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1.
*

Ueber Vergiftung durch Colchicum,

Reagens auf Colchicuit

Mit vier Obdaetioj&s-F&ilen.

Von

£ei der ungemeinen Seltenheit des Voricomoiens von

tödtliehen Vergiftungen durch Coldüieum musste ein

Vorfall der Art, wobei gleichzeitig vier Menschen den

Tod üandetty und welcher sich im Februar vorigen

Jahres in Berlin ereignete^ um so mehr das grössle

Interesse der Sachkenner, aller unserer hiesigen Che-

miker und derjenigen Aerzte/ die sich für geriditlidie

Medicin interessiren, erregen, als dies Gift noch so

wenig erforscht ist Jeden Tag wird es bekanntlich

am Krankenbette angewandt, jedes Handbuch der Arz-

neimittellehre wiederholt über Herbstzeitlose und ihr

Alealeid, das Colchicin) wie jedes Handbuch der orga<-

' nischen Chemie das wenige darüber Bekannte, und

ftwar, wie wir uns überzeugt haben» zum Theil mit

denselben Worten, wie die der Vorgänger, ein Beweis
Bd. Yli. m. 1. 1
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dafur> wie ivenig selbstständigc Forschungen angestellt

worden sind. Ja Niemand hat das Colchicin selbst ge-

sehn, möchten wir behaupten, denn wir werden unlen

mittheilen, wie schwer es dem sorgsamen Bemühen

unsers geachteten gerichtlichen Experten, Herrn Apo-

theker Schacht, ward, eine Probe des Alcaloids in

Deutschland aufzatreiben. Das Gift erregt Erbrechen

und Durchfall und kann ludUU; ju hat in ein/,clnen

Fällen getüdtet. Das weiss allerdings jeder Schüler,

Aber wie dasselbe tödtet, welche Sections-Erscbeinungen

im Leichnam seine stalti^ehabte Einwirkung beweisen,

ob ein Reagens dafür und welches existire? das sind

Fialen, die wir kcinciu Schüler vorlegeu würden, denn

er würde sich vergeblich nach Belehrung darüber

umsehn. In den altern Handbuchern über gerichtliche

Medicin findet sich zum Theil gar Nichts, zum Theil

nur Andeutendes über Colchicum, nicht viel mehr und

nur wieder das allgemein Bekannte in den neuern und

neusten Compeudiea und Sammelwerken, . Ich halte es

aus diesen Gründen für eine Pflicht , jene vier Falle

hier ausführlich zu schildern, die bei Gelegenheit der

gierichtlichen Obductionen. der Leichen (welche^ wie

gewohnlich, unter den Augen einer grossen Anzahl

ui^serer Herrn Zuhpreri meist praktische Aerzte» vorge-

oommen wurden), und eben deshalb so genau beobachtet

worden sindj wie. kein anderer . bisher Yorgekuinnieiier

FaU) upd ian deren Erforsdmng- von chemisi^r'her- Seite

«ch die hiesigen berühmtesten Chemiker mehr oder

weniger .wQrkthälig .belheiligt haben. Zur Vergteichung

jvvird es xwecl^mässig erscheinen, .wenn. leb luvörderbt

die wenigen^ zerstreuten, mir bekannt gewordenen Fälle

antühriß.. . . . .

'
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!• Fall von Andreae»^) Ein gesunder, athletischer

Maini y<m drmng Jahren hatte etwa eine Vmze Jtnct.

Sem. Colchici Ph. Boniss. — genau das Präparat unse-

rer Fälle verschluckt« Fünf Stunden nachher klagte

er: 'Bekleininung* in der Cardiaj ZnsammenfidmUren in

der Brust, beschwertes Schlingrn und Athmen, starkes

Brennen im Munde; bald darauf Froet mit'Hitze week-

sehul, und stürmisches Erbrechen und Durchfall. Acht-

sehtt Stunden später fand der consultnrte Arzt bleiches^

eingefallenes Gesicht, contrahirte Pupillen , Angst «ns-

drückende Physiognomie, toi tdauernd erschwertes Schlin-

gen nnd Schmerzen längs der Speiseröhre. Alagcfi-

gegend und Bauch wohl heiss, aber nicht aufgetrieben,

nicht Schmerxhaft beim Druck« Die Stühle^ ohne TeiEies*

mns, int orangegelb, schleim! g-wassrig, nicht föcnlent,

mit grossen hellgelben Flocken vermischt. Dabei un-

löschbarer Durst, zusammengezogener krampfhafter Pnls
*

von- einigen achtzig, und andauernde Besinnung bis zum

Tode, ^ Stunden nach der Vergiftung. — Section

29 Stunden später. Sie ergeh Folgendes : ruhige Züge

;

ungemein viel Damigas. Der Bauchfeil -Ueberzug der

Därme zeigte hrünnliche Flecke, stark injicirte Gefösse.

Die Darm-Schleimhaut bedeutend entzündet, desto mehr,

|e näher am Magen, dabei aufgelockert und mit An«

schweDung ihrer Drüsen. Die Darmeontenta waren

wie die Stühle bcschafifen. Das Gekröse entzündet, und

seine Gefässej wie die grossen Bauchvenen von sclnrar'*

sem Blute strotzend. Am dreifach vergrosserten (?)

Magen zeigte sich der Bauclii'ell-Ueberzug noch satu«

1} Fratik, Magat. f. phy«, a. Min. Anneimiltell. Leipsig, 1845*

8. 42.
1*
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rirter, mit einzeliun dunkelrolheii Flecken. Er enthielt

euncf höchst bedeutende Menge Gas und drei Tassen

einer gelblichen, übelriechenden Flüssigkeit Seine

Schleimhaut war dunkdrolh, fast braun, jedoch nicht

ecchymosirt und sehr verdickt. Die Baucheibgeweide

waren gesund. Ich beiiicike hierbei, dass der Tod am

ersten November erfolgt war, dass also 29 Stunden

spfiter gefundene Leichenerscheinungen noch nicht fii^^

lieh auf Uechnung der Fäuiaiss geschrieben werden

konnten*

2. Fall von SanUus*^) Am 27. Mai 1845 Abends

hatte ein vierjähriger Knabe Semina Celehiei genossen*

Am andern Mittag fiind der Ärit: Sopor, beschleunigte

Respiration, hippocralisches Gesicht^ starre, wenig er-

weiterte Pupillen 9 den Bauch hart, gespannt, empfind-

lich, und ein Druck darauf erweckte den Kranken. Im

Stuhl ein Esslöffel voU Saamen. Der Knabe liess viel

Urin und klagte über Schmerzen in Waden und Beinen*

£r erbrach blassgrünlichen Schleim, halle einen kleinen,

zusammengezogenen Puls, trockne Haut, einen, bis auf

die kühlen Extremitäten, heissen Körper, aligemeine Ab-

geschlagenheit, unauslöschlichen Durst, und starb ruhig

nach etwa 30 Stunden. Die Sectio n zwei Tage später

fand: bleiches Gesicht, beide Augen geöffnet, die Pu-

pillen erweitert, den Bauch sehr aufgetrieben, die aus*

sere Fläche des Darms gerölhet. An der Curvatura

major waren sämmtliche Magenhäute erweicht, und hier

und da Kreutzer- bis Thaler-gross durchlödiierl, „die

Ränder zerfressen, und von über die ganze innere

Magenfläche sich erstreckender röthlicher Färbung. Die

1) Franko BIsg. Leipzig, 1847. II. & 393.
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ganze Magen- Schleimhaut war autgeiockcrt und leicht

aHftvslreifeR; in der Pförtnergegend 2^3 TlmlöM
einer hlassröthlichen, g;6ru€}ilosen Flüssigkeit'^ die sich

auch im Darmkauai fand. Die Dünndarm-öchieimhaut

wnr geröthet, anfgeloekert , erweicht. Brust und Kopf

wurden nicht geöüiiet. — Wir vermissen hier Mauclies.

Man eilaiirt nicht, wie yid Saamen (whrkUcfae Semma

Colchici ?) das Kind genossen, wie die 8tiih1e nach Menge

und BeschaÜeuheit, das Erbrechen nach seiner Uitutig-

keit gewesen, und bei dem höchst aufiallende« Befunde

im Magen nameiitlicli nicht, wie viel hier dem Ver-

wesnngfproeess (Ende Mai) beizumessen war. Die ,»aei^

fressenen Ründer'^ machen die ganze Beobachtung etwas

%wei£eiha£U

3» ^) ' ESn 56jähriger, schwacher Mann nahm aus

Versehii anJeiLhalb Unzen des Vinum Colchic* (aus den

Zwiebeln). £ine Stunde später klagte er über heftige,

reissende Schmerzen im Magen, und fing an zu brechen

und zu purgircn. Dieser Zustand hielt 24 Sluiuien aOf

als das Laxiren aufhörte, aber die gröasten Uebligkeiten

und iiäuiiges Aufstossen anhielten. Die Stühle waren

in der folgenden Nacht oft unfreiwillig, aber nicht blu-

tig; Ausserordentlicher Durst hielt bis aum Tode an

mit heftigen Schmerzen in Magen und Därmen. Am
Abend war der Kranke gana erschöpft, hatte Delirien

und kaum fühlbaren Puls. Er lebte indess noch die

Nacht hindurch^ und starb am folgenden Morgen. Bei

der Seetion fand man „eine Rothe im Magen, aber

keinen Anschein i(i]^^earance) von Entzündung in den

Därmen«*^

1) gämbwr$h and tmd $urg, Joum. XIV. ^ m.
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4. Fall von Chevallier,^) Nach (wie viel?) Wein

aus den Zwiebeln erfolgte der Tod nach drei Tag«n.

Die Section ergab gar keine krankhaften Verande»

rungen.
'

5^7.3) Drei amerikantsclie Soldaten hatten 9,eine

grosse Quaiititfil** (?) Zwiebelwein genossen. Einer der-

selben » der achUehu Unzen genossen^ starb (erst?) in

zwei Tagen unter den Symptomen der Cholera, die

andern unter ciiulerischen und dysenterischen Sympto-

men in wenigen Wochen. ^ Die ganze Beobachtung

ist unglaubwürdig. Bei einer langsamen Vergiltung

würden die Symptome nicht so hcitig und anhaltend

(„cholerisch und dysenterisch'*) gewesen sein, und wären

dergleichen Symptome aufgetrelen, so würde schwer-

lich das Leben noch Wochen lang fortgedauert haben»

8— 9. Bernt^) erzahlt von zwei Kindern, welche

durch eine Hand voll Saamen vergiftet worden. Unter

heftigem Erbrechen und Pnrgiren erfolgte der Tod noch

an demselben Tage. Bei der Section fand sich eine

beträchtliche Rdthung des Magens und Dünndarms,

10. Fall von Fereday. ^) Ein Mann, der zwei Unzen

Vinum Seminum C* genommen hatte, starb in 47 Stun-

den. Das Netz war „gekräuselt und aufgerollt. Magen

und Darm mit vielem Schleim bedeckt. Keine Ent-

Zündung, nur im Magen und im Jejmum je dn rotfaer

Fleck (Kcchymose) von Blulerguss zwischen die Mus-

kel- und Baudüelibaut. Die Harnblase leer. Die Pleura

1) Ans dem Journal de Chimie med, Vill. S. 351, in Christu

§oh's treatise on poisoM, 4. Aufl. fidiob. 1845. 662^ u. t

2) Ebendas.

3) Aus dessen Beiträgen u. s. w. IV. S, 246.

4) London med. $a*cUe X, 160. CkmUso» «. «. 0.
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- 7 —
rolh, die Lungen sehr blutreich, auf iiine», wie auf

Her%:aiid Zw^rcb£eU viele ecchyitiotiaelie Fledte, ulid

auch die Haut über den ganaen Korper war mit pete»

chienarll£?pn Flecken betleckt

11. FaU 'Ton Bkanhardt.^) Nach einem Aufgua«

von einem grossen Esslöffel Colchicutn-Saamen erfolgte

der Tod am dcitlea Tage. Daa Blut in Herzen utid

in den' grossen Gefilsflien \tar coagulirl. Der Magen an

der Cardia innerlich ädimutzig- violett, äusserlicii hell*

violetti seine Vetojen stark geOillt Die GßUcnblase strot-

zend von grüngelber Galle. Der ganze Darmkanal fanc5

sich innerlich nut entzüodungsaijtigen roihen Fleckea

gefleckt.

iZ— 13. Fülle von Ollivier d'Angers.^) Am 2. Juni

i83d» xwci Stunden nacii^dem Mittageasen» nahm ein

25 jähriges Mädchen etwa fttnf Unzen Vinum Cotchic.

e btdkU* Unmittelbar darauf zeigten sich, nach der

Beobachtung des Dr« Oaffh^ Jbeftige Schmerlen im Bpu-

gastrium. Nachts ward beobachtet: Blässe, allgemeine

Kälte» fortdauernde epigastrische Schmerzen, die beim

Baucbdruck amiahmen, beengtes Athmen, kalte Zunge,

nicht erweiterte Pupillen, fortdauerndes Bewusstseiu.

Die Kranke hatte keine Stnhlentleeruiigen , aber nnaof-

hörliches Erbrechen von färb- und geruchlosen Tilassen.

Der Puls wurde sehr langsam und iadenförmig» der

Durst brennend. E$ stellten sich scAir heftige krampf-

artige Schmerzen in den Fnsssohlen und allgemeine

Pmstratioii eiui und am Juni um 5 .Ulir Nachmittags

erfolgte der Tod bei ungetrübtem Bevv usstseip. 72 Stun-

1) Chiisti^on ri. n. 0.

AaiMies d^tiffgüne pubiiiue, XVL m.
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dm nach dem Tode machte OUmer die Section der

schon sehr faulen Leiche. Die Lungen ianden sich ge-

sund» das Herz weik, beide Hälften schwarzes BInt

mit Fibrine- Coaguluin enthallend. Leber und Milz

strotzten von schwarz-flüssigem Blut. Wenig Urin in

der Blase, die in der Krankheit ausgeleert worden war.

Die Nieren normal. Am andern Morgen (erst?!) wurde

der Magen nntersncht. Er zeigte keine Capiliarinjection,

die Häute waren (natürlich!) leicht zerreissbar, was

(mit Recht!) der vorgeschrittenen Fänlniss zugeschrie-

ben wurde. Bamtel forschte nach Veratrin, aber ver-

gebens ,
(was, setzen wir hin/.u, sehr begreiflich, da

Veratrin im Colchicum nicht enthalten ist.)

Es ist auflallend genug zu hören, dass sich die

20 jährige Schwester dieses Mädchens ein Jahr später,

am 4. Juli Morgens , mit derselben Dosis desselben

Präparates vergiftete. Sie zeigte ganz dieselben Krank-

heitserscheinungen wie ihre Schwester; auch sie hatte

kdne Stnhlabgänge und auch sie blieb bei vollem Be-

wusstsein bis zum Tode, der 28 Stunden nach der

Vergiftung eintrat. 43 Stunden später dffneten OOmer

und Devergie die Leiche. Das Gehirn und seine Ge-

isse waren sehr blutreich, namentlich nach hinten

(Himhypostase, die man fast in allen Sections-Fällen

findet!), übrigens das Gehirn schon in beginnender Fätd*

niss begriflen. Die Langen gesund. Beide Herzhälften

enthielten ein schwarzes, klumpriges Blut uiul Coagula.

Im Magen fanden sich einige Esslöffel voll trüber, grauer,

geruchloser Flüssigkeit. Seine Schleimhaut zeigte durch-

aus keine rothen Punkte oder Injection ; sie war gleich-

förmig graulich, aber entschieden erweicht und leicht

zerreissbarj (also verhielt sie sich wie jeder schon vou

Oigitized by



— 9 —
Verwesung ergriffene Magciil) Die Peyer sehen und

Brmnir'id^ea Drüsen waren sehr enivrickelt, die Leber

wcnck und falass, eile äbrigen- Eingeweide gesund.

Es ist nieht übcriliisRig zu bemerken» dass in diesen

bekIcB Fällen die Zwiebeln zu der Tinctur, die «as

Wein und Spiritus bestand, gebrannt und gestossen

benutzt worden waren.

14— 17. Wir lassen nunmehr unsere eigenen Fälle

£i>lgeni die vier kränge und gesunde Schubmackery

Awei Gesellen und 7>wei Lehrlinge, betrafen. — Diese

Menschen hatten am 20. Februar v. J. von dem Boden

eines hiesigen Arztes» auf welchedi Arsneimittel, Pflaster*

massen» Pillen und Flüssigkeiten Stauden, eine Korb-

flasche mit einer braunen Flüsaigfcdt gestohlen» die sie

nach Geraeh und Geschmack för bittern Schnaps („Ham-

burger Bitter^') hielten, und Jeder soll ungefähr ein

Weinglas davon getrunken haben. Auch der Braut

des einen Gesellen wurde zugeredet, davon zu trinken.

I>ie8e trank aber» des ihr zu hitteni Geschmackes

nur einen kleinen Schluck» und kam mit einem mehr-

stündigen Li'brechen und Laxiren davon. Desto schlim-

mer ergbg es den vier Andern. Leider! constirt aus

den jetzt wieder vor mir liegenden Akten der Vin luiler-

sudumg» die nicht weiter fortgesetzt wurde» nachdem

ermRtdl* worden, dass Niemandem die Schuld an dem

Tode der Vergifteten beigemessen werden könne, wenig

oder Nichts über die £rscheinnDgai der kurzen Krank-

heiten. Der Geselle Schönfeld starb schon an dem-

selben Abend nach der Vergiftung» nachdem er alsbald

darauf nach der polizeilichen Anzeige „hefUge Diarrhöe

imd Erschlaffung der Extremitäten^^ (!) bekommen hatte.
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Ueber die kraiiklieit des iOjährigeii Lehrlings 3lüller,

dct am 22. Abcadfl starb»* ich gar nidiis Attlhen»

tiscfaes aiiKn^ei>en; detn. VernehnMn nach soll ei^ hit

Eum To<fe anhallend gebrochen uod laxirt, über heftige

Schmerzen im Leibe geklagt haben, und bei Besinmng

geblieben sein.

Den 15 jährigen Lehrbarschen Bahiich fand ein, am

21. Abends 10 Uhr, hinzugerufener Arzt „in einem lab'

niungsartigen Zustande, jedoch bei vollständiger Be-

siniiung'S und mrdnete dessen sofortige Absendung nach

dem Charile-Kiaiikenliause an, wo der Kranke um Mit-

ternacht anlangte. Gleich nach der>Aufiiahjme bot der*

selbe, nach dem amtlichen Krankenjoumal, dem ich das

Weseutiichc im Folgenden wörtlich entnehme, loigeude

S3fmptome dar: „Verminderung der Körperwärme an

den Extremitäten; Puls von schlechter Qualität zwischen

80—dO Schlägen. Aussehn des Kranken sehr leidend,

Gesichtsfarbe sehr bleidi, Lippen wenig gerbthet, Zunge

Ton normaler Beschaffenheit. Leib eingefallen, die Ma-

gcngegend spontan und heim Druck empfindlich. Sen-

'sibilität und Motilität normal, weder Lähmungs- noch

Krampfzufälle irgendwo sichtbar. Patient verräth durch

seinen Gesichtsausdruck grosse Qualen; er lag mit od-

ducirten Oberschenkeln. Auf Befragen gab er an, von

einer brauneo- Flüssigkeit, die nach Rum gesduMckt,

genossen zu haben. Ausserhalb der Anstalt will er viel

gehrochen und laxirt haben; noch jetzt verspürte er

fortwährend Brechneigung, fühlte sich sehr matt und

hatte heftige Leibsehmerzen. Das Bewusätsein war

vollständig klar. An den Pupillen war nichts Abnor-

mes wahrzunehmen." Er erhielt eine Emulsion. Am
andern Morgen: ^^Pat. hat die Nacht sehr unruhig zu-
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gebraclit, sich viel hin und her geworfen und gar nicht

geschlafen, ist auch emmal aufgestanden und hat skh

aus einem Kruge Wasser geholt. lErhrocfaen Uat er

hier nicht mebr^ aber Stuhlgang wiederholt unter sich

gemacht. Als am Morgen seine Verlegung nach der

Klinik geschehen sollte, halte er bereits ganz colhibirlc

Züge, einen kaum fühlbaren und nicht mehr i&ählbarai

Puls und ganz kalte Extremitäten. In einem soporösen

Zustande starb er Morgens gegeu 9 Uhr.''

Auch der ViMe, der 44 jährige GeseAe Th0m,

wurde, naehdem er ebenialls gleich naeh dem Genuss

der Flüssigl^eit erkrankt war, zur Charit^ gesandt. „Pa-

tient", heisst es im Journal, „ging in den Vormittags-

stunden des 21. der Anstalt zu. Es ist ein massig

krSftigcs Individmim mit auffallender Blässe des Ge-

sichts und der sichtbaren Schleimhäute, tief liegenden,

matten Augen« Der Gesichtsausdruck ist ein ungemein

leidender, starker CoUapms. Die Haultemperatur ist

etwas vermindert, die Haut fühlt sich feucht -klebrig,

fihnlich der Haut eines Cholerakranken, an. Der Püls

von 80— 90 Schlagen ist klein und von elender Be-

schaffenheit. -Der Kopf ist vollkommen frei; keine Spur

on Delirien. Motilität und SensibililUt überall inormal

;

weder Zeichen von Lähmung noch von Krämplen sind

bemerkbar. Die normal weiten Pupillen reagiren unge*

stört gegen Lichtrei:^. Die Zunge ist nicht abiioiin.

Der Leib ist eingefallen, wenig schmeriihaft bei stär^

kerem Druck.'^ Der Kranke erhielt Dow^r^sche Pulver

und Gerbsäure in Schleim. Ueber die Entstehung seiner

Krankheit machte er auerst, ohne Zweifel um seineh

Diebstahl zu verbergen, lügenhafte Angaben. Angeb-

lich nach einer starken Abeodmahlxeit am 20. Abends
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sei iiiiii sehr unwohl geworden, er habe heftige Magen-

sehmerxen und Erbrecbea bekommen» das sich ia der

Nacht sechsmal wiederholt hahe, wozu sich auch dünne

Sluhlgänge gesellt hätten. ,^ie letzten iiiei erfolgten

Stuhlgänge waren gelb, blutig und dünn. In der Nacht

liat Pat. noch einigemal weisslich-grau-trübe Flüssigkeit

gebrochen und mehrere ruhrartige Stuhlgänge gehabt.

Am Morgen de^ 22. hatte er 108 klme, kaum fühlbare

Pulse, die zugleich unregelmässig und intermiitircnd

waren. Die Temp^atur war an den Extremitäten ver-

mindert, der Leib beim Druck wenig schmerzhaft, die

Zunge nicht geröthet^ nicht geschwollen , das Epithe-

Itum nidit verletzt, die Stimme unverändert. Von Mus*

kelcontracturen keine Spur. Harnverhaltung seit 24 Stun-

den, ohne strotzende Anfullung der Blase. Kein Schlaf

kein Appetit, viel Durst
;

grosse Erschöpfung. Keine

Emphndlichkeit in der Magengegend. Kopfschmerzen«

die schon die ganze Nacht angedauert hatten, machten

kalte Umschläge nöthig. Vollständiges Bewusstsein.

Um 1% Uhr verschied Pat. unter den Erscheinungen

von Erschöpfung.^^

Die Leichenöffnungen dieser vier Vergifteten waren

äusserst interessant und lehrreich, nicht nur wegen der

ungemeinen Seltenheit grade dieser Vergiftungsfälle, son-

dern auch weil wir mit Einem Ueberblick eine Ver*

gleichung einer verbältnissmässig so bedeutenden An-

zahl von, unter ganz gleichen Umständen und ohne

Zweifel mit demselben Gifte (Präparate) Vergifteter an-

stellen konnten, wozu die Gelegenheit bei Colchicum-

Vergifteten noch nie sich dargeboten hatte, wie sie

denn ja auch bei andern Vergiftungen nur höchst selten

vorkommt. Im Uebrigen hatten unsere Obductionen
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in Bel l off des zu gewiDuendeii Resultates noch den

zufälligen Vorzug, dass sie ganz firiscfae Leichen betra-

fen, so dass, was wir fanden, unter keinen Umstanden

(wie so- häufig) mehr oder weniger dem Verwesungs-

process zuzuschreiben, yielmehr die Beobachtungen ganz

reine waren.

Die Sectionen wurden hintereinander schon am

23. Februar verriclilel. Mit Uebergchuui^ aller Forma-

lien und unwesentlichen Befunde (Länge, Farbe der

Haare u. s. w. u. s. w.) , wie sie in den gerichtlichen

Obduclions-Protocolien nicht fehlen dürfen, 2;ebe ich aus

denselben im Folgenden nur das Wesentliche wieder,

.
I, S ckönfeld,

1) Der wohlgenährte Körper ist etwa 30 Jahre alt

2) Die Farbe ist (wie sie es bei allen vier Leichen

war,) die gewöhnliche Leichenfarbe,

3) Da Verdacht auf Vergiftung vorhanden, so wird

der Magen mit dem Zwölffingerdarm kunstge-

mass unterbunden und herausgenonunen. Der

Magen, der an seiner äussern Flache nur netzartig

entwickelte Blutgefässe zeigt, ist strotzend mit

einer grünlichen Flüssigkeit angefüllt, welche zur

Untersuchung zurückgestellt wird, £s enthält

dersdbe noch einige Kartoffelreste. Die innere

Fläche des Magens zeigt ein gleichförmiges schar-

lachrothes Aussehn, in welchem einzelne Gefass*

entwickelungen nicht bemerkbar sind. Aufiallige

Körner und dergleichen sind im Magen nicht zu

bemerken* Die MagenfliissigkeH reagirt deutlich

sauer.

4) Die Leber, deren Gallenblase leer, ist gesund.
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5) Die Milz und Bauchspeicheldrüse bielea nichu

zu bemerke

6) Netse und Gekröse sind weidg Ceitreieh.

7) Die Dünudariue zeigen auf ihrer Ausseuilaciie

zahlreiche rosenrothe Flecke. Ihre ScUeimhatti

rea£;irt gleichfalls sauer und bietet sonst nichts zu

bciiierken. 3ie sind mit der schoa be»chriiiebenea

Flüssigkeit gefüllt. Die Dickdarme sind leer»

8) Die LNltron siiiU inigewühnlich bliilreich.

. d) Die Harnblase enthält einen Esslöffel voll Urbi

welcher saner reagirt.

10) Die aufsteigcufie Uobiadcr ist mit einem seht

' dickflüssigen dankelkirschrothem Blute stark an-

gefüllt,

11) Die gesunden(iungen sind nicht b€8onde]cs blutreich.

12) Im Herzbeutel befindet sich die gehörige Menge

Flüssigkeit. Das ^eviröbnlich grosse Hm, dessen

Kranzadern nicht besonders gefüllt» epthäli in sei-

ner Uuken Hälfte sehr wenig, in seiner rechten

dagegen strotzend yi^l von dem schon beschrie-

benen Blute.

13) Die .b[ieiserijlire wird nach kupstmässiger Unter-

butdnng hera^sgenolttroe^; Ihre Süssere Ober-

fläche bietet Nichts zu bemerken. Eben so ^venig

jhre. innere; djuselbe ist leer« Sie vimd mil dem

Magen zurückgestellt.

14) »Die grossen Cjefäs&sUimme enthaltea nicht über-

mässig viel Blnt. ...

15) Kehlkopf und Luftröhre siml leer, und in jeder

• Beziehung nlatiirlieh.

16) Die bluttührenden Gehirnhäute sind sämmtlich

strotzend gciiilU« . i i

-
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17) Auch die Sobsianz des grossen Gehirns ist ftbarsll

ganz ungewöhnlich blutreich. .
/'

.

18) Das kleine Gehirn ist normal.

19) Sämmtiicbe Sinus euliialteii viel von deai sdioa

geschililerlen Blute.

I»
. •

•

IL Müller.

. 1) Der 14 bis 15 Jahne alte kräftige Körper, hat tief-

7airikkp;esunkenc oflcii stehende blaue Augen, bläu-

liche Lippen und liegt die Zunge hinter den voll-

ständigen ZShnen.

. 2) Da VcrcUcbt auf Vergiftung vorbandeu, so wifd

, dejr iVl^gen,. mit dem Zwölffingerdarm nach yor-

. schriftsnnässiger Unterbind unf»- herausfi^enomiiien.

An smfLüv .kleine^ Cucvatur .^ind die.Blutgefässe

strotzend gefüllt. Der ganze Magen ist vollkommen

durch eine scbwachblutige, sehr schwach sauer

reagirende Flüssigkeit ge(uUt, . MT^Icbe bei Seile

gestellt wird. Seine innere Fläche ist blass, mit

Ansuabme sqioei: hindern Wand, difs fast« ganz

mit kleinen purpurrothen Flecken bedeckt ist« Der

Magen wird /.uriickgestellt.

3) Die normale Leber 'ist ziemlich blutreich | die

»Gallenblase sehr stark gefüllt.

. 4i) An Mi\i.y Fancreasy JSetzen und Giekcüs^n ist

' l^cbts . zn b^m^rken»

5). Beide Mieren $uid ungewüjiiUich ^t^^k ^uit Blut

gefüllt.

:

rf) ,Dle Därme haben ..ein normales An^ehn und sind

, . » leer. . , - * ...

. 7) Die Harnblase ist strotzend gefüllt ; der.Ham rea-

. 'girt säuerlich. . .
r
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8) Die aufsteigende lioJilader ist mit eiuein sehr

dickflüssigen duokelo kirschroüieii Blute ganz an-

gefüllt

9) Die Tollkoiuinen gesunden Lungen sind nach ihrem

Blutgehalt normal.

10) Im ller/,beutel befindet sich wenig Serum* Die

Kranzadern des Herzens sind stark» seine rechte

Hälfte auffallend strotzend, seine Unke ziemlich

stark mit dem schon beschriebenen Blute an-

gefüllt.

11) Gleiclies gilt von den grosseii Blutaderslämmen.

12) Die unterbundene Speiseröhre ist leer und äusser-

lich wie innerlich normal. Sie wird zurückgestellt.

13) Lullrülire und Kehlkopf sind leer und normal.

14) Die blutfiihrenden Hirnhäute sind auffallend stark

gefüllt.

15) Auch die Substanz des grossen Gehirns ist überall

afufFallend blutreich.

16) Das kleine Gehirn ist normal.

iiy Die Smiu sind mit dem schon beschriebenen Blute

stark angefüllt.

ni. Hßbi$ek.

1) Der etwa 16 Jahre alte kräftige Körper hat tiefzu-

rückgezogene und deshalb offene braune Augen^ und

liegt die Zunge hinter den vollständigen Zähnen.

2) Der Magen wird nach yorschrifUmässiger Unter-

bindung herausgenommen. Er ist fast ganz mit

einer gelblichen, sauer reagirenden Flüssigkeit ge-

füllt, welche bei Seite gestellt wird. Seine äussere

Fläche ist, wie die innere, normal mi nennen. Die

Schleimhaut lässt sich an der obern Magenöffnung
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leicht mit dem Finger abstreichen« Der Magen

wird gleichfalls %urückgesielU.

3) Die Leber ist nur massig mit Blut gefüllt > die

Gallenblase voll.

4) Die BauchSpeicheldrüse, Milz, Netze und Gekröse

bieten Nichts zu bemerken.

5) Die Harnblase strotzt von einem säuerlich reagi-

renden Harn.

6) Beide JNieien sind stark mit Blut gefüllt.

7) Der leere Darmkanal zeigt nichts Auffallendes,

8) Die anfsteis^ende Hohlader ist wurstarlig mit einem

sehr dickflüssigen dunkelkirschbraunrothen Blute

gefüllt.

9) Die Lungen sind niHssig blntgefiilll.

10) Im Herzbeutel befindet sich fast kein Serum. Das

Herz zeigt massige Anfülhing seiner Kran7>adern,

dagegen durchaus strotzende Aufüllung seiner rech-

ten, und massige Anfüllung seiner linken Hälfte

mit dem schon beschriebenen Blule.

• il) Auch die grossen Aderstämme sind sehr stark

gefüllt.

iZ) Kehlkopf und Luftröhre sind leer und normal.

18) Die Speiseröhre wird nach ihrer Ünlerbindung

Ijerausgcnommen und zurückgesetzt. Sie ist äusser-

lich und innerlich normal.

14) AuiiailLiicl ist die strotzende Aniüilung der hlut-

führenden Hirnhäute*

15) Auch die Substanz des grossen Gehirns ist un-

gewöhnlich blutreich.

16) Das kleine Gehirn ist normal.

17) Die Sinus sind ungewöhnlich blulgefüllt.

Bd. VII. Hn. 1. 2
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IV. Them.

1) Der einige 40 Jahr alte» ö' 3" grosse, krafUge Kör-

per hat zurückgezogene offene blaue Augen und

liegt die Zuage hinter den unvollständigen Zähnen.

2) Der Magen, nach vorschriftsmassiger Unierbindung

hcrausgeiioininen, ist voilkominen mit einer, wie

gekäste Milch aussehenden , sehr sauren Flüssig-

keit angefüllt; die Blutgefässe an den beiden Krüm-

mungen sind stark gefüllt. Seine äussere und

innere Fläche bietet sonst nichts Auffallendes dar.

Der Magen wird zuiückgestellt.
^

3) Die Milz ist normal beschaffen.

4) Ebenso die Bauchspeicheldrüse, und

5) NetM und Gekröse,

6) Die gesunde Leber ist ziemlich blutreich; die

Gallenblase gefüllt«

7) Die bleichen Därme sind leer*

8) Die Nieren sind ungewöhnlich mil Blut angefüllt.

9) Die Harnblase ist mit einem sauer reagirenden

Urin halb gefällt.

10) Die aufsteigende iiolilader ist wurslartig mit einem

s^r dickflüssigen dunkelkirschrothen Blute ge-

füllt.

11) Die Lungen sind durch feste Verwachsupgen mit

den Rippen verklebt. Sie sind ddematos, wenig

blutreich.

12) Im Herzbeutel findet sich fast kein Wasser.

13) Das Herz enthält in seinen Kranzadetn wenig, in

seiner linken Hälfte massig viel von dem beschrie-

benen Blute, mit welchem seine rechte Hälfte stroz-

zend angefüllt ist*
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14) Kehlkopf und LufUöhre sind leei und normal.

15) Die unierbundieiie Speiseröhre Mrird herausgenam-

men nnd aiirttckgestellt Sie ist auf ihrer aussera

wie Innern Fläche normal.

16) Die biutfiihrenden Hirnhäute sind auf eine unge-

wöhnliche Weise mit Blut angefüllt.

17) Die Sohatans des Gehirns ist anffaUend blutreieb«

1^ Dasselbe gilt von sammtlichen Sims.

Wenn wir fragen, was diesen vier Fällen an we-

sentlichen ßefunden gemeinschaftlich, was resp. unter-

einander abweichend war, so ergiebt sich Folgendes:

1) Gemeinschaftlich waren, und dürften deshalb

wohl als coDstante Leichenbefunde fernerhin

zvL betrachten sein: a) Der Iceineaweges ungew5hn-

lieh schnelle üebergang in Verwesung, wie er so oft

in den Handbüdiem, als wenn er niemab fehlte (!),

als diaracteristisch bei allen Vergifiungen genannt wird.

Nur Eine Leiche ibeigte schwach grünliche Färbung der

Bauchdecken, (HabM^ der 2S Stunden voiher gestorben

war,) die Andern auch nicht einmal dieses früheste

äussere Zachen der wurklichen Verwesvng. 6) D^e

saure Reaetion der Magenflüssigkeiten und des Urins.

Ich nniss die Erklärung dieser Erscheinung der orga-

nischen CSiemie öberUssen. e) Die in allen vier Leichen

vollkommen identihclie Beschaffenheit des Blutes, ^las

dickflüssig und dunke&irsehrotfa war. Ich habe indess

eine ganz ähnliche Blutbeschaffenheit auch nach andern

Vergiftungen^ namentlich nach Schwefelsäure gefun-

den'), undrathe deshalb, auf dies Zachen allein nicht

1) 0. gtrtcM. LdehiQ^Mnnrrag«!. EfMi» Handert. 9bA«fl. iS.lia

2*
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'/u vielen diagnostischen Wcrlh /.ii leiten. d) Die

höchst aoffailende Hyperämie in der aufsteigenden liolil-

ader, wie metn sie sonst nur bei exquisiten Fällen von

Erstickungstod vorfindet, der aber hier bei keinem Ein-

zigen» vorlag. €) < Die erhebliche Blutmenge in den

Nieren,
f)

Die mehr «der weniger bei allen Vieren

gefüllte Harnblase 9 die wenigstens in keiner der Lei-

chen ganz leer gefailden ward, g) Die Abwesenheit

einer Leber-Hyperämie, wie die 8ections-Befunde oben

nachgewiesen haben. -A) Die^ hyperänüsche AnfüUung

dagegen des rechten Herzens, wogegen wieder i) con-

stant bei. Allen die Lungen nicht besomlers überfüUt

gefunden warden. Oonstant «ndlidi war k) die Blut-

überfüüung im grossen Gebirni

t 2) ,Abweichende Befunde dagegen lieförten a). vor

Allem, was am iperkwürdigslen und bedenkliciisten hl,

^er Magen, der in .BeixeS seiner Membranen und Ge^

fasse so wenig, wre in Beireff 'seines Inhaltes auch , nur

bei Zweien ^ sich ganz gkich verhielt^ was mau doch

hier<y..wo gewiss eoHeta paria» waren, hatte erwarten

sollen. .Bei Schönfcld netzartig entwickdie Blutgefässe

an .seiner. Aussonjäächev gleichförmiges scfaarlachrotlMa

Anssehn der Schleimhant, also achte Entzündung; bei

Müllen strotzende Anfüllung der Blutgefässe an der

kleinen Cürvatnri die innere Fläche aber ganz* blaas,

und nur die hintere Magenwand mit purpunrothen Flecken,

kleinen Ecch^mosen, bedeckti wie sie nach rcsn narco*

tischen Vergiftungen nicht selten gefunden werden, also

Stase^ nicht Eptzüudung; bei Habiitki ganz normale

Ffirbung aussen wie inneii^ das leichte Abstreifen der

Sehleimhaut war unstreitig schon Leichensymptom —
vnd bfei Tkmk ein eben so normaler Magen ^ nur mit
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starker Anfülluiig der liUilgcfiissc an den Curvatuiea.

Dass bei dem Einen wirkliche GaslrüiSf sogfAr mit einet

beginnenden Enieritis, aufgetreten war, mochte in indivi-

duelien VerliiiU hissen üeiiieu Grund gehabt habeu^ viel-

leiebt aadi 'darin, dass er am meisten voit dem Gifte

genossen. Die letztere Annaliiue scheint durch die

Thatsache gerechfertigt ^ dass grade dieser Vergjiftete

am frühsten Von allen Vieren, und zwar schön wenige

Stunden nach dem Trunk gesturbea war. Die Eutste-

hnng von Extravasaten im Magen nur..bei Einem; and

die mehr oder weuiger starke AnfUllung der IVIagen-

Venen Hessen sich wohl durch die Annäh<ae.eine$ hef-

tigem niid Käußgeru, re^p. weniger stunliisdieil Erbre-

chens erklären. Jedenfalls zeigt der vierfach verschiedene

Befuad im primär ergriffenen Organ, wie in Vergiftungs-

lällen au(h individuelle Accideiilien ihre Holle spielen^

und fordert bu. Vorsiebt auf. Vollends individuell

kann die verschiedene Beschaffenheit des Magen-InbaHes

in den vier Leichen gewesen sein: grünlich (galücht),

schwachbiutig, gelblichi <gallicht), gekast-uMlchig^ was

keines weitern Beweises bciliuf. 6) Gleichfalls als nur

zufallige Abweichung kann das bei. Allen verschiedene

Maass der Anföllung der Oatlenblase gelten, das wohl

seinerseits wieder mit dem mehr oder weuiger häuiigen

Erbrechen der Kranken zusammenhängt. — Berück-

sichtigt man diese zufälligen und indi\iduellcn Ver-

schiedenheiten und die Verschiedenheiten der Ausdrucks-

weise der verschiedenen Obducenten, so wird man in

den besser beobachteten weuigeu, obigen fremden Fällen,

von denea eine etwas genauere Sections*Geschichte> vor-

llegty als von der Mehrzahl derselben^ eine Analogie
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mR der nnsrigeti nicht verkennen, wie eine Vergleidning

Jedem ergeben wird

Die scliwierlgste Aufgabe dein Gerichte gegenüber

blieb nach diesen Legal-Obductionen nun noch zu lösen:

der Nachweis des Giftes in dem Inhalte der Leichen,

welches, nach allen Umständen zu schliessen, höchst-

wahrscheinliGh £ine der oflfieinellen Oo^'etifii-Tinctaren

gewesen war. Aber wer hat bisher eine Cokhicum-

Vergiftung chemisch nachgewiesen? Welche sichere

Reagentien für Oolchicin hat man entdeckt? Unsere

berühmten hiesigen Chemiker stutzten, als wir sie um

ihre Meinung baten. Nicht einmal der Stoff selbst, das

Colchicin, um Versuche damit anzustellen^ war in Berlin

aufzufinden. Um so mehr mussten wir, zunächst die

amtlich Beauftragten, unser gewandter, s^ewissenhafter

und tüchtiger vereidigter Chemiker, Herr Apotheker

SduidU und ich, angespornt werden, wenigstens das

Mögliche zu erreichen, und wie dies geschehn, dafür

will ich zunächst Herrn «SiAmAf selbst sprechen lassen s

„Es wurden uns zur gerichtlich-chemischen Unter-

suchung übergeben:

1) in 4 Glashefen die Hägen u, s. w* der vier Ver-

storbenen;

2) der Mageninhalt;

3) Erbrochenes, von Einem der Vergifteten;

4) Stuhlgang desgleichen;

5) der vorhandene Rest der giftigen Flüssigkeit;

mit dem Auftrage, festzustellen, was für ein Gift die

gdstige Flüssigkeit ad 5 enthalte, und ob dasselbe in

den Übergebenen Kurpertheiien nachzuweisen sei?
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Die verdächtige FlüsjMf^keit war von braunltch-gelber

Farbe^ wasserhell; der (jerucb ^war rein geistig, doch

mit einem eigenthümlichen öligen Beigeruch, der indess

nichts Fuseliges halle; der Geschniack zuerst, jedoch

schnell vorübergehend, etwas süsslich, dann anhaltend

biller und etwas scharf, doch nicht brennend anf der

Zunge. Specifisches Gewicht 0,913 (bei 14^ H.).

Von einem Gehalt an schädlichen metallischen Snb-

iilaiizen war keine Spur aufzußuden. Nach Farbe, Ge-

nich imd Geschmack erkannten wir die zu untersuchende

Flüssigkeit als die officinelle Tinclura semmis Cokhici;

die aus 4 hiesigen Apotheken entnommenen Tincturen

waren mit der in Frage stehenden durchaus überein-

stimmend lind differlrlen nur im speciÜsclien Gewicht

um 9 in der dritten Decimalstelle«

Bevor wir den Versuch machten, ans der Tinctur

das Colchicio, den wirksamen Bestandtheil der Herbst-

zeitlose, abzuscheiden 9 schien es uns nothwendig, die

chemischen und physikalischen Eigenschaften desselben

an der reinen Substanz genau kennen zu lernen« Nach

vielen verf^eblichen Anfragen erhielten wir von dem

Apotheker J, MiUUr in Breslau, der sich in letzter Zeit

Tielfach mit der Darstellung der seltnem Pflanzenalcaloide

beschäftigt halte, etwa 20 Gran eines geruchlosen, gelb-

lichen amorphen Pulvers^ das sich leicht in Wasser und

Weingeist, etwas schwieriger in Aelher loste; die Lö-

sung m Weingeist oder in Aether trocknete firnissartig

ein. Der Geschmack des Pnivers war sehr bitter, etwas

scharf, jedoch nicht brennend. Die wässrige Lösung

•gab mit Tanninlösung einen weissen, volnmindsen,

in Alkohol löslichen JNiedcisLldag, mit Jod tinctur

einen kermesbraunen^ mit Platinchloridlösung einen
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gelben {Niederschlag. Concentrirte Salpetersfiure

löste die .Siibstansi mit violetter Farbe auf; concentrirte

Schwefelsäure erzeugte eine dunkelgelbe, nach und

nach schmutAii^ griiii werdende Färbung. Herr Apo-

theker MüUtr bemerkte, dass es ihm nicht habe gelingen

wollen, das Colchiein farblos und crystallisirt darzustellen,

dass er vergebens in den berüliuilcsten AlcaloidenSamm-

lungen nach Colchiein gesucht habe^), dass das über-

sendete Alcaloid aus dem äaaiuen der Pilan/.e dargestellt

sei und dass er aus 1 Pfund Saamen nur 5 Gran erhalten

habe. Er bezweifelte, dass ausser Geiger und Hesse,

die das Colchiein zuerst rein dargestellt und es als ein

weisses, crystaüinisches Pulver beschrieben haben, sich

irgend Jcinjuid mit der Bereitung dieses Alcaloids be-

schäftigt habe, und meinte, dass die Angaben in den

verschiedenen Lehrbüchern daher lediglich aus derselben

Quelle herrührten.

Wir versuchten nun das Colchiein aus der als

Tinclura sem, Colchici erkannton Flüssigkeit nach der

von Siüs angegebenen Methode darzustellen. Zu diesem

Zweck wurden 2 Loth der Tinctur bei sehr gelinder

Wärme zur Syrupsdicke verdunstet und der Rückstand

mit, durch Weinsäure angesäuertem absolutem Alkohol

mehrfach ausgezogen. Die flitrirten Auszüge wurden

wiederum in gelindester Wärme eingedampft und der

erkaltete Rückstand mit so viel deslillirtem Wasser

aufgenommen, dass eine Filtration der Lösung möglieh

wnrde. Hierbei schied sich fettes Gel ab. Das etwa

2 Drachmen betragende Filtrat wurde durch ' doppelt-

kohlensaures Natron gesättigt, das 4 fache Volumen

1) So i»t es auch mir in einer hieiigen Sammlang ergaagen.

a
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Aether und dann noeh ein wenig Aetznatronlauge zu«

gesetzt uod anbaUeud ge&cliütteU» Der abgegossene

Aelher hintetliess naeh freiwilligem Verdunsten einen

geringen gelben^ iimissartigen Rückstand^ der sehr bitter

und scharf, jedoch nicht brennend schineckte, in Wasser

nnd Weingeist lösHcK war und dessen wässrige Losung

dieselben Reactionen zeigte, wie die Auflösung des

MülU(r*uken Colchicins.

Nachdem durch sänimtlK Iie Versuche ausser Zvvciicl

geetellt war, dass. die giftige Flüssigkeit die 4>fficinelle

Zeillosen Saanien-Tinciur sei, wurde uns von dem König-

liehen Crimiualgericht ein i« iäi»cbchen (Nr. 5.)i welches

sich in der Wohnung des bestohlenen Arztes vorge-

funden haben soll, und mit „Tmctura senwm Colchid^^

und einer Gebrauchsailvfreisnng eüquettirt war, niit dem

Auftrage übersendet, festzustellen, ob die darin entlial-

tene Flüssigkeit mit dem Origiuaigiit identisch sei?

Inhalt des Flaschchens bestand aus beinahe 3 Drach-

men einer klaren, bräunlich -gelben Flüssigkeit, die in

allen ihiten Eigenschaften vollständig mit der officinellen

Tinctur übereinkam.

Zur Lösung des zweiten und wichtigsten Theils

der uns gewordenen Aufgabe, das erkannte Gift in den

Leichnamen nachzuweisen, beschlossen wir, mit der Un-

tersuebong des. Magen «Inhalts {ad zu beginnen.

Nachdem die Abwesenheit schädlicher metallischer Sub-

stanzen festgestellt worden war, wurden 2 Drittheile des

Magen-Inhaltes mit absolutem Alkohol vermischt, colirt

und bei sehr gelinder Wärme zur Syrnpsdicke ver-

dunstet. Den Rü(ckstand mischten wir mit dem Colhr-

Rückstand, zogen das Gemisch mit, durch Weinsäure

angesäuertem absolutem Alkohol aus und verfuhren im
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üebrigen wie bei der ünlersuchun«^ der Tinrtiir. Nach

der Verdunstung des Aetliers hinterbiieb ein geringer

gelblicher, klebriger B&ckstand, von stark hittenii, etwas

scharien Gescbmack, der sicli im Wasser und Wein-

geist löste und dessen wSssrige Lösang sich gegen die

genannten Reagentien wie eine Lösung von Culchicin

verhielt*

Dagegen gelang es nicht, in dem Erbrochenen

{ad 3.) irgend welche Spuren von Colchicin nachzu-

weisen; wir verzichteten deshalb auch auf eine Unter-

suchung des Stuhlganges {ad 4.), hesondcrs, da über

die Zeit der Entleerung nichts feststand/'

Nach diesen chemischen Ermittelungen glaubtco

wir uns dahin äussern zu müssen:

1) dass wir es liir zweifellos hielten, dass der Inhalt

der Flasche Nr. 5. die officinelle Tinclura aeminis

Cokhici sei, ein geistiger Auszog aus dem Herbst-

zeitlösen-Saamen

;

2) dass weder in dem Inhal fe der Flasche Nr. ö»>

noch in den Magenflüssigkeiten schädliche, me-

tallische SuhsLanzen gewesen seien;

8) dass io dem Erbrochenen keine Spur von Colchicin

aufznfinden gewesen; -

4) dass aus den MagenflüssigkeiLen eine geringe Menge

einer hittem Substanz abgeschieden worden, die

nach ihrem Geschmack und Verliallen gegen Gerb-

säure dem' Colchicin sehr ähnlich gewesen.

Mittlerweile hatte noch ein andrer nnsrer geschätz-

testen analytischen Chemiker^ der König!. Hofapotheker,

Herr Dr. JViUstode, auf den Wunsch tmsers Bdmkh
Rose^ sich gütigst der Analyse der von uns mitgetheiiten
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Substanzen unterzogen. Ich lasse dessen Bericht hier

woriltch folgen:

„Auf Veranlassung des Herrn Professors ft Roie

wurde mir durch Herrn Apotheker Schacht ein Fläsefa-

ehen, eine halbe Unze Flüssigkeit enthaltend, signirt:

„wahrscheinlich TincU sem. Colchici mit Sciinaps ver-

mischtes durch deren G^uss mehrere Personen den

Tod faiuicii, mit dem Er&uchen übergeben, zu unter-

suchen 9 ob diese Flüssigkeit wirklich die officinelle

TmcU sm, CoMäd sei nnd ob sich in derselben der

wirksame Bestandtheil des Colchicum, die organische Base,

das Colchicin, nachweisen lasse. Zu gleichem Zwecke

wurde mir der Magen-Inhalt und das Erbrochene einer

am Genuss der oben genannten Tinctur verstorbenen

Person übergeben.

Zunächst handelte sich*s darum, ob es möglich,

aus einer halben Unze der officinellen TineL sm* Col-

chici das Col( liicin auszuscheiden, zu welchem Zwecke

mehrere Methoden durchgeführt wurden, jedesmal mit

einer halben Unze Tinctur, entnommen aus der Konigl.

Hofapoiheke zu Berlin, wobei folgende Methode das

beste Resultat gab. Eine halbe Unze Tinctur wurde

unter Zusatz von 4 Tropfen Acel* concentr, bei 30 ^ R.

abgedunstet, der Rückstand in einer halben Unze destil*

lirten Wassers aufgenommen und durch Filtriren das

fette Oel abgesondert. Dem Filtrat wurden 10 Gran

Magnes* usta hinzugefügt, damit einige Stunden unter

öfterem Schüttein stehen lassen, dann Jij Aether hinzu-

gesetzt und einige Zeit hindurch gut durchgeschüttelt.

Die klar abfiltrirte ütherische Flüssigkeit Hess man an

der Atmosphäre abdunsten, wobei eine wenig gefärbte,

trocken fimissartige, durchsichtige Masse zurUckbfieb,

Digitized by Google



— 28 -

Da das Catchicin hn Wasser löslich ist> so wurde der

Rückätand mit diesem Lösiingsinitlel in Bcriilirung ii;e-

bracht, wobei ein in Alkohol sehr leicht lösliches Feit

abgeschieden wurde. Das FUtr at, im Uhrglase bei 30 ^ R.

bis auf 20 Gr* abgedunstet , lialle eiaeu sehr bitlern

Geschmack und brachte auf die Lippen gestrichen, nach

einiger Zeit ein geliiules, laii^c audaueinLlcs Brennen

hervor;, Gerbsäurelosang gab damit einen weissen

voluminösen, leicht in Alkohol Icislichen, Platine hlo-

ridiüsung nach kurzer Zeit eineit ^^elben und Jod-

tluetut einen kermesartigen I^iederschlag, alles Reacr

lioiKii, die das Colchicin anieigen. Das i>ben ei waluile

Filtrat .enthielt mithin unbedingt das Colchicin, doch

war es nicht nir)glieh, bei der kleinen Menge desselben,

es gänzlich vom Feite la trennen, da das Fett als fette

Säure zu der organischen Base wahrscheinlich in che-

mischer Vcrbiudung stand.

Bevor di«, mir zugesendete Tinctur auf einen- Gc:

halt an Colchicin untersucht wurde, bestimmte, man zu-

erst das specifische Gewicht derselben; es betrug 0,9^3,

genau dasselbe, wie das der TineL sem. Cokhieif dl«

der K(')ulgl. Hof-Apotheke entnommen. Beide Tincturen

hatten die Farbe des Madeira-Weins, rochen sehr an-

genehm und bei beiden war der Geschmack anfangs

süss, dann anhaltend bitler« Von beiden TincLuren

wurden je 100 Gran bei einer Temperatur- von 30^

so lange abgedunstet, bis das absolute Gewicht des

Rückstandes constant blieb. Die Tinctur der Königt

llof- Apotheke gab 4,620 Gran, die andern 4,i53 Grau

Rückstand. Die Erscheinungen wtährend des Ahdunsteus

der Tincturen waren bei beiden ganz gleich; die Ab-

sonderung klarer, gelbbrauner Oeitropiea an den Seiten*
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t^Snden li^s AbdampfgefSsses und das in der Miti€ 'lie*

gende klare, wie Mel depur, aussdiende Extract Hessen

eine gleiclie Abstammung vermnthön. Um das Oel vom

Extract rxi trennen, wurden beide gesoiKleii, in der

glichen Menge desUllirien Wassers gelöst und filtrirt

Die Filtrate rca^irten saner, schmeckten anfangs süss,

dann anhaltend bitter und gaben mit Gcrbsäurelösung,

Platinchlorid und Jodtinctur fast genau die Niederschlüge,

die vom Colchicin angegeben werden. Beide Filirate,

mit geringen "Mengen verdünnter Schwefelsäure oder

Saks^irc versetzt und bei 30 ° R. abgednnslet, hinter-

liessen dunkelgrüne ^ fast schwarze Rückstände, genau

dieselbe Erscheinung, wenn eine Zuckerlolsung auf die-*

selbe Weise behandelt wird.

Diese Reaction ist wahrscheinlich vom Zuckerge-

halte der Sem, Cokhici abhängig, obschon in den be-

kannten Untersuchungen derselben niemals davon eine

Erwfihnung gemacht worden ist

Alle Iiier angegebenen chemischen Reaclionen und

sonstigen Mepkmale waren mithin bei beiden Tincturett

voHig übereinstimmend; der einzige Unterschied bestand

nur darin, dass die der ICönigL Hof-Apotheke entnom*

mene Tinctur eine unbedeutend grössere Menge Extract

beim Abdunstcn derselben gab, eine Erscheinung, die

von der mehr oder minder guten Beschaffenheit des

angewendeten Sem. Colchici, sowie von einer weniger

sorgfältig bereiteten Tinctur abhängig sein kann*

' Es wurde nun die mir zugesendete Flüssigkeit mtl

der Bezeichnung „wahrscheinlich Tinctura sem* Cokhici

mit Schnait vermischt^^ auf Colchicin untersucht. Da zu

den Voruntersuchungen wenig verbraucht worden war,

so konnte ich noch über drei und eiiie halbe Drachme
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verfügen. Die Untersuchung selbst wurde gau/. so aus-

geführt, wie vorhio beschrieben und luge ich im bei-

gehenden Linglase den Rest des erhaltenen, wenngleich

nicht ganz reinen Colchicins bei^ nicht xweifehid, dasB

eine geiibte Hand alle Merkmale desselben daran er-

kennen wird,

Untersuchung des Magen-Inhalts.

Derselbe wurde mit grossen Mengen Alkoholi dem

einige Tropfen Salzsäure heigemischt waren, gut durch-

geschüilelti die Müssigkeit abfiltrirt und diese bei einer

Temperatur von SO^ R. bb zur dünnen Syrupsdicke

abgedunstet; dieser llückstand in destillirtem Wasser

gelöst, wobei sehr viel Fett abgeschieden wurde, filtiirt,

vorsichtig eingedunstet und dem Röckstande so viel

Alkohol ibugesetzt, als noch Absonderung fremder Ma*

terien eintrat, hierauf filtrirt und das Filtrat bei der

üben angegebenen Temperalur bis zur dünnen Syrups-

dicke abgediipstet« Die erhaltene Masse wurde in des-

tillirtem Wasser gelöst, filtrirt, bis auf circa 3j abgc-

du9ßtet, Magnes» uUa hiuzugesetät, um das etwa

nocU vorhandene Colchidn frei zu machen, hinreidiende

Zieit damit in Berührung gelassen und dann dem Ge-

nienge i'ni Aelher hinzugefügt Nach hinreichender

Einwirkung des Aethers filtrirtc man tlie ätherische

Flüssigkeit ab und liess die«e an der Lufi freiwillig

verdunsten. Der Rückstand wurde in Wasser aufge-

nommen, wobei eine in Alkohol leicht lösliche Fctt-

substanz abgeschieden wurde und nun wurde die filtrirte

wässrige Losung in einem Uhrglase abgedunstet. Der

nun erhaltene Rückstand in wenig Wasser gelöst, gab

mit Gerbsäurelosungi Platinchlorid und Jodtinctur alle
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Beactiooen» die das Colohicin anzeigen und ebenso irar

der Gescbinack späterhin scharf. Nach meiner üeber-

zeugung sind demnacii im Ma^en*Infaalte unzwei-

felhafte Andeutungen der genommenen TineL

$em* Celchici aufgefunden worden. Das beige-

gebene Uhrglas enttuUt die Uebenreste des von dieser

Uniet Buchung erhaltenen unreinen, aber gut zu erkennen-

den Colchicins.

Eine weitere Untersuchung des Erbrochenen hiell

ich für überüü&tiig; einmal war es eine sehr kleine

Menge und zweitens hatte sich ein anderer Cliemtker

nül derselben Unlersuchung ohne Erfolg beschäfligt/'

Bei nachträglicher Ueberreichung dieses Berichtes

an den Untersuchungs-Kichter nahm ich nunmehr keinen

Anstand, mich meinerseits dahin auszuspreehen:

dass die Thatsache, dass die vier Personen durch

Tinckira tmims CoUthki vergifftet worden ^ als

festgestellt zu eracblen sei,

wobei ich bemerke, dass ein eigentlicher Obductions*

Bericht später nicht erfordert worden ist

Hiernach wird es künftig möglich sein«

eine {7o/cAtctim-Vergiftung zu entdecken und
gerichtlich festzustellen. Dies ist als ein um so

grösserer Gewinn für die gerichtliche Medicin und die

StrafrechtspHcge zu erachten, als es sich namentlich

durch vorstehende, so äusserst sorgfältige Untersuchun-

gen unzwetfelhaft ergeben hat, dass das Alcaloid der

Herbstzeltlose, das Colchiciu, eines der aller-

heftigsten Gifte ist^ und unter den bei uns

yorlcommenden Giften höchstens und Icauni

mit dem Phosphor in Betreff seiner Tödtlich
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keit zu vergleichen ist Höchst heachieaswerlh

in dieser Hinsicht sind die Worte, mit denen Herr

Schachi eine Mittheitang an mich schliessl:

„Auffallend ui es^ in welcher geringen Menge das

Colchicin lödtlioh auf den menschlichen Organismus

wirkt Die Vergifteten sollen Jeder etwa ein Wein-

glas voll von (lei orficincllcn Zeitlosen-Saamen-Tinctur

getrunken haben. Gesetzt, die Korbflasche sei voll ge-

wesen, so würden von jedem Theilnehmer an dem Dieb-

stahl, mit Berücksichtigung des vorgefundenen Rück-

standes, höchstens vier Unzen Tinctnr getrunken worden

hciii. Diese enUpreclien einer Unze Saainen. Apotheker

Müller erhielt aus sechss^ehn Unzen Saamen fünf Gran

Colchicin. Wenn diese Ausbeute auch geringer sein

mag, als der nv irkliche Gehalt an Aicaloid, so ist doch

andrerseits auch die gesetzliche Vorschrift zur Bereitung

der Tinclur nicht danach angethan, um den Saamen

vollständig zu erschöpfen. Die Vergifteten haben

demnach höchstens zwei Fünftel bis einen

halben Gran Colchicin auf Einmal genommen,

und diese Gabe war hinreichend^ um einen

schnellen Tod zu bewirken."
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Ueber

die foreisis^lie Bedeitung des Earnsliire-Iiifaretg

in

den Nieren neugebomer Kinder.

Kralf•Pfaysilnifl Dr. üM^eives
in Gunibionen.

Nachdem CUiS (Berliner Central-Z^tong vom 28«

August 1841) den Niederschlag von Hamgries in den

Uarnkanälchen der Nieren neugeborner Kinder gesehn

und einen Znsammenhang desselben mit der Gelbsucht

der Neugebornen vermulhet Iiatte, >vurde dieser Ge-

genstand innerhalb der nächsten Jahre zweimal Ton

SM>i$b€rger (Archiv för physiolog. Heilkunde 1842.

I. Hft. 3. und 1850. IX.), von Engel (Oesterreichische

medi«. Wochenschrift; 1842. Februar No. 8. S. 190),

Vitthow (Verhandlungen der (je.sellschafl für Geburts-

hälfe m BerUn 1847. S. 170 ff.) und Martm (Jenaische

Annalen för physiolog. Medizin Jahrg. II. Hft. 1. S. 126 ff.

1850) weiter bearbeitet. Mit Ausnahme von Engel zähl-

ten die genannten Schriftsteller eine Rahe von Seetionen

M.m uk. 1. 3
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auf, aus denen hervorging, dass reife und unreife Kiu-

der^ welche nicht Tor dem zweiten und meistens

nicht nach dem neunzehnten Lebenstage an ver-

schiedenen Krankheiten zu Grunde gegangen waren, in

der Mehrzahl eine sehr reichliche AnfüUung der Harn-

kanalchcn mit einer gelbi i>lliliclien Masse bei sonst ge-

sunder Nierensubslanz zeigten, welche für das unbe-

waflFhete Auge nicht zu verkennen war. Bisweilen

wurden ausirestussene Partikel davon im Nierenbecken

und in der Harnblase frei schwimmend gesehn. Durch

eine weitere Priilung wurde diese gelbröthliehe Masse,

für welche Virduno die Bezeichnung Harnsäure -Infarct

wählte, als harnsaures Natron erkannt. — Zugleich

negirte man nach den vorhandenen Beobachtungen das

Vorkommen des Infarcts in seiner charakteristischen

Form bei Kindern , welche w ährcnd der Geburt abge-

storben waren; bei solchen, welche ohne vorausgegangene

Krankheiten eines gewaltsamen Todes gestorben waren,

wollte üin Engel gesehn haben.

])ie Ansichten Uber das Vorkommen des Harnsaufif-

Infarcts differirten hauptsächlich nach xwei Richtungen:

es entstand die Frage, ob derselbe ein pathologisches

Phänomen sei, dne nothwendige Folge irgend einer

Krankheit des Neugebornen mit vermeinter Ausschei-

duBg von Harnsäure durch den Urin, wie SdUas^firger

annahm, oder ob er rein physiologischer Natur sei,

abhängig von der grossen Veränderung, welche durch

die seihstständigen Functionen: Respiration, Wärme-

erzeugung und Digestion im Körper des neugebornen

Kindes eingeleitet wird, bei welcher die Zersetiiuiig der

stickstoffhaltigen Thcile des Körpers, der Umsatz des

Bltttplasma's zur plötzlichen und massenhaften Ausschei-,
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düng von Harnsäuie führt, wie VirchovD es deutete.

Indess liensen beide Ansichten Bedenken übrig: denn

auf der einen Seite wurde der Inlarct nicht bei allen

Kindern, welche an verschiedenen Tagen ihrer Existenz

und an nachgewiesenen Krankheiten gestorben waren,

gefunden, so dass es in den Faiieu, wo er fehlte, zwei-

felhaft blieb, ob er überhaupt gebildet oder bereits aas*

geschieden war; auf der andern Seite war die höchst

plausible Hypothese Virchow's nicht durch unumstösa-

liehe Wahrhdten zn stützen, da natürlich Niemand die

Nieven eines lebenden Kindes zu Gesichte bekam. Da
beide Autoren diese Bedenken fühlten, so wiesen sie

auf die Nolhwendigkeit von Harnanalysen bei neu-

gebomen Kindern hin, als auf ein Desiderat, welches

die übrig gebliebenen Zweifel lösen könne. Solche

Analysen sind noch nicht veröffentlicht worden«

> Dagegen bheb die andere nicht unwesentliche Ftskge

offen, wie der Xiaruüäure-Infarct zu Stande komme;
beide Parteien waren bei der Beantwortung des Warum
stehen geblieben: indem beide in der thatsächlichcn

Ausscheidung von Harnsäure in den Nieren

Ausdiruck .einer vermehrten Harnsäure •'Bildung beim

neugebornen kiade salieu, gingen sie nur insofern in

ihren Ansichten,.auseinander, als sie diese vermehrte'

Harnsäure-Bildung entweder auf pathologische oder auf

physiologische Vorgänge im kindlichen Körper zurück:

besogen wissen wollten. Dabei blieb die Frage ausser.

Acht, wie es zu erklären sei, dass der Harn, welcher,

gleichviel ob in Folge von Krankheiten oder neuen

Functionen, eine concentrurtere Beschaffenheit hat, in-

nerhalb der Nieren seine Harnsäure fallen lässt,

da
^
do<;h im Harn überhaupt kein grüsserer Gehalt an

3'
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Sahen vorausgesetzt werden kann, als er zu losen yeiv

mag, und da nothwendigerweise irgendwebJie Um«
Wandlung des Urins der Ausscheidung seiner Saixe

vorausgehn muss.

Es war gewiss consequent, dieselben Ton iScft^fw*

(Annalen der Chemie und Pharmacie 1842. Bd 42. Hft. 2.

S. Iii H,) nachgewiesenen Bedingungen^ unter welchen

im gelassenen Harn oder im Urin in der Hamblas« eine

AusscheiduDg von harusaureu Salzen erfolgt, auf den

die Nierenkanälchen passirenden Urin xn übertragen.

Scherer sieht bekanntlich den farbigen ExtractivRtoff

des Harns als die Substanz an, welche grössere Men-

gen hamsauren Natrons aufgelöst erhSlt, und von deren

Umwandlung die Ausscheidung dieses Salzes abhängig

ist. £in Gähmngsinrocess des Harns ausserhalb der

Harnblase mit Veraiidenin» seines Exlractivsloffes, wo-

bei der Hamblasenschleim als Ferment zu betrachten

ist, bedingt ausserhalb die Sedimentirung des Urins;

dieselben Gährungsprocesse in der Harnblase in Folge

ron Katarrhen nnd dergleichen haben den so wesent-

lichen ^ von Scherer ilinen /.ugeschriebenen Anlbeil an

der Steinbildung; consequent und nothwendig ist es

dso, nach gleichen Bedingungen 'zu suchen, wenn es

in den Nieren zur Sedimentbildung kommen soll. So

Ist die Frage von Med;el (Annalen des Charit^Kranken-

hauses 4. Jahrg. Hft. 2. S. 253 ü.) gefasst und beant-

wortet worden, der den Harnsäure-Infarct nur bei nicht

gesunden Kindern gesefan hat, und als locale Be-

dingung für die Ausscheidung harnsaarer Salze die

l^desmälige Anwesenheit einer catarrhalisch«

entzündlichen Erkrankung der Nieren des Neu-

^ebomen betrachtet, durch welche diejenige Umwand«
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luug des dttrchfliessenden Urins erzeugt wird, welche

eii]fi'4^ediinentiraiig innerhalb der Nieren zur Folge haben

inuss.' — Ein forensischer Werth war dem ilarn-

säure-Infarct von Vtrehmo beigelegt worden, mdem nach

den Beobachtungen bis zum Jahre 1847 der Schlnag

gerechtfertigt war, dass die Ausscheidung von harnsaurem

Natron in den Hamkanalchen in der gewohnlichen Form

des Infarcts nur bei Kindern erfolge, welche geathmet

haben, so dass in zweifelhaften forensischen Fällen der

Hammes bei seinerDanerbaftigkeit gegen Fäulniss, und da

er nicht niit einem Leicheuphänomen zu verwechseln ist,

ein sehr zuverlässiges Hülfsmittel abgegeben hätte. Eine

ähnliche intrauterine Bildung war nur zusammen mit

hydropischer Degeneration der JSieren gesehn wordeni

so dass auch von dieser Seite kein Einwand kommen

konnte. Inzwischen hatte Schlos&berger bis zum Jahre 1850

seine Untersuchangen fortgesetzt und den Infarct hei

sechs Kindern, weiche am ersten Lebenstage gestor-

ben waren, gefunden, so dass danach die hrühere An-

nahme, nach welcher erst nach dem zweiten Le-

benstage die Ausscheidung des harnsauren Natrons

statthaben sollte, wegfiel« Fast gieicbzeitig mit SMosi-

berger publicirte Martin seine Arbeit, nach welcher durch

eine sub Ä* L mitgethealte Beobachtung die bisher

statoirte Nothwendigkeit , dass zur Entstehung des

Harnsäure - lufarcts eine vollständige Respiration des

Neugebomen erforderlich sei, und, dass umgekehrt die

Aiiw eseubeit des liarasäurc-Infarcls auf vorausgegangene

Respiration schliessen lasse, durchaus in Frage gestellt

wurde. Der Fall betraf die Geburt eines Kindes in den

Eihäuten, welches in wie ausserhalb derselben einige

unfruchtbare Respirationsbewegungen maehte, trotz fort*
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gesetzter Beiuüilungen seiir bald starb , und bei det

Scction den ausgeprägtesten Harnsäure^lofarci zeigte.

Obgleich bei diesem Kinde kur^e Zeit hindurch eine

uayoUkommene Respiration bestanden jMt, so ist doch

kaum anzunehmen, dass erst während dieser Athmungs-

versuche der latarct gebildet wurde; vielmehr ist seip

Entstehn viel wahrscheinlicher ins intrauterine Le-

ben zurück %u verlegen, so dass es jeilcniailt» nach dieser

Jforlm'schen Beobachtung bedenklich geworden, war»

den Harnsäure - Infarct als ein Zeichen, dass ein Kind

nach der Geburt geathmet habe, forensisch verwerthea

zu wollen. Die Bedenken aber, welche man gegen

diesen Fall etwa noch erheben konnte, da das Kind,

wenn auch noch so unvollkommen > nach der Geburt

geathmet hatte, sind bei einem von mir am 4. Märx

d* J. erlebten Fall nicht zulässig, wo das Kind wäh-

rend der genau beobachteten Gehurt abstarb, und

bei der Section vollständig gesunde INiereiiäub-

stanz und einen so exquisiten Harnsaure-Infarct

zeigte, wie ich ihn je bei andern Kindern gesehen habe.

Ich theile den Fall, welcher meioea Freunden Hßcket

und ViU^) genau bekannt ist, mit der Geburtsgeschieht«

in der Kürze mit:

Frau Heffbrt, eine gesunde Frau, welche bereits

einmal nach langdauernder Geburt von einem todten

Kinde ohne Kunsihülfe entbunden war, kreisste diesmal

bei meiner Ankunft trotz kräftiger Wehen bereits 294

Stunden. Das Befinden der Frau war befriedigend.

1) Beide Aante, wie der VerÜMier, gehörlea froher zu meinen

üenra ZahAreni. Sie iiad hechwiMenKhilUicli gebildete uid darclMBi
'

gnreiliMige Ueobacliter. Ich Nnerke dies hier aofdrtlcUieh, da bei

AngclegeaheileB wie die hier besprochene, bekanatlich Allee aaf die

Treae rnid Zevciiaiiigkcfit dei Beobaebten aakoamit. C
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Der normal geformte Uterus lag überwiegend auf der

linken Miittcrseite, nnd war sehr leicht von einer

Seile zur andern /.u bewegen. Der Multermund war

noch nicht vollständig erweitert, das Fruchtwasser seit

20 btundeii abgellosseu, der Kindskopf hochstehend,

mit dem rechten Scheitelbem dem Becken anfliegend^

das Hinterhaupt in der linken Beckenhalfte, mit nm-

täugiicher Kupigesciiwulst. Die Herztöne der Frucht

waren mit sehr unregelmässigem Rhythmus auf der

linken Bauchseite vcrneliuibai. Es lag keine Nabel-

schnurschlinge im Bereich des Kindskopfs, dagegen war^

wie nach der Beweglichkeit des Dtems, der pro-

Uahirtcn Geburt und der unitangUchcn Kopigcschwulst

KU vermuthen, das Becken beschränkt. Man konnte die

Diagonal-Conjugata /Jcnilich leicht ablangen, und fand

sie 4^ Zoll; die coi^ugi B, 6^ Zoll,

s* tt» s* 9 ff

•c. 0. i. 10\ „

T. 12 „

. iNach 3^ Stunden, ih ei viertel Stunden vor

Gehurt des Kindes, erloschen die Herztöne der Frucht

vollst'än^lig; die Geburt ging bei Lagerung der Kreis*

senden auf die rechte Seite spontan vor sieb und war

nach 34stündiger Dauer beendigt Das Kind xeigte

nach der Geburt keine Spur von Leben, so dass es natür-

lich alich keine Inspirationsbewegungen machte* Von

dem Anwesenden Practicanten wurde wertMH emia Mund

auf Mund Luft eingeblasen, natürlich ohne jede

Keaction Seitens des Kindes.'*- Die Section wurde

am o. Mai-% d. J. gematliL Das Kind, ein kiiabe vou

Id Zoll Länge, 64 Pfund Gewicht und 13 ZoU Kopf-

umfang, zeigte auf dem rechten Scheitel- und Schläfen-
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bein bis abwärts zum iiussern Augenwinkel eine sehr

beträchtliche KopfgeschwuLsl, welche nur Serum, kein

Extravasat enthielt. Das Unke Scheitelbein war ganz

nach innen eingedrückt, ohne bestimmte Marke vom

Promontoriam. Im Gehirn fand sich eine sehr beträcht*

Hebe Injection aller Gefasse ohne Extravasirung. Auf

Lungen- und HerzOberfläche sehr zahlreiche Extravasate,

rechtes Herz und Lungenarterie mit halb geronnenem

Blut angefüllt, Thymusdrüse gesund. Kehlkopf und

Luftröhre enthielten schaumigen Schleim; die Lungen

in Folge des Lufteinblasens ziemlich gut mit Luft ge-

füllt. Leber derb und blutreich, ebenso Milz und be-

sonders die Nieren, deren Harnkanälchen den exqui-

sitesten Harnsa ure-Infarct darboten. Die ilarii-

blase enthielt etwas Uiin, in welchem frei schwimmende

Theilchen ausgeschiedener Harnsäure sichtbar waren.

Die Gefässe der Bauchhöhle strotzend mit Blut gefüllt.

MedMf welchem die Nieren vorgelegt wurden, erklarte

dieselben für vollständig gesund, und glaubte aus

derAnordnung derSedimentkugeln (concentrische Schieb*

tung tlei selben, Zurückbleiben einer organischen Substanz

nach Zusatz von Säuren) < schliessen zu müssen, dass

der Niederschlag intra-uterin vor längerer Zeit ent*

standen war.

Aus dem mitgetheillen Fall geht hervor, das ein

dem Harnsäure -Infarct bei Kindern, welche nach der

Geburt geathmet haben, ganz ähnlicher Infarct intra-

uterin ohne consecutiven Hydrops der liieren ent-

standen ist, und dass, wenn früher jene leichte und

oberflächliche Erkrankung der Nieren, welche Meckel

sonst stets gesehn und beschrieben hat, dagewesen ist,
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sie zur Zeit nicht nachzuwdsen war. Es Ües&e sich

hier noch anfahren, dass Engel, ohne freilich Belege

beizubringen^ kurzweg behauplele^ den Harnsäure-Infarct

hei Kindern gesehn zn haben, welche ohne vorausge«

gaiigeue Erkrankung eines gevvallsauien Totki» ^^e^Unben

waren; und unter den zahlreichen Kinder -Sectionen,

welche Hecker ^ Veit und ich gemeinschaftlich wahrend

der let/Aen anderthalb Jahre gemacht haben, wurde aller-

dings hei einem ganz gesunden» 48 Stunden alten Kinde,

welches von der Mutter im Bett erstickt war, und bei

einem andern, welches 10 Stunden nach der Geburt in

Folge von Nabelblutung gestorben war, vollkommen

respirirt hatte, und bei der Section ganz gesunde, aber

anämische Organe zeigte, der ausgeprägteste Harnsäure-

Infarct gefunden, während die iNicren bei beiden Kin-

dern nach Meckels Untersuchung vollkommen gesund

waren. Danach lässt sieh nicht zweifeln, dass aus-

nahmsweise Fälle vorkommen, w o bei gesunden Kin-

dern der Harnsättre-In£arct gebildet wird, ohne dass

sich eine Nierenkrankheit naeiiweisen lässt, und wo

trotzdem mit dem Harn dne Umwandlung innerhalb

der Nieren stattgefunden haben mnss, da sich sonst die

Sedimeutirung desselben in den INieren gar nicht er-

kiären Üesse« Dass femer in dem üfarltn^schen und in

meinem Fall der Nieren -Hydrops nicht zu Stande ge-

kommen ist, kann darin seinen Grund haben, dass erst

zu einer vorgerückten Zeit der Schwangerschaft die

Ausscheidung des harnsauren Natrons eriolgt ist, oder

auch darin, dass die Verstopfung der Harnkanvichen

nicht vollständig genug geschab, um eine Kückstauung

des secernirten Urins mit ihren Folgen zu bedingen»

So würde daher nach der jH/ar^in'schen, noch mehr
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nach der von mir mitgethciUcn Beobafrhlong; jeUt die

forensische Frafi;e anders als vor etlichen Jahren %n

beantworten sein. Es' kann der Harnsüurc-In£arct für

sich allein nicht mehr zn dem Schlnss herechtigpen,

dass das Kind nach der Geburt geathmct habe, da

selbstredend nnter Tausend Fällen grade der eine, wo
derlnfarct intra-ntenn entstanden ist, xur Beurtheilnng

gebracht sem kann; und es war schon Angesichts des

Afar^'schen Falls nicht gerathen von SehhisbergeTf

dem Harnsäure ~ Infarct eine unbedingte forensische

Bedeutung erhalten, und in dem Fall Martinas nur eine

Ausnahme von der Regel sehen %n wollen. Vielmehr

licsse sich, wie mir scheint, nach den jetzt vorliegen*

den Thatsachen bei einem gerichtlichen Fall die Be-

deutung des Harnsäiire-Infarcts nur so fassen:

1) dass der Harnsäure-Infarct für sich allein nicht

zu der Annahme berechtigt, dass das Kind nach

der Geburt geathmet habe;

2) dass er zusammen mit andern Zeichen,

weiche das Leben des kindcs nach der Gehurt

wahrscheinlich machen, diese Annahme im-

merhin unterstützt;

3) dass er bei Gegenwart von Zeichen, welche das

Leben des Kindes nach der Geburt unwahr-

scheinlich machen, diese Uuwahrscheiniichkeit

verringert.
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Wie. Wßit gekü bei gewissen, Fpen die Befug-

Mit Urabltck auf das Lehrbuch der Geburtskunde für die

Hebammen in den Kdnigl Preus^schen Staaten.

: i . llt. ! n-':'.. '
. ' !

•
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1/ • • ' >\*\\ '.

Kreis -Physikus Dr. Kliiseuiaun
in Burg.

I I ' "
"

I ' 1 ,11'

;i >'.frrSö! oft ieh VeranlaMHfii; gehabt >lbii^e^' dasr

lldb^meu-Ldirbud) von ^c/timc^ .s&Ui'iiaud uehmcD,

bfil^ itfA mir: dier .<>«4ailb^i>iatafgedtap^^ » imd^ineliNlrfe

meiner (.'ulIi'giMij uiil vvciclieni ilaiuber iliK k»^u'ad.*e

geachtet der anetkannt«^ Voi;tY^filkblieil diesem Werlces

des für die Wis':<'ns< iiatt zu iriiii Ocihinge&ciiiedeiueQ»

dasselbe doüh d^U' Einen Fehler haben dürfte, dass es

ffir die grosse I\lclirz,ahl der Hebammen , wie ich die-

selben bei meinen amtiidien Berührungen mit ihnen,

z, B« mit ihnen anzustellenden Nachprüfungen,

kennen gelernt habe, und wie sie auch wohl, die jün-

gere« Generation dersolbra nicht ausgenommen, bleiben

werden, m gelehrt, zu grosse Ansprüche an das Qe*
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dachtniss und an die Denkkraft dieser Frauen machend,

und in manchen Thcilen nicht übersichtlich genug sein

dürfte. — Zwei Fälle > welche jets&t hier Veranlassung

zu gerichtlichenUntersuchungen gegen Hehammen wegen

Ueberschreitung ihrer Befugnisse gegeben, und mich in

die Nothwendigkeit versetzt haben, ein Gutachten über

das von denselben oingeschlagene Verfahren und über

die elwanige Nothweadigkeit der llerbeirufung eines

Geburtshelfers abzugeben, haben mich in dieser meiner

Ansicht Yon Neuem wieder bestärkt und veranlassen

mich, diese ZeitscfariOt zur Besprechung der jetzt (Au-

gust 1854) beim GerichLc anhängigen Fälle zu wählen,

und dabei diejenigen Paragraphen des Lehrbuchs, um

welche es sich in eben diesen Fällen handelt, einer

nochmaligen Erörterung zu unterziehen, weil, wenn

dies Thema hier einmal angeregt ist, dies vielleicht

Veranlassung z.u weilcicr Besprechung durch compe-

tentere Richter, als ich es zu sein beanspruche, und

zu einer sehr leicht möglichen genauem, ganz bestimmten

Angabe derjenigen Gränzen geben wird, welche von den

Hebammen bei gewissen Vorkommnissen in ihrer Praxis

eingehalten werden müssen, statt dass jetzt ihrer sub-

jectiven Ansicht über die Nothwendigkeit der Herfoei-

mfong eines Geburtshelfers zu ihrem eigenen Nachthetle

noch zu viel Spielraum gelassen ist.

Der erste dieser Fälle nun ist folgenda*:

Die llcbaiuiue IL in Z, wurde von dem Dr. F.

denuncirt, dass sie in einem Falle von Querlage der

Frucht selbst die Wendnng derselben auf die Pfisse

gemacht habe, dass sie aber nicht im Stande gewesen

sei, die Geburt schndl genug zu beendigen, um das

Leben der Frucht %u erhalten, dass sie aho, da bei
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Zaiietmng «mcs Geburtshelfers fmd reciitseltiger An«

legung der Zaoge wahrscheinlich das Kind am Leben

geUieben sein würde (wäre es nicht richtiger gewesen,

a^u sagen: yielleicfat? D. V.), die Schuld an dem Tode

dessdben träge* ^ Die Hebamme wurde dieserfaalb

i^ur Verantwortung gezogen , und sagte bei ihrer ge-

richtlichen Vernehmang aus, dass in dem in Rede ste-

henden Fatte keine Querlage, sondern vtelm^r eine

Fusslage Statt gehabt halte, dass sie also auch keine

Wendong gemacht habe. Sie gab femer an, dass sie

bei der ersten UntersuchuTig der im Bette liegenden

Kreissenden „die Blase sprunglertig vorgefunden, aber

einen Kindestfaeil nicht habe entdecken k5nnen; dass

sie dieselbe sofort auf den mitgebrachtea Gebärst uhl,

auf weichem diese Frau stets^ und zwar schon acht

Mal, entbunden sei, gesetzt, sodann die Blase gesprengt,

die Fusslage erkannt, und daher die Frucht bei den

Füssen gefasst, und nach den Begeln der Kunst ex-

trahirt, und dass das leblos geborene Kind schon, an

der missfarbigen Nabelschnur erkennbare, Spuren der

Verwesung gezeigt, also si^on früher im Matterleibe

den Tod erlitten habe.''

Dass hier tnanches geschehen ist, was besser nicht

geschehen wäre, ist wohl ausser Zweifel; und hier tritt

die Frage ein, wie vid die Hebamme nach Inhalt ihres

Lehrbuchs berechtigt war, ohne Zuziehung des Ge*

burtsh^ers ihr Amt zu verwalten?

Der 40i. des Lehrbuchs nun lehrt zunichst die

Hebammen {sub 3.), dass sie in gewissen Fällen eine

erlailbte Kunsthüife anwenden können, in andern

Fällen «her (4.) die Nothwendigkeit eines Geburts-

helfers hrühmtig einzusehen lernen müssen; und in
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§• 404« a. iat für diese Erlanbniss der sdbsteigenen An-

wendung von Kunstljülfc der Hebamme die Bedingung

gesteilty „dass die Geburt mit blosser Hülfe der Hand

nicht' bloss anzufangen^ sonderu aucb' %vt voHeiideil

sei/^ Unter LiU desselben Paragraphen ist daiHi

al0 zweite Bedinguag für diese £rlaubiiiss der Uebamnie

„die Unm()glichkeil der rechtzeitigen Ilerbeiholung eines

GeburUheJ&rs aufgestellt , darauf der Untersduedf

zwischen Stadt- und Landhebamroe gegründet, und iiiii

weitern Verlaufe desselben Paragraphen noch gesagt,

,^das8, da in den meisten Städten, wenigstens Ein Ge-

burtshelfer wohue, sich der Wiikuugskreis der Stadt-

hebamme nur auf die regelmässigen Fälle und

auf dasErkennen der Regelwidrigkeitea beschranke/'

Hier ist offenbar schon ein gewisser Widerspruch mit

dem oben, ntb Lit. o. Gesagten und dadurch eine Un-

klarheit iiir diese Frauen, welche sich aus diesem Werke

zu informiren haben. Die zweite Bedingung nun» 'die

mb IM. au^estelUe, soll den Cntersi^ed ' zwischen

Stadt- und Landhebamme bedingen; &ub Lii. a* ist aber

ganz allgemein die EarlaulNUss hingestellt Iiir alie.üeb»

ammcu, in gewissen Fällen, d. h., da wo die Geburt

mit blosser Hülfe der Hand zu Tollenden sei^ selbst

die nothwendige Kunsthülfe anzuwenden , und vorher

schon gesagt worden, dass es ihr obliege, zu beur-

th^leuy. wo ihre eigene Kunst ein Ende hab^ ufid wa
die Kunst der Geburtshelfer anfange, was also dem

subjectiven Ermessen der Hebamme einen sdir weiten

Spielraum lässt. Dann sagt wieder der 405. woU
auch nicht ohne Widerspruch mit §. 401. 3., 403.

und §. 404« a.> dass »ybei .solchen GeburtsfiUlen, die mib

blosser Hülfe der Hand 7^u, vuUeuden sind^ immer nur
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der mögliche Zeltverluül und der damit zusam-

menhangende gH>8sere oder geringere NachUieU für deo

Geburtshelfer oder für die Hebamme* entscheiden/^ so

dass. also biet wieder nicht die Möglichkeit der

Vollendung der Geburt durch die Hand, son-

dern der Zeitverlust maassgebcnd wird, ganz, abgesehen

davon> dass die Beme&sung der Zeildauer abermals gan»

der snbjectiven Ansicht der in einem concreten Falle

heschättigien Hebamme uberiass^u ist und bleiben muss,

was bei eiwai^igen, gegjen sie wegen Ueberschreitung

ihrer lit lugaisse erhobenen Aiiklageu, wie sie l, B. hier

in Rede stebt^ nicht ohne Gewicht sein dörfie, und die

gerechte Entscheidung der Rechtsfrage durchaus er-

schweren, ja unmöglich machen muss. Ausserdem

dürfte die richtige Einsicht in ihre Befugnisse den —
nicht ängstlichen — Hebammen auch dadurch wieder

erschwert werden, dass 9itb LiL a. des §• 405, gesagt

ist: „alle Geburtsföllej zu deren Vollendung andere

Werkzeuge., als die §. 264. genannten nöthig sind,

sind ein ausschlieesUches Eigentbum des Geburtshel*

fer§/'* und dass in tlicseui §. 264. sub Nr. 7. die Wen-

dnngsscblinge und das dazu gehörige Stäbchen, als

Werkzeuge angeführt sind, wdche die Hebammen, so-

wohl Stadt- wie Landhebammen, immer hei sich fuh-

ren sollen, woraus also erhellt, dass jede Hebamme

auch berechligt, unter gewissen Umständen auch wohl

verpflichtet sein werde, die Wendung zu machen, bei

welcher aber wieder niemals im Voraus zu bestinunen

ist, ob ciie Gehurt durch Hülfe der Hände allein auch

KU vollenden sein werde, oder ob der vielleicht zögernde

Kopf mit der Zange werde entwickelt werden miissen.

I^un kommt der ^. 413«, der besonders durch das sub
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Nr. 2. Gesagte, wo»u dann der §. 415. 1. uiul 3. hin-

zukommt, mir wieder sehr geeig;net scheiiity Ungewiss-

heit iiiid Schwanken bei der Hebamme nnd Unsieher*

heit bei der juridischen Beurtheilung einzelner Fälle zu

erzengen. Es hetsst a. 0.: Beziehung auf Kunst-

hülfe kann man die Regelwidrigkeiten — — — ein-

theilen m 99>9 2) solche^ die zwar am besten durch

den Geburtshelfer, aber auch wohl zur Noth

durch die Hebamme beseitigt werden können.^' Hier

ist auch nicht der Unterschied zwischen Stadt- und

Landliebamme, dessen in demselben §. 413. gedacht

ist, hervorgehoben, also offenbar der Schluss gerecht-

fertigt, dass auch die Stadthebamme bei derartigen Ge-

burten und sonstigen Zuständen, wie ihrer §• 416* £r-

wlhnung geschieht, und bei denen die Landbebamme es

muss, des Geburtshelfers entralhen könne. Erst zum

Schlüsse des Paragraphen heisst es dann: „Uebrigens

gelten die Dienstleistungen des dritten Ranges wo hl

eigentlich nur für Landhebammen u. s. w. u. s. w.^^

Diese Ausdrücke sind aber durch die Worte „wohl eigent-

lich" wieder ganz unbestimmt, wieder Alles ganz den

Ansichten der Hebamme über die Nothwendigkeit oder

Entbehrlichkeit des Geburtshelfers überlassend; eine

Ungewissheit, welche durch die sehr vage Bezeichnung

in §. 413. „zur Noth" noch vergrossert wird, da nicht

eiiuiial ersichtlich ist, ob dies hier heissen soll: ,,wenn

die Noth vorhanden, wenn ein Geburtshelfer nicht zu

erlangen ist," oder ob es den Sinn in sich tragen soll,

weichen man in der gewöhnlichen Conversation damit

verbindet; so dass also hier es der Art von der Heb-

amme gedeutet werden könnte, als ob es ganz ihrem

Belieben anhom gestellt sei, ob liie' den Geburtshelfer
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rufen lassen oder die Sache auf sLli iiehineii wolle,

und das«, cftie Venmtwofllkhkcit - fib sie im Ictzim

Falk nicht ennrachsen könne. In dieser Meiming dürC-

fen Hebammen aber durch den inbait des 418. leicht

tkoA mehr bestärkt werden, weil daselbst, Baohdcm

im eisten Abschnille dieses Paragraphen eine grosse

IJid[tlarh^'%ei^d«i'4^8ificalm dei* Mi^geMdHgkeiteft

dadkr^^ hervorgebracht ist, dass es heisst: j.oder Er-

sieres fsi < de$^¥all«< v(d4 h. solche Regelwidrigkeiten

|lrieiilMMI«»e«fbrHg werden kwniH und der Gt^

burtshelfer ganz unnölhig ist), werden 2U spichen, we

dtd'liA^bdiidMim^ nrasv „wenn die tcgel*

wlÄpfpflW oder falschen Wehen durch die gewöhnlichen

Mittel nicht ge]M»sert werden, in welchen Pätten dem

G^b<irtsiMfiife(iiifelH7'i(|iüb AihseHeien:^ Midern

auch die Gebnils/auge zn Gebote stehen/^ dass also,

Wfihf^d^>^«ittt(||'iiie. Rede^ wary w«Ae{ die ]le#el-

MMgkeÜe^ des vierten Ranges in solche des drillen,

also m solche verwandelt weiden, wobei die Land-

Mkiimi^^iaM iti/Ag'^^ müssen, farer doch dte

(lel)ürisheilers und seiner wirksamem Mittel sanMiit ^der

Gebnrtsiange gedacht wird, — wtif, 'sage ichi dasdhet

Äfr^bn letzten Abschnitle des §. 418. diejenigen Fälle

wieder nähar bezac^net w^den, in denen die Hebamme

#llf96i^0ifaiMrifer'l4M^ mnsse, und w^bet ge-

sagt ist, dass dies >,i>ei regelwidrigen Kindeslagen

^'Intt^i^leselielien'tlAdli^if^iweAii dei« Verdacht eines ver^

hältnissmiissig zu engen Beckens obwaltet/* aus wel-

^her^estiiBaniaag dwph^ider Rückschluaa «n sieben sein

iiifIMf; difiMMiWtR^MRändendem Verdaehte eines ver-

häUnissHiassig zu engen Beckens auch bei regcl-

1Mtej|U'KIMWI^|e 8x^9^* und iNisslage u. s. w.)
ai.m aa. 1. 4
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Mt HebftRtnie ohne Geburtshelfer fbngiren koone. Und

von wem. hi iiier wieder das Ijrtiieil ühei; dies seiaUv

tm «nge «te genügend Weit« Becken «ksgebend? WMef
von der dabei atn meisten betheiliglen Hebamme. Da

MM im ^. 415« 1. %n im RegelwidrigikieiieB swAten Bad-

ges, d. h. zu denjenigen, deren Beseitigung nach §. 413.

zur £ioUi von der Uebaoime aUein bewerkstelligt, w^riiea

hmmf alle regelwidrigen Kindealag.eo, nifl Aus-

nahme der Gesichtslagen, gehören« da sogar nach Nr. 3.

des ^ 416. aadi die Plüc^niü fra0f>ta ftu diesen

Regelwidrigkeiten zweiten Banges m zählen ist, bei

wcleber ia den meiateii FüUeii doch wohl m Wandua^

Ztiflockl geaoBHnen werdea mase» der Hebamme aber

die Anwendung des Tampon und dann die ruhige Ab-

fltatUuig der Valkoduag- .der Geburl durch die Ü^U»
allein wohl kaum überlassen bleibe» kann^ so muss'der

labalt des als damii Im, entscyedeasten Wide^

speaebe stehend eracheineay da es daselbst beisst:

Stadthebammen wenden auf die Füsse nie, wodurch

alles daS) was. bei Anfiuihlttag der R^elwidrigkeitea

zweiten Ranges in den 413. und 415. gesagt worden»

wieder annulKrt wird«

In Bezüg^ auf $. 413. 3., welcher Passes dtnreh

§• .416. näher bestimmt wird, dürfte die Behauptuag»

dass dicee Paragraplicii den Landbebamman. wiederuaa

einen viel weiten Spielraum lassen, und wieder viel zu

sehr BÜherce BestimmungeB entbehren « nicht aUs^n.f^

wagt sein$ aad eawird dieser Uebelstaad durch dieiiia

^ 418. gegebene nähere» etnscbränkeade .Bestimmung

nach meiner Ueberaeogoag eher vergi^ssert als Tcrraa-

gert» weil im §. 418. solche Zustäi^e, weiche die Regel-

widiigkeitea drÜtea.jBai^» also dieleiag^li, yif^iAß
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^Von detf XaadhebaiDine beselligt werden müssen, Sn

Regelwidrigkeiten des ersten Ranges ^ d. h. in solche

iiWfrftttdelD, ileren B^eitigung der Geburtshelfer

herbeigerufen werden soll, aufgeführt sind, die Ikb-

aoiiKie^aUo leiobt auf den (bedanken Jcenoiieo kann, dassi

wenn die hieraufgeföbrten Zvst&ide, aämllch vorgefallene

l^abelscbnur (deren später noch besonders gedacht

werden wird) und Blutung bei schon im kleinen Becken

steliendta kinde nicht Slatl haben, sie auch nicht zum

6eburjUh#l£» zu schicken hi^anchey und .leicht skh

T«raidagftt' sehen kenn, in aller Unschuld, k. B; hei

Eclampsia der Gebärenden, also bei einciu Zustande,, xler

in die. Katcgnrie des 416. 2. zu gehören scheint,

irgend eins der beliebten, beim Volke in grossem An-

sehn stehenden Alüttel,. wie Liquor amäytkus nmsraf»

BoffuLy XU t^ehen» weil ja eme günstige Seheltellagc,

ein regehnässig gebautes Becken, ein nicht ;tu. grasser

Kindeakopf, jiicht, .einmaL eine Kop%escbwnIst vor*

banden ist. Erst im §. 449. ist dieser Satz wieder,

uiMl doch aud».nin& «um Theil umgestossi^n, weil 448»

Jem Ermessen der Hebamme wieder zu viel Raum lässt,

und durch /die iiinweisung auf §. 41G. Alles, was der

Veabsser zqiv Verhütung von üebeln im §. 449- gesfgt

hat, wieder iiluhorisch gemacht wird, indem daselbst

»Ivur.m guter Beib, anstiitt eines stricten Gebots i^t

Iheilt wird; und hier scheint mir auch recht klar ana

Aiicht zu treten» was ich im Eingange dieses Aufsatzes

sBMl .htfiaiiptai wagte: es werdendweb alle diese vielen

Abtheilivig^ und Unterabtheilungen, und durch diese

HinweisQBgen bald auf. frühere, bald ai^f erst später

{tilgende Paragraphen, welche die Uebersicht des Ganze»

erschweren, 2u grosse. Ansprüche an das Gedächtniss

4*
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ttlid an die ürlheilskrafl der Hebamme« gemacht; und

ich füge hinzu, es dürfte, was besonders das letztere^

d. Ii. die stete Verweisang auf frühere oder apäler erst

folgende Paragraphen aiibelrifll, eine kurze, selbst mehr-

malige, Wiederholmig die Einsicht in das Ganze den

Franefi erleichtert haben. Was nun das von der Vm$^

läge Gesagte anlangt — um eine solche handelt es sich

doch in dem ^men hier in Rede stehenden Fall —> se

scheinen mir die §. 471. gegebenen Regeln wieder zu

sehr der Bestimmtheit über das von der Hebamme ein*

zuschlagende Verfahren zu entbehren, während sie,

wenn sie auch leider nicht für alle mügÜchen Vorkomm-

nisse gegeben werden kann» in diesem Falle doch woU
leicht zu erreichen gewesen wäre. Es liegt diese Un-

bestimmtheit aber besonders in den Worten: ^^Wie

überall bei obwaHendem Zweifel; mnss die'Hebamme

auch hier, zumal wenn sie Bedenken trägt , ob sie

dnen Geburtshelfer fordern soll oder nidit^ einstweilen

bis zur Lösung des Zweifels stets das schlimmste

und nie das beste Verhältniss ann^famen,^ weil dn*

durch '^en AUes' dem Ermessen d^ Hebamme anheim

gegeben wird. Und es wird dieselbe» ferner noch ge«

stfttzt darauf, dass in dem genannten §. 471. der Unter-

schied zwischen Stadt- und Landhebamme nicht ge-

macht ist, und auf den 475. und €. 1. nienmla

im' Unrecht sein, niemals ihre Befugnisse überschritten

haben» wenn sie eine Fussgeburt selbst und ohne Zu»

uehüng eines Geburtshelfers vollendet Die$e Macbly

voUkummenheit der Hebamme wird noch mehr gesichert

durch den Sohluss des 475., weil daselbst nur iin

die Vorsicht derselben appellirt wird; was aber wohl

die Mehrzahl dieser Frauen» wie sie isind und aucb
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stets bleiben werden, und bei denen von Zweifein und

Bedenken selten die Rede sein wird^ Idder fiir gleich-

bedeutend mit AengstHchkeit, Mangel an Sdbstständig-

keit nelunen, und das betheiligte Publikum oft genug

als Mangel au Geschiddichkeit der Hebamme auslegen

dürfte. £s scheint mir aber diese hier den Hebammen

eingerHumte Macktirollkpmraenheit um so auffallender«

als die Wendung auf die Füsse den (Stadt-) Hebammen

im 585. unbedingt untersagt ist, während bei ciuer

solchen doch Gefahr liir die «n Entbindende in vielen

FlBen nicht entsteht , Gefahr fiu die Frucht aber ge>

wohnlich erst nach der Wendung (auf die Füsse) eben

durch die Fasslage, d. h. durch die nachherige davon

abfaaBgende Zögerung der £ntwickeiung des Ko|>fes,

erwächst. •

Der zweite Fall nun, der hier in Folge der De-

mwcialion des praktisichen Ar^s in M. gegen die

Hebamme & dem Gerichte zur Untersuchung vorliegt,

bezieht steh auf den VorlaU der Nabelschnur ^ wobei

die Hebamme unterlassen hat, einen Geburtshelüer zu-

zuziehen. — Alienlings giebt der §. 528. genau an, in

welchen Fällen die Hebamme sofort und unter allen

Umsttoden «un- GeburtsheVer zu schicken habe, näm-

lich bei schon vor dem Blasensprunge erfolgter Ent-

decknng dieser rRegelWidrigkeit. < Aber der §.

macht die im §r 528. gegebene Vorschrift wieder so

§i|k fta^^j gar niiebt: vorhanden^ wr^^Hd^^ Hebamme ^([^

adlflMüiesen wirdy die Beendigung der Geburt bd gduil^

generii^jbucückbringuag ,
4er yfiif^Ujleu&i Nabels4;]Mi^>

zu deren vorlftnfiger versuchsweiser Bewerkstd]||g^

#ie durch diesen §. 529« 0. verpflichtet ist» der Wehen-

thätigkeit zu überlassen» ein Ud^fttand, der auch durch
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das im §. 530. Gesagte nicht wieder aufgehoben wird.

Kommt ein derarttger Fall zur Untersuchung, so wird

die Hebamme stets in Ihrem Reckte gewesen sein; denn

1) wird sie stets, oder wenigstens in den meisten Fällen>

and auch wobi meistens der Wabrbeil gemäss > ans*

sagen, dass sie die fragliche Kegelwidrigkeit erst nach

erfolgtem Blasensprunge entdeckt , und dann 2) dass

die Versuche, die Zuriickbnngung der vorgefallenen

Nabelschnur zu bewerkstelligen, gelungen, also die Uer-

beirufung eines Geburtshelfers nicht mehr nothwendig

gewesen sei. Und wer kann dann wohl das Gcgentheil

beweisen? Die am meisten bei der Sache fietheiligte

ist immer die eln/Jge Person, die Zengniss ablegen

kann, und sie kann ja auch ganz wohl der Ueberzcugung

gelebt haben, dass das Kunststück, was dem geschieh*

testen Geburtshelfer oft genug nicht gelingt, jnst ihr,

der Frau, gelungen sei. So liegt die Sache in dem

hier besprochenen Falle. Die Fran S* stellt nicht in

Abrede, dass ein Vorfall der Nabelschnur, mit kleiner

Schlinge, Statt gehabt, behauptet aber, dass ihr idie

Zuriickbrlugiing derselben in die Gebärnuitter gelungen,

die Nabdschnur auch bei schnell in das kleine Becken,

In die Krönung u. s.' w. tretendem Kopfe nicht von

Neoem vorgefallen sei. Das Kind ist, obgleich die Ge-

hurt bei der mtUUpara in -wenigen Standen sonst regeK

massig verlief, todt geboren, also doch wahrscheinlich

wohl die Zurüekbringung der Nabelsehnur nicht ge*

lungen; aber wie konnte ein soll^her Beweis geföhrt

werden, da doch auch sonst Kinder todt geboren wer-

den können?

Es ist nun allerdings leicht, bei einem Werke, auch

wenn es ein Meisterwerk ist^ hi^ und da einen kleinen
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Mattg«! aofiKufinden, und schwer, es besser zu nuidieB;

aber hier, glaube ich^ wäre eine Abhülfe doch leicht

and aueh, ioi Interesse der Hebammen sowohl als der

Kreissenden, wiinschenswerth ; und dies ist der Grund,

weshalb ich diese Zeilen der Oeffeuliichkeity dem Ur-

thefle der Fachgenossen, übergebe* Ich bin der Mei-

nung, dass auch jetzt noch, einfach durch obrigkeitliche

VerRigung, eine grössere Sicherheit und Bestinmitheit

zu erzielen wäre, indem mir der Befehl i;t geben zu

werden braucht,, dass zuerst und vor allen Dingen hei

Regelwidrigkeiten, wie die in Rede stehenden, die Heb-

amme, gleichviel ob auf dem Lande oder in der Stadt,

die Herbeinilnng eines Geburtshelfers fordern solle

dass sie deshalb aber doch, wenn vor der Ankunft

desselben Umstände eintreten, welche die Beschleuni-

gung der Geburt dringend nothwendig, und das Ab>

wal ten der Ankunft eiues Arztes
.

gefahrlich machen

4iS.)y Att tim Imb^f wag .notiuvendig ist Koagput

dann der Geburtshelfer nach verrichteter Sache, so ist

das am £nde i^u Unglüick^ überall aber wird die Rechts^

fi-age, wo ebe solche aufgeworfen wird, leicht und nil

Bestimmtheit zu entscheiden sein, was, wie die Sachen

pelftt stobon, als mcht mögiidL hier wobl oacbgwiesen

^ein dürfte. ' . •

1) Iii ja gegeben Im preassiichen Sififgesetibuch §. 201!: ,^Heb>

imnieBf welche vefabs&umeD , einen approbirten Geburtshelfer herbei«

rufen tu lassen, wenn bei einer EmbiMkiOf UinitAade sich enrigpMi,

di« ein« Gflbhr für das Leben der Malter oder des Kindes besorgen

lassen, oder wenn bei der Geburt die Mutter oder das Kind das Leben

einbässt, werden mit Geldbusse bis zu Fiinfiig Thllwli oder mH 6a-
*

Itmgmm bii a« dwi Maum ^aitniL*^ C
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«

UliMf «6 SchUKeUeit

des

fieniMes von fleisck kranker HanrtUere.

Dr. MiwebMi
Stt Königsberg L iL If

.

lu mciueiu Wohnorte ^ einer allerdings oiAhl* and

sehlttcfctoteiierpilicliligeii Stadt ve» wn^Mat 5000 Ein-

wohnern, gelegen in einer an ScliL»clit\ieh iiichl Man-

gel leidenden Gegend» kostet zwt Zeit das Pland feiles

Schweinefleisch 6 Sgr., mageres 5 S»r. Bei den hier

tkblichen Tageiöimen von 74 Sgr. für den Maon, 6 Sgr.

fett 'die FV«n, ist für den Handarbeiter lind den IMn«*

Handwerker der Siaiile mit jenem Preise das Fleisch

zu einem Luxusartikel geworden. Mithin gew&hrt die

Besprechung obigen Gegenstandes ein nicht unerheb-

Ucbea piaktisdiea InteresM»

Nieht minder hat diese Wage dnfch die in der

Thierai;4aei$clittk w. AUbrt bei Paris in umfassender

Weise angestellten VersniAe aneh «n eraestes wissen^

schaillii lies Interesse gewonnen. Gestützt auf diese

Versuche, kommt JMc^omI» Professor an der Schale
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va Alforl, kl seiiMr 1651 zu P^9'er8^€iieiiai> S^fifi:

De l mmkbbtrU4 H de l innocuüe des viandei de boucherü

gut peuomi är^rendim A la mie dufMoreU da prim^

vairee ä Paris, 7.u dem Resultate: dass das Fleisch

aller an epizootischen, eniiiotiscliefi md sporadischen

KmkheiteBKwngegangef]^ ^Thwr^ ohne alle»-Skiiadeii

genossen werden könne ; die eiimge Ausnaiiawei hi^üVida

HMiehe ;4ar WMfMiM,M wdcfae^ 'KntaUfeil.#Ieid»#ohl

weniger der Nachthell xon dciu Ceuuäi^e ei^ies ßcJcJaeE

FMsehee^ a)» die 4»clahr iüMieicügte Bsflteoilei^.Mbh^

ttnl '^eiii^'f*4efi«he''iiBM' de«i Häuten solcher Thiere zu

mauipulireo tiabea» •3(u^4>e(»küsfiidrtige»>«jUa

MsdMv .Vc£il^iiehto,.k«iiJifii^

In der Academie des sciences smme du 17 Novetnbfe

1851 eum ^DrtMg^ifdMUieb^ii)^

mentales sur les effets des matteres ciruknles dans les

mie^ digeuives c^i*/i«aMn«<^«i .^i^ .aMti»aiM^ »di^^

ann4e iVb. 47. pag. 74^ d^a /.usauttiienfassti^^^i^e^ si

de viandes oii de lailaye proicnanl de bcles bovines,

manger de la chair mite (m dm hU bouUi fowrni par

''^^Obwülil null /war der Medicinal-Puliz,ei Recht und

zu haken, folglich auch den Genuss notorisch kranke

minder aller Maassregein zu enthalten^ welche ohue

Digitized by Google



— w —
den WohhitMid «n befördern, ihm Hinilcriid m den-Weg

treten; cie&lialb entsteht Angesichts der eben erwähn-

ten,, so wie vieler anderer ähnticber Aosiprttciie^ die

oben an^ercg^te Frage, mit besettderm Bezug auf unsere

vaterländische Gesetzgebung. .
-

Sdioo Im getDnden Zustande lidem dle Tersdiie*

denen Thicrarten ein Flciscii, das nach Consistenz,

Farbe, Geruicb, Geschmack, Verdanlicbkeit und Nahr-

haftigkeit nicht unerhebliche Verschiedenheiten /.ei^t,

ja selbst das Fleisch derselben Tbierart ist |e nach dem

Fiilter, dem Alter, den versehiedenen physiologiscben

Zuständen, in denen ein Thier sich beiludet, ein ande-

res. Die ehemiscbe UnterBucbiing des MuskeUleiscbea

ist bis heute nicht im Stande gewesen, einen genügen-

den Grund dieser Verschiedenheiten nacbzuwetaen. Aus

riner. Abhandlung des Freihertn von JBibre: über da$

Muskelfleiscli der Menschen und der Wirbelthiere {Roser

und* Wunderlich^ A^ebiv für pfaysiologiacbe Hellknndfl^

Jahrgang IV. Heft 4., Seite 536 11.), dcien Resultate

mit den Untersucbungen von BiTMetim, Simon, ^SaMoü?

herger so xieinlSch öbereinatimmen , geht hervor, das«

im Allgemeiueu das Fleisch sämmtUcher Säugelhiere und

aiebi minder der Vegel eine, ausseist äbnUcbie Zvm^
inensetzung lial. Muskelfaser etwa IG pCt., W^asser

17—78 pCt; £iweiss, Glutin durcbschnitUiGb 2 pCjU

•Die Menge der ettiMiven Materien wediselt etwas mehr,

ui^ scheinen jüngere ludividueu weniger davon au be-

sHien« Weshalb also, sehwaobe Verdauflngsorgeue

Fleisch von Cieiliigel oder vom Kalbe leichter ertragen

als vom Rind oder Sebweibe, darüber läset uas die

chemische Untereucbmig - dieser Stoffe zur Zeitr v<dl-

kommen im Unklaren, und wir sind nur auf die,tbiiC-
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sächliche Erfahrung verwiesen. Noch geringere Auf-

schlüsse gewährt uns die Wissenschaft üher die Verän-

derungen, welche Krankheiten im Fleische hervorrufen

und besonders darüber, in wiefern das durch Ürank-

iielteii verin^krte Fleisch dler Hnusthiere durck« den

Genuss als krankmachende Potenz auf den menschlichen

Of^firiftlihiifisi^nwM^^^ ^0na^^iMiikbeileii Mekch

AÄ^'TMere yerändorn, lehrt in vielen Fällen schon die

äif86ertich& sinnliche Wahrnc^mtuigv' dieseihv^'ktttta^'ie»

dis^h ifttMcäräeli«i^^i^ <iRli^^>^Üe>btiiirlliUl^

der Schäl! liclikeil oder Unsciiiitlllchkeit geben, denn

wdbrcMd^ einctMtsMyei^ vriiibehiM '(PhieiinmkkaiM»

AdÄch« des Fleisches^ Wrm?rändert bleibt und doch der

Gennfts desselben mit Gefaiur verbunden sein^'&^U^ ve

Jicitcü das rieisrh äusserlich walHucliiiibar nicht uner-

kebMch verwilderte ohne dnss der £i€iifanili^ ^Mt»«»>M
CWNis»^e*S^h*nf thitH?^^theil fiir den Menschen ver-

bunden wäre. Die EvlahNing 'ist^tes^ denn« aat}h^ä«nr«leiie

und die äusnere vsiniiliciie \V ahriicinnung gewiihrien

U^tetiiinlie*}<iii% IH»^ aüev»^iKilter

ff#phe>KtfidWieiten den Genuss des F^leisches der Haus-

iiiiere^ inr den^iVlenscben 'S«lMdiinh(^iitatteni'Mi47i o^

^«>»4Bi^Uiui«^|edwiV»setMlifefiJMwk^^

dass die Erfahrungen der Ycrscbiedeiieii Zeilen und

M^MMMdite« > iieht^^lifieilwtiKcb^ja^

Bs^^rscheint zweckmässig, die ganze Reihe der Thier-

krankhciten;'i& zvra(3gra«6etfe4äittfp«B^limli«iimvind^j

*.»^> j»» ^7*^ H. den^Cjontagiöi>ea ürankheiten^v 'V^^ier^ iH t^t»

abziüuiiideln*
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Üetrachten wir von den nicht an«teckeod6|i Krank»

hnten zomi die acut veilaiifeiideii, wohin also ausser

den rein localen Krankheiten das ganze IJeer der Eni-

lündoogen: des Gebimsi der L«nge^ der Uoterleibsorgaite

u. s. w., die Trommelsucht, das Milch- und Kalbeüeher

iL S.Wi iu rechnen wäron^ so h^t .die Erfahrung aller

Zeilen libereinstimmeiid gddirt^ dass Thiere, behaftd

mit diesen Krankheilen, in zahlreichen FäUen zur Ab-

wehr des durcli den Tod droiieodea > Verlustes ge«

schlachtet worden, und das Fleisch derselben ohne allen

und jeden P^achtheii von Menschen genossen worden

ist; es ist desiialb aueb nirgends* em Verbol bezüglich

des Genusses solchen Fleisches erlassen, und wir können

desiMilb diese Krafnkbeiien hier Iiiglich unberücksidit^t

lassen, —
^ Anders verhält es sich jedoch schon mit den nicht

attsteekenden, sehleichenden Krankhttlen; aüsser ebner

grossen Anzahl von Krankheiten^ wo die Unsehädlich-

kcH des Fleiaeligenwses memaia angesweüdt «kid g»-

selxliche Bestimmungen gegen denselben nicht erlassen

sind, finden wir hier eine Reihe von Krankheiten» bei

denen früher der Gennas des Fleisches theÜs ansMd^*

Hob gesefcslich verboten, theils durch die allgemeine

Sitte verpBnt war» naehdem ^man sich aber von der

Unschädlichkeit überzeugt, durch spätere Verordnungen

anadräeklich erlaubt» ja empfohlen* wnrde. — Hierher

gehören die Franzosenkrankheit oder Stiersneht des

Rindviehes, die Finnenkrankheit der Schweine, die Fäule

der Schaafe und andere mehr. ^ Die Beaehrinkung des

uns gewährten Raumes gebietet um so mehr^ auch über
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cHeBe CSrapp« von KranUieiten tu der Kfhree hier fortea«*

gehen, als ErfaliruDg und gesetzliche üesiimmoDgen m
Bielreff derselben nicht im Widerspruche stehen, tMid

nur die Lungenseuche eriordert eine uahere Berück-

sichügniig.

0l^£idingefy^aeb«^Wm^&to<^&«ii|;^n¥tiite isl

eine chfoüisch veriaulende, in der Hegel dann nicht

«mtecbttidB^« derift^'Biiidvieh) eigeathfinriklliftV ^r^Udt tM^

ganische Krankheil iler Luu^^u, die am iiauiigslen nach

üii^a«tige«t^;if^geiiMiii^'>Wittert^^ Fittlenmf9^

em9üseeiif^eiii8ldbl;^^4iie<'k««ln^"^^ andauernd ^IHh

g4in«4i^ii' Kinilüs«en ansteckend werden^ und Teriänfi

dann widet^R^fcl'fW'/iMM^i^ti^Pi^
die Kraiikheil Wocheu, ja IVIotiale lang nur dun Ii sel-

teaesirffaliweiiMMitoten beniMfkha^'igeMlMiht^^ liieseir

h^figer, es^ttttt^Kurzathmigkeit, Flankenschlagen, ver-

minderte Fiesslust» Diuvchbli^ Ahmegertnif^ f^ieher und

pt%hM^miM§i^h9i^^ ««»>'^JMi^l<«fte''^^-'^IKe

Seciiou zeigt die Lungen au UmCEing und G'ewicht häu-

um difa il&^«tehdlvei#ae«efe% iht €eWehe lat^^
Ufle^ 'vofi' marmorirtem Ansehn, in den ineisf ua Fällen

wmdutm -einaE-JUassa pletintiflie|ienr^£xsiidaies u^
9riMniu^akh»«t»eil««MM^'^^

1803 bestimmt in BetrelV (kr Lungenseuclie Kapitel IV.

M^achten bestimmte Stück Rindvicii luuss vor dem

Sdy^taa vaa- dem GieaMUide**¥ersiehe^ oder^^irMill

IMriMigt, ^«ii«*iilwii^dl(^4toaiaWil^ »ei^
milk gegeben werden, wenn kein Merkmal einer innei-

^diwte-»wiiiiihgil *Mk^*uait^9f^ IM^'^iesMMeii'fieL
iiritittitlun<^ ist von den Melib^sitzern u. s. w. im Allge-
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sich hei Contravenlioneii van der UucliäiUidiknt dg«

FleUdigeiuiiSßes soklier Thiere vieltäldg überzeugte, 80

wiurd es sagar Sittir^ dai bei der* OhnMcht ybätB- mtk*

geleiteten K«rverfahrens drohenden Verlust daduveh ab*

zuwenden oder doch geringer zu maclien, dafi$ man

an der {aingcnseuehe erksankte Aiader kehob der

Schlachtung mäslete. In neuater Zeit hat man £reir

lieh die IinpAmg-. aU VorbaaungsmitUl gegCB &iie

Seuche in Varschlag gebracht, die Erfahrung katifedocli

noch, mbt enUn^hieden, oh die Be^sUßbungen vom. WUt

lm$ mBd,.ii$ Saim mit Srblg werden- gekrönt werden»

Ohwol^ nun ^uf jene Weise nicht nur auf dem Laude

mmiches, kuigenkr«d(ft Bind ;geicUaclitet9 . soddeiii eudi

den Märkten der grossen Städte jährtich eine namhafte

Menge tdflivon s^ugisfuhr^ wjvd» 60 ist do^h nurgoidA ein

Ifei^htbeil ' davon ftr :die Geeuadii«! der Mensiidieil

beobachtet wordeu , und gserieth die oben ecwäbnU

gmetz^cbe Bestiomne^ ebee en^ekokeiiisii ssdoif all*

mälig in \ cigesseoheit, und nachdem auch Viith (Iland^

buch den.. Vßt^iwkpnde iid* IL &eUe 437)» so wie

Wngmfeld (Die LungeaMieiie :des K^dviebs, ' Da«M|

1832, §. 19.) und, yi^e Andere, sich für:die UnschädUd^

keil; des. Gen^sse^ scdab«P9 FWeehae easgeiproche^

Let^Uier sogar das Fleisch krepirter Thiere für gefahr-

)ns,häit«r auch ,d^ CuraU)riitm fiur ,die Kraal^enkeua*

und Tbierarxn^i^cbul: Angelegenheiten -sidi wiederbok

gi^t^fhthtii füi:,4ie Zulassung 4^s J^Utchteus iungea-

kiyu|]^eii.Biiider< lun deswillen. aiiegtis|pKocheii, w(til neoll

den zahheichstcu Beobachtungen der Geuuss des Fleif

sdie^9 seihet von dent im-.hi^^sU^ Gnade .mit dieeet

Sendie^behafteleifr Tigeren, fpr die mettsehlii^he Gasartd^

Jbi^il, d^rcli^ un^eh^i^ ist^ .80 ist,;dMrdli Be^cript
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de» KiMgL MIn. d. L Tum 26. August 1847 das SclilMdi«

ten sokiieo Vidifis behufs des Genusses frei g^egeben^

ttod md Awr mr .Btsclurkikiiiigeii bdbofs VorlMitmig

und Weitevverbreilung der Seuche für noihig gehalten

{Aümne, MedioinalweBeii Bd. IH. Sdle 93). .< ABgeaiciit8

dieser TlnitMeheii kwm des tob Sdtünmty ^ed« jPo^

Uz^iy .£rlaDgea 1848» §. 38.) so ohne weitere BegrSn-

dung gestelke Verlsiigeii nadk den! Verbote des Flfssck;

genusses lungenseuchekrauker Kinder (!) nichi; als ge-

recbtfeüigt' cfsch^itien«^

IL

d . Unter allen contagidsen Krankheilefi der Heuetlriere

zeichnet sich Eine theils durch ihre Fähigkeit, nicht hlons

säoimUiche Heusihiereb .sondeca euch die aodsra Thiede

nnd den Meneehen .eaxiisteeken, dnrchrffcfr kinfiges Ver*

kommen, durch den hohen Grad von Gewisshctty wd^

idbeBliiAcäri ihrte riCoiilagioaitilt jnittdst änderer 'al8< der

Verdauungswege ]ierrscht, theils durch die Masse der

historisch überlieferien TiiaUacken' von der £faiwirkniig

des Fleisches der an ihr erkrankten Thiere, auf den

iiHinschUchen Organismus aus^ es ist dies. :
- ' --'^^

der MiUbfand fMcrbui ewrlmntukiri»)^'*

Das Contagium des Milzbrandes ist }edenfaUs fixer

Natut; diese theiH sie mit nMbreht andern thieriseken

Giften, dem Wuth-, dem Rotz* und Pockengilt, unter-

elPkeidpt eich jedoch, wesenüick >von ihnen dadurch^

dass seine Ansteckungsfiliigkeit sich auf sSmiÜllielM

zum. 4kd)Iachjtvieh gehörige Hauslhiecc erstreckt Bei

4eil * iwemdkiedlMif^Ehieren Teivcliieden ei^sehekkend <sind

benannt (Blulseuchc, fliegender Brand, brandiger Kolh-

Imif brandige Briinne u. s» w.)» besteht das^Weicii
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dieser meiti epiisooti««ben^ acut vtrktifendevKfMdc*

heit bei alieD mehr iy einer allgemeineD typhusariigen

Neigung der gieeammteD Blntmesse vm laaUgen Zer**

Setzung als in wesentlich örtlichen Lasionen; doch igt

da$ Sstatehea von Bnndbenien selir häufig« Da« Co»-

tagiom des Milzbrandes hallet sowohl an den fesith

Theileo, dem Fleisch» dem Fell, der WoUe, den Haaren,

Hömeriiy Knochen, als ini^h an den flä8s(gett,'dnii INni^

Eiter, Speichel, der Milch n. s. w., und wir sehen durch

zahlreiche Beobachtungen, dass nicht bloss sblehe Men**

sehen, die sich mit dem noch lebenden oder eben ge-

storbenen Thiere beschäftigten, als : Besitzer, Thierärzte,

Abdecker, sondern auch Handwerker, die lange nach

dem Tode Theiie eines solchen Thieres verarbeiteten,

als: Gerber, SaAtler, WoUsortirer u/s. w., angesteckt

wurden. Die beweisenden Thatsachen sind so massen-

haft vorhanden, dass es nicht Zweck sein kann,- sie

anch nur in einiger Vollständigkeit hier aufauflibren

;

ich wiil nur einige Belege dafür anführen, dass das Güi

alle TheMe des kranken Thietes durchdringe.

'

Kamptz (Annalen 1819, I. Seite 254) theÜt mit, dass

der Amtmann Blümer in Bütaow bei Nauen und sein

Verwalte fffsftii beide einer am Milsbrand leidenden

Kuh zur Ader gelassen hatten, wobei ihnen das Blut

über die Hiade gdanlen war; ungeachtet beide die

Hände nach wenigen Minuten reinigten, erkrankte doch

der i^AlifMr am 16. und starb am 25. Juli, der Krmm
am 18.' und starb am 21. Juli. ...

« Küusch (Ueber den Milzbrand des ^ndviehs, ge-

krönte Pseisschrift) erwähnt mehrerer FMe, m weichen

durch das Hineinslecken der Hände in den Rachen,

beim Eingiessen der Aruieien, beim Eingeben dar Hanl

Digitized by Google



— w
Nastd^niij faejm Oteffiien der BenUai Aavteeknng

entstandea sei. •

. /Macli fiißem .ßisscript der ßeg;ienuig zu Polsdam

vom 18» NoveiEab^ IßlO bUgste de? Dr. Ctiugmuir zu

Preussii^ch- Holland, der die Obilaction eines an Milx-

brjknd verstorbenen . Stückes Vieh voraabin 9 naebdem

er sich vorher an einem Finger etwas verlet7-l, sein

itC!bei)^>>eiii| .ein anderer Mensch,, dem aus: Muthwilieu

das Ejuier .Mtm inilzbrandigen Kuh ins Gesicht gesdila*

gen wurde, erkrankte bedeutend.

In.der-MediiCipischen yereios-Zeitnng» Jahrg. 1836

Nr. 29., iöleiaJball nillgeUieik, wo eine junge jiidistiie

FraaiiD Ostrowoi welche sichj^iit dem Scheeren trockner

SchaaffeHe beschäftigle, über dem linken Au^e einen

iViü;&brapdfurUnkel bekam. — Ebendaselbst,. Jahrg. 1S47

IHr», 62).,^wifdv4iei MiUhü^^^ dass sich im

Neumarkler Jvreise eine l' i au duK h Kiio( Ij^uaü.si^iabea

jeififts,;vor:eiilem J^hr gefaUeoenJßindes. den Cacbiink!^

ftu^äi&ogen habe nnd daNin gest<irben sei, und Carganico

{ämü iU^gaxio S..40Q) sah einen.Fall^ in 4ejii

Mihbraiidanatedciilig hei, einem Tischler durch attf* eine

.\Y,unde als .Adbäsivmillcl applicirten« Jueini erlolglc. t—

< Biese. ßeispieie mögetn gentigeOyv «vi, darzutbun,

wie sehr alle Theile des Körpers eines erkranklen Tliieres

von • .dem .Cnntagium. durch^rungjsn ^ sind^ < INichi ^tganz

so Ikberanstimmend, wie ! in Betreff der. Contagiositat,

äussetfi sich die Beubaciiter über die Srli ulUciikeit des

Genuines vom Fletsch Aiikbs^idkvanker Thiere. Jioif 4er

einen Seite sind /.ahlitulic gaiü /iim i lassige Beispiele

.dafiir^isoihimdeo,.daise derGeito6s.mibibrandigianFleia«be$

hki MengolMn ykhst gefährliche Anfalle- «rres^t hab«v:
*

M. Vtl. Htt. 1. 5
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g«r fttt der Aniiftlnkie berechtigt glnAtV i^Mi die^Ver»

anlassung zu dieser KiankLeit (der schwarzen Blatter)

immer der Geauss sch&dücher .Ndimn^ 'ia 'BuU*$

Magatin 1827 4l9Ö wird eiir Pftü nDiitgettieilt,

50 Personen in Folge des Genusses vom Fleisch einer

milKbrandkranlEeii Kuh heftig eilorattklen. DUt IVfedici*

nische Vereins -Zeitung 1836 Nr. 2^. llieilt einen von

dem 'Kre»pfaj8ikii8 Wütki In Wetaacnaee beoba^^eieik

Fall von 'Ansteckung und Tod darcfc den (Qeftnisa'vom

Fleisch einer milzbr.mdi^en Ziege mit. Solcher Bei-

ispide, die fdr die Sehadlicfakeit de» CMsohes initobraD-

digcr Thiere sprechen, wären mk Leichtigkeit sowohl

ini»> älterer ala nenerer Zeit noek eine grosse J^leoge

lamnfilfafen, nnd -i^ sehen wir debn auch in den -mtdi-

cinisch- polizeilichen Schriften von Scher Pyi, Frank,

Mmuehy BtHafoni {TrmU #tr la po^ iommite -dut auf-

inenx domesüques^ Paris 1838) und Andern den Genuss

solchen Fieisehes geradezu ob schädlich beiieiobiiet»

Andererseiis leUt es aber auA nldm an Seoboebtii»'

gen^ wo der Genuss solchen Fleisches mit gar keinm

Nacbiheii terbimdea war* in der Medicmisehen Ver«

eins -Zeitung 1834 iNr. 34. isL ein vom Kreisphysikus

Milfer ixk Cveiis&btirg beobachteter Fall
,
mitgetheilti wo

von 70 Personen^ die vön dem Fleisoh' eineii müabtair-

digen Kuh gegessen hatten, nur 2 Erbrechen bekamen

;

zwei Männer aber, die das Thier abgeledert liatleni be-

kamen Carbunkel an den V^orderarmen, genasen jedoch;

und eine Fraa» die ein Stück Fleisch davon auf dem

Arme- getragen, erkrankte ain Corbnnkä «ntd staik

Albers {Rust's Magazin ßd. 55. Seite 23S) tfaeilt mit,

dassi att£ einem Gate in LiUhanen ' Hirt und ider

Schäfer einen schon verloren gegebenen Ochsen schlaeh-
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tetCB mid d^MmFldndb 'mit ihreft Fainiiien icdNBclMrteii^

nur diese iieiden .wurden ymk Antliraxbeiileii- ergriffea,

dcneft abtt» die nr von dem iFleiflcb geaesscn hMm,
wiederfulir nichts Nachtheiliges. Aus diesen eben an-

gfiiiAuke)fki,Fiüi^''^fM^ ^SeepiidesoMilsi

birand-Gcmte^um dt<rch"#ie Äussere Oher^che deiih Kof*

eiiwerlttht^/Hut/^cosser ^iehechiiit ^daa Aatiuraxlieher

facim'*]MMBdkisi^<bMigt(^i te» ^«en dagegen^ diureb^idEe

\ OTdauungswerkzeuge in den Küipev i;tlaii*ii, iii . vit'kü

FäMea iiiiseftüldtidb?ibkiht4 ' VimteMiie «rt, da«»^viele

thierische Gifte, gewissen Hitzcgi aiicii ausgesetzt, die

FäiugloeiAifltiMrti^^ iainbüsseB^so werHertdaaPoekeii*

gifil^b« buAüv^ehi^ienMr ^m/ 48^

>

R^^^Mb» Wirkaa«-

keit. Naumann (Handbuch der medicinischen Klinik^

iSSfiV^Bdi^WtS. afi); »egtV datri^idb>te%«B ll^eMi

oft das Fleisch milxbiandkranker TJiicic seiner schäd-

liclwe».£igeii6chaft»^eniiibt ^erde,' daef def'€einm

jedoch sehr gefährliche Zulalie hervorgebracht habe«

viandes, ei HbuUUion sur les liquides provenans d'unt-

(3^aniöMhr'Ui^f^oprieth virulentes de ces liqueurs^ et de

OM.vtoiidM'^* «r^iuuiiähct dana^Pt^ j,mmw mwartj que

immp*Mp mattMs quht^ hi^mftes, da¥k h pukMikie

coniagUuse est si meyyique et si certaine, quand ils sorü

quelque animal que se soil, mCine aprts leur inuculaüon

wühnlen Schhiss, dass kein Grund vorhanden, derartiges

5*
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vwcMiliMk«* Es f«Iii ouD aber mu dcD JlMHtfadM
Versuchen nicht hervor, ein wie hoher Hitzegrad noth*

wendig gewesen »ei, um das Mibbrsiid-Coatogiuu an-

sckidlich stt msciietti und bei der «osscnviteüidica

Lebcnszälugkeit gerade dieses animalischen Giftes kann

es 4eibsl «seH dür JteiMiift seihen ¥mae^mWMu$lß
yeDtciMmii^ feststehend mi^cnrnnmen werden, dass das

diMzbraiiid-ÜoilUgÄttm 4iurei» di« feuchte isiiedhiUe des

IMhensi sidM isesslert. wesdei i SthmaÄim ^tdmtMi^
Abliaiirliiiii^ hiud von luIi t'jiiige ÜL'ihpivle dci' g^W^lh:

Ilgen LebenMäbigkeilfdiesite <iiiiles beigehrsdit^tlasii|t#

U<4i sprldil^erT^'ari^antco'sehe FflH de# Anstedraiig duü^

Ltim dafiir^ .^sürtdie AiU»l€Gkimgfi|ahigkeii.»desA<l4jil|^

biä^M;Mit^iia«iSiemntb^^ HilxeibArdsrtM

dasselbe Ud»^uri(f<Mi lol^tiidL; Jjri-picle: Wayner {liuftf

tolMTs JMkwl MBd^iid^ 8t. 4. ersöhU^idssftiwilä

Schweine^ siwiä Hnnde^ und ehie iKelze

des aus^ebrateuen Fett£^ «iaef ;aa i\lüzbrand ei^^akl^

Kttb. in ;knrsflr.Zeh .Asrbeil« M>ielBe BlM^cfatbng ^iiiklf

spricht geradezu di^r 5u6 Nr. 6. des i^enauZ/'schen ^Yjai^

tttgi» nOiiieirifin^r ;,J?iU^

etlnranken, denen beim Ansbrsten des> .Talgen ¥M»*«sIi

der 4^ij^tseuciie crepii Leu Sehsafen . das Ü'^ü ioSv.toUfthjt

spfH^te. .'Pnise Beispiele . mögen genügen ; Sii>44(ir>4ih

nähme, dass das MiUbiaud-C onlagiuin kcinesweges deui^

j^ea U«M^rsdei. welebep be^i^l^^iM^be^ derHi]i6ilW

^«eit wird, sicher «diegev rUebetdieS^bfvvveis^ dssselbüS

alle jene bertits frühec,^f^^f^e6^^ii Fälle der Anst^

kiwgv^i^rffa dep.f'MsebgeonM 4egi4iS(^;fawn^)iw<h^
immer nur iii gekochtenn ZusUude slattfand^ und. sollte

der Suiwsndgepnacbt werden, die Ansteckmg sei dukc^

die nusserliche Berübnu^ erfolgt, so js! ei^nal ;die Bjfe*-
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Führung der Schleimhäule beim Kauen und Schlucken

nicht wabl vom GeniMse zu Ireiuien uiui eine, vor deai

Genuss stattgehabte Berohniii^ des nach nicht gekocb*

ten Fleisches hat in den bei weitem meisten der mit-

gelhettten FäHe notorisch ebenfalis nicht stattgefundeo,

ntt namentlich in dem schon früher erwähnten von

WiUk$.'4nitgetVeUteii ^ l^'^ie«^ Iüvitüchi4^^^'^^'^ daraui,

Thieres so gewalUaui duicluiringt, und eine so ^u.sscr-

ordefttliehe^i^beimibigk^tibesk^ da^ eSj^' iit(eiii§isi|0n#

tn^ ^einli^ltoen FSHen, entsehiedteni den Hilzegriwl de^ K»*

chens •iibecdauert^ ia , KüeksiclU. ieraer auf die ^usse

SidB^üglDnli^ibifl^iidr dhaset^^^^ Meoadi^i^i^wohlflii«!

der Berührung als ilurcli den Geuuss ansleckl und die

hkafSthtt^i^ idfti^iFrage , ob Ilifla lObiecih 4i^^iSmt^W^

brande erkrankten Hausthiere demtfMeo&ch^a^&ciia^ücii

aä^mt ^em'0ä!t^ bettntw<Kit^.>^i

b\Wf\, ^- Die WuLlikrankhcit. 'i'^!^: -

. ;

S&Ptwig's Beiträgen zur näheren Kenntniss der Wiüh-

lä«il|di^ i)4e»^Ti^^ eUein

bei der Gattung Cauis (lluiul, WoH, Fuchs, Schakal

tMduirieUekht'iaii^'^l^^i^enik l^atoeaftacyeflbt) - wi- .Ul

tMthiMs^^\i«ilh^^M taiua Geifevjr/eeMem auch

au dasi Blut uud die Speieheldrü^^eu gebunden. DiesQ

pflanzen, sobald sie von bereits verstorbenen und er-

Brtiilthiiaiiiisi^ f4h ^letaMnü
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Wothgift von Bsmem m die SfiftcmMse gebngt, ge-

schehe dies nun durch den Akt des Bisses oder durch

Uebertragong aadcrer Art (Impfung). ]>aM bei desje*

mgen ThiereDy die primfir dm Wuih*Coiitagluiii ciHwyK«

beio, die durch Biss oder Iinpfuiig erregte Wuth ganz

cenfonB der primSteB Terlfiuflt^''iilMaieatUfcht;aiukn8idl

ein Coniarjium hydrophobicum eutwickelt, ist durch di^

Versuche Heriwig* (a^^aj/Q^ m und 125) uiid>di»J^

fabnmg 5%o<lfii'« (f^ärup't Dothen 8. Si 301) ÜW
länglich gegen die frühere Behauptung bewiesea^r^daMl

nur der Bisa der|emgen Thiere' conta^oi fiwke»|i-9%ik

denen sich die Wutli piiniär eiz,eugt habe. Gciheiit

sind die Erfahrnngeir darüber | Ub ailch^die'T^>1ldlkij|

Hnnden den Menscheii'^d grasfeeiserideniTyiereiHifli»

gcthcilte Krankheit weiter fortgepflanzt werdet»J^onnü«

Mandi (Praktisdie DarsteUung der <#iehliigatje»ii nMtff
kendeu Epidemieen und Epizoolieen, Berlin 1828) trüg

den Geifer Ton wuthkrankem HomviehH au£ ^otfill^

Rinder ohne allen Erfolg^i l^ber; ! In ffmon' und Mkk
Magazin der ausländischen Literatur der gesaiiMaite&

Heitknnde Bd. UL & 459 ist ein FaB eri»Ut^.rwlfii1i»

washei scheues Kind seine Wärterin in den Arm bis4

,^ie Verletzung war>^ obwohl 4eine d!tti»tel dijfbgü^

in Anwendung gesetal uhiren, ohne alle na«hlheilige

Foigen.^' Dem Prosector Biermayer schadete es nichti

dasB er mii wunden und mit Gesdiwüvcn bededtitmi

Händen die Seclion des an der Wasserscheu verstor-

benen JntonBaUer verrichtete (Auü, Aufsatze und.Ab^

handlungen Bd. 3. Seite 426). — Dagegen sind in dem

Diction. des scienc, mid» T. XLVIL pag, AI die im

HMd-Dim von Magendk'md Breechtt angesteilteiii Impf«

versuche mitgetheilt, wonach von zwei gesunden Hun*
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den, ani 19. Juai 1813 gelaipft mit dem Spricbd eines

sterbenden wasäerschcuen Menschen, einer am ZI, Juli

WvitUvaak vifttr4e^ zwei andere. Hunde bis«, ymn denen

wieder einer am 26. August die wahre- Wuth bekam.

i^\tt wahrscheinlich ist es, da&s das Wulhgiüt, wenn

es miveiletailier Epidermis in die Verdauungsorgane

gelangt, unwirksam bleibt Andere frühere Versuche

üb^rgeliMid^j^li^me ich nur Bezug auf die, Versuche

Hei^twig^s (a. a; 0. S. 163). Von Hunden, welchen theils

4^ Biat| theils der Gpiler voa wuthkrankea Thieren

bcigiebracjit^ wwd^y bekm auch nicht ein einziger di^

1illV|xthkrai|kheit* Hiermit stimmen volikonitncu die Be-

obachtungen von Amatift ; ar. a« O. sagt er vom Hunde aus-

drücklich, dass er ohne Nachtheil fressen könne ,,ioMÄ

iss 'pro4ui<^M. M^Te^y^Uii qmU qu'iU ^ienit, tous le$ dibrU

affßcUs di nmladies co^iagieuses, dont il a öle questiou

dßM €$ Immi, A sof^oki la morve^ la maindU ehar-

bonneusCj la rage elc*^' — Dessenungeachtet wird der

,jß'leU5^rfff^d^^4i^^l^^ von Thieren^ die von einem

jWiltlitiiden Hunde gebissen worden «ind,* oder, bei de-

nen die Wuth sogar schon ausgebrochen ist, durchweg

.^a,^i4i^p^,iV^i99l^h^ gefährlich wideirathen.

Die Fälle jedoch, worauf die Schriftsteller sich stützen,

j
Sind. last bei allen dieselbe > . %um. Theil sehr alt» und

.mandies Abenteuerliche und linwahrscheinlicfae enlhal-

.t^nd. Da ist der von Schenk au^Aej^abrie Fall, nach

^wdLehem ein Gastwirth im Herzogthitm Würtemberg

im Jahre 1851 seineu Gästen einen Braten vou einem

^;wttthend gewesenen S<;hweii| vorgesetzt hatte, wonach

.jnekrere^ die dayön gegessen hatten, an de? Wuth ge-

. Starben sein sollen. Da ist fcnier der üb^aU i^ich vpr-
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fiadenile Fall des Thimaeus von Güldenkkc^ wo dnö

ganze Familie nadi dem Genuas der Milch einer tollen

Kuh wnthkrank wurde und aNe Palnilleaglleder hii auf

den Vater und einen Sohn slaibcn, die durch Arznei«

mittel gerettet -wurden« Desgleichen der von Büädter

(Hannoversches Magazin 1763. S. 419) mit^elheilte

Fall, wo ebenfalls nach dem Genuss der MUch einec

l^ranken Kuh die Wutfa entstand und eine chronische

Hundswüth durch Musik (!) geheilt sein soll. Diesen und

andern im Ganzen wenig glaubwürdigen Fällen ist luie

sehr grosse Anzahl von Beobachtungen entgegenzusetzen,

in denen der Genuss des Fleisches wuthkranker Thiere

durchaus keinen Nachtheil herbei lehrte. Von den ra

älterer Zeit beobachteten Fällen der UnschSdlichkeit des

Fleischgenusses wiithkranker Thiere will idi tiur auf

die schon von P, Frank (System ehjer -volhtandigen

medidnischen Polizei Bd. IV, Seite 313 S.) zusammen-

gestellten hinweisen und mich sogleich zu den in neuerer

Zeit gemachten Beobachtungen wenden. Nach Rust (a,a.

O. S. 428) wurde im Jahre 1818 eine -unzweifelhaft an

der Wuth erkrankte Kuh in einem Dorfe bei Gumhniiien

heimlich geschlachtet und deren Fleisch ohne allen

Nachtheil von dem grdssten Thell der Dörfbewohner

verzehrt. Älbers (in Rust's Magazin Bd. 55. Seite 238)

berichtet, dass in einem Dorfe in Litthanen em Haha

Von einem tollen Hunde ergriffen und so gebissen

wurde, dass die Federn umherstoben; der Eigenthiimer

schlachtete dasselbe und verzehrte es mit den Seinen

ohne Schaden. Schliesslich sagt der Dr. Stadelmann

(in Coifiri Vierteljahrsschrift Bd. Z. S. 339), dass ihm

der Kreisthierarzt Päes In Insterhurg mitgctheilt, dass

noch neulich die Bewohner eines Dortes im Grossher-
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zogthum Posen 14 wcgea Wuthkranklicit getödtei^

Sifick Rindvieh aasgegruben und jeglicbeD^Sicliia«

den verzehrt hätten. Obwohl nun diese Beobachtnngeny

ilKb^dt^d«^n^iim^:Mt^ eiliiM^:Vii»l kdhMjQvtld Hiiä

ifühern, zumal sie durch die dirccten in so umCa^en^

Renaulfs unterstützt werden^ sü ist doch die Möglich-

ktfh; 'dtt^ Aii»leckiid^i^ittel«l'4i1c^ "itt ^WÜH^fMH

leugnen, wcim dasaelbe wunde Stellen der so leicht

^^i^li^ifctt^i ^MrlAift ^%eMti^> < «^eitc^llf'^V^»«^^

• weiden iiyfleiiLlich diesen Punkt feststellen; so lange

ist, Hiufi$ An!^e«^Tr}il s dieser schrecklichan Kraukhc^. von

von der es ijewish ibl, dass, einnial ausgebroeijen, nach

deai^lpegmwäftigen St^ndpitnkie ^der fPh^i^icr^t'^^^lidfe

fii#&ieltid^% ist, #b gdSNM-

ierligt erscheinen, den (lenuss von^ßletdeh wuthkrankcr

^T^eri^1lff^9^dltf£k tiftHi^ii^i ' «^<ii?>tfft>;^fif7t*j /

»•^'M4;t* i^'Hä Der Rot/. • 't^^tiif:^^. >irr>.*mfc- >iB -iilyptt K'»'

begonnen hol, die (ingn ('(liltViiigte Abneigung gegen

'grössern Städten, z. B. Berlin, eigene r»i>ijsschlächteieien

eingerichtet «iadi"» 'y^h rfi^ßM^N i¥jh^ 4i^ -^kfuf^-*

'* MülleUS humidus, imd i\vv ilun verwandle Wurm, -J/öW^S
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und ihren ßasUrden, dem Mauiti^el und dem Maullhkr,

eii^eaihäailkhe eoatagjoac Krankheiten. Sie entstehen

hei dieftHi Thieren entweder spontan oder werden mit-

ieUi des Rotz. - Contagiumi» voo einem Thiere auf das

andere nbertragöA. Vorsogsweiee haflet der Anstel^

kungsstoff an dem Secret der afißcirten Schleimbaut,

besondera der ^ase; die Eiij^xis^mliii jedoch von Viborg

thaü dir, diaa anch Speiebcly Schweiasy Thranen, Ham
und Blut als Träger des Contagiums dienen. Auch der

lebendigen Verdanungsthütigkcit unterworfen, veiiiert dßB

Uotz-Contagium seine Ansteckun^sfähi^keit nicht; selbst

BmauU sagt a. a. 0.:.„9us ies maiiires wrtämia de la

UMm H fmrtm ahjusy qui periM eempUimint kim
ptOffUli& sonlatfUuses dans U$ VQie$ digestives du chien,

Ai pore .et 4$ la pauUr hß ^caMen^mt^ bim motns

energiqueg dans les vois digestives du cheval/^ Die Fähig-

keit des Menschen, durch daS'Botz-Contagiuni angesteckt

tn werden» fiat bei writem geringer als bei dem Milz-

brände und bei der VVuth, was daraus hervorgehen >

di^fte, dasa nach einem Reseript des Konigl. Mmia^

lefinms der GeiatHclien-, Unterrichts- nnd Mediernal»

Angelegenheiten sowie des lopern vopi 14* Jaauar 1827

seit naebr als dreissig Jahren auf der Berliner Tbier-

.artneischule jahrlich über 60 rotzige Pferde geschlachtet

'Werden I woran 60—SO Ssipbiiler in jedem Winter ana*^

iomiscfae Präparate nmcben ; dessennngeachtet nnd trota-

ieakf dass viele aus Ungeschicklichkeit sich dabei ver-

wunden» ist bis SU jener Zeit noch nie eine Ansteckung .

erfolgt; auch von den Wärtern der rotzigen PC^rde ist

fdort bis jeli%t keiner erkrankt. • Aof der andern Seite

>fiAk. es nicht an 'Erbbrnngen/ welche die.Uebertrag-

i batkeit der iiot2bkit.anU^t ^auf
, d^^ Menft^ibi^it ausfter
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Zweifei seUen«, SchoD Waldinger (Uebcr Krankheiten

deir^lNevde rUnli .ito6.JBellimg)l <iil«cbtei>die Uie^baclitiifig

vo«' ArvsDeekung der Menschen dufck d^ Rot», ferner

nieyer {kimnibach der Chirurgie üd. l. S, 121) sagt,

imcb^nfeiimi xjlUiieiiiieX)ficMmngen ^iitt >hmoA^itf< dts

liolzgift im Gegensalze zum Wurm der üebertraguug

auf Menschen fähig und nach >i^ai ^föiltf de patho-

Bardeleben, Bd,I. S. 32ä^) reichen z.uf{iUig(, 2:ewühulich

des Ansteckungsstoffes, der mit den verletzten Theilcn

Iii t^eführttag^^ji^fiK^qB^^c>geli|ig«n tv^ \si^s,et^*iK i]^ff<^nsii6k>

kungstoft kaiMi»(a1]|€iff avcbtterch^c^ oni^etMeiSeUeiror

haut antfgepoomeOd werde Ii: es giebt Ijeisjiieie iVi»

isrlben Eiiuci, aus \vclclieiu ein krankes Thier gesollen

^ JS&se eines kranken Pferdes gepul/ t war. —• Dass der

geschadet Jiahey.,ilai'ür habe ich nirgends ßelbpiele auigc-

dem 0jln«ta«de l»al»#fMiiag^ daaa^eWn erfil) heil kurtler-K^

der^Uenu&Si de»^,Üfei:^elki3ches w ieder raaiaag^^Aia itA^*

nO^mMVtkmkmJ^ lMitikM;(a^ii;0^ •^diia»

die Tarlarea im GouvemciTual Ka^an, welche dort aU-

in^ ^liei^ B# iÜcfiiiii"- d<Wt Ro^ nkht scheuen.

uQgeadtjLe^^i^usj^.man $ich^ i|iti^ucykw4ili anl^idi^^^Uiol^
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Vidal sagt; „der einmal ausgebildete RoIa ist durch«

aas todttich^' liiid Iii Rückfficlit darauf, dass das Rolx^

Contagium auch am lilutc, also auch am Fletsche haftet,

und irefl namenüicii die fi*clileunhäuU das aufzu-

saugen im Stande sind 5 '-^'^fllr ünd bis Jfe Br«

fahruDg unzweifelhaft das Gegcntheil l^ewiesen» dahin

aussprecheftr dass der Genass des Fleisches 'rolskraokep

Thiere für den Menschen schädlich. i '
-

- • 't

Die Pocken .: . i <

gehdren zu den fieberlMit eiumtlieniatischeii KriilUieileii;

ihre Contagiosität beweisen wollen, hiesse Eulen nach

Athen tragen; ^ Üeber den Genuiss des Fleis^ehes pockefr»

kranker Thiere liegeh nachstehende Erfahrungen mhe

vor. Düe^ond {TraiU swr la j^oiice sanitaire dei otit-

maux iomisti^uesy ' Pärtlt^ 1^8) versicliett » das» dH
Fleisch pockenkranker Schaafe sehr häufig und ohne

allen Nachtheü ^egissiieft ilrofden Sei; er; sdi^t- liahir

-freüich mit Wider4?4öen davon genossen und das'Ft^cb

von fadem Geschmacke gefunden. Andere hätten da^

gegen - behanpt«tv ^ vlsl 'zflHüer and leiiebli^ -raw

dauiich als das Fleisch gesunder Schaafe. (?!) In dem-

selben Werke ist ^ine Mittheünngf enthalten, mth
weldier im DSpartmeni du Pas de Calais ^ der 4n

Jahre 1815 daselbst herrschenden Pockenseuche die

Fleiscber e^^ sich zum' Geschäft iua«htens »gan^e Masiaeh

pockeukrauker Schaafe um einen geringen Preis aufzti«

kaufen, die sämmtUdi ebne ^acbtheil' terzebrt wurden*

AWertia. a. O.) hat ebenfalls eine fteihe^ vnii FHBeR'üii

gierungs-Bezirk Gumbinnen beobachtet, wo das FieiBch

pdckeAkraidcer Schaafe ohne allen NscfaäieO genossen

worden ist. Deshalb ist, da gar keine gegenlheiligen

Beobncfatongen voVliegeh, der Genuss 'des fleikhes 4ar
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'Am 4|>is0«lucbeii Fodscs kidaite' SduHib :fiir »»•

aehädlich zu erklären«

Bie Maul- und Kl^aiieiisMclie^

t Die frühere StreilfragCj ob die epixoolisclie Maul-

durch ein CoiiUgium weiter verbreitet werden könne,

'den. Kreisthierarzl Lehwes6 xu Tennslädt impfte bei

des Olii'b ; uacli 24 Stunden trat Fiejteri naeli 48 Stun-

1)ei vielen ein mit Serum gefülltes Bläschen ein, nach

WAr^ifbe .AI4ii;&4hi^(derJi^ae^^

noiuische Neuigkeiten 1842 iSr. 1.) übertrug das Conia-

««ftt^iieitvVtrs^hclfh^i^ekt mifeh hervor, dass das Con-

jMlMragemf]tf<i4#« 4M
ip.idgu lel/low Jahr%ehj^ten hauiig gemacht, zuerst von

Rindern, $e(4dlfs9^^ch Hertwig {vä 9i^tkm^»g»MR*^d[^

91iierheilk)if^id^i)id. ö. 6,. «4|^^.o^|idi joeiii

#lie U^Uc^r^^gnng gewonnen, daüü diii Maul- und Klauen-

gj^U^^l^^jIlf andere Thi^m HH^kAI^ Memiiiim zu über-
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gmaBtten^-mUf Fidb«mfl11m<eki«n.a|Aillfi««i ^aaidikf

im Munde und um denselben bekamen, hat bereits

Sogar in der J^KUe-^eii .Y0Tig€a>Jahfliiiii4ert8 beobachtet

(Sagar de aphthis pecorinis pag. i2 et 14); später i»t

die CotttagioMiät dieser kraokhck inüew^ ati£ den

ncMcUkh^i KiSi^ Me»;«beb^^ etmuM
Sehriftstellerir jedoch gänzlich geleo^et* Die Etiab*

nmgeii A«iderer^> tiio Amleefanng- Toii Hmchen dnrtik

Mflcb^emi«s erfolgte, z; B. Herbii (in GurU und Heriwig

Ma^zin Band B. S. ilö), und ijttme/manfl (ebenda*

sdbiH-Ml* mft^ biw mir hat erwlbiiend, kk

aasfilhrlkher nur die intetessanten^ diesen Gegenstand

«nlfebeldendeii Verasebe * «uiAbvileiiy'm^Gbe • - «h

diebp selbst in dieser B<»siehung angestellt bat (Mediei*

Di^cbe Vejreitts-Zeitttng 18M Nr. 48.). Als in Berlki im

fttfiHAier i6M Epikootie ^der iMnil«« «id 'Kfaitieb^

seuche unter den Küben herrschte, genoss er und zwei

Tblffg^zte, ' Merim imd FnütatH dirmb itiil ibm'W

sen^ Experiment yerbanden
,
täglich ' e«t : Qliafft*'firfacb«r

flKkb. « warmer Milch/ Dies geschah am 26.5^7.>^2&

lipd M. Mi '- Beifl»»Be9iime 'dM> Experkiieiiis«^«^

•Ue drei Mänber' vollkommen gesund, n&meinrflich frei

Van naMthemaiMMbfn widigaiBlriaeben lJebehi^ ib«dä«it«n

ib^e g«vroMite"Biit bei/ rivmKdeb'das l^dtn und Er-

UUuDg des Körpm. Bei Btrivbig tratett< bereits am

fla, hA Mimm^.MivaÄ h^^ i^'Augttil

die Zeicben der Infection ein. Fieberzufltte^ Bläschen

im Muflde/ a» 4m liippm^ipiid den Gliedmttaaseii; die

Kraddkeiteerabbimungen^dalittteiifabt'M ^
Frage, ob der Genuss auch des Fleiadiea von Thieren>»

tüe 'M' tder MaiiU iund KtanMi^uehe' krtfftk wm«^
merischlichcn Gesundheit schädlich seii ist tAAi
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durch 86 f/Mirmthe ünd «dilageiide 'Verstfelie ««d<<Be*

obachtungeu entschieden. Albert (Henkt's Zeitschri^

für Staalsarzneilande Bd. 44. Seile 191) sah TUere,

ilie an dieser Seuche litten, in Menge schlachten, olnie

gebitrafal h&il«. E».>ik[s6^^oeli^»««<^friMl^>'«^^

dieser SchrifLsleller ausserordentlieii geneigt ist,"^^!«

8^hädlkihk(nfr Mm^MSb[^miB9&ä ^m^Oce^

liaupl in Abrede zu stellen. Allein auch der Departements-

'SkkmA^t BUdibrwtdm Magdetoi^ sagt im limatesat^^mi^

Kegierungs.-lieziik epizootisch'hcrrsehciul gewesene IMaul-

Seite 174), dass zwar wegen des Ekels im Ganzen

nur «ifliiig ^«» ^ewsbe^^rkrmikle» Ydeh ges^^
«Hd gespet^iiin^^ 0^cli>«iM^ihiirMäii^ FlIkäK«^

metiliieh auf dem Lande vorgekommen, wo der Mangel

»b«i«M»iil^p^B^dte^
zu wirthschaftlichen Zwecken zu schlach-

Ix^ot^rJSiatihihttäyl^ G6aiiiidii«^^dieser^lensttaH»> «Mts

audern Beohachtern noch von ihm scibj^, wahrgeuom-

'Kdfi^gen Aufenthaltes zu Frankfurt a. 0., im Juni 1839,

in Erfahrung ^dMrac|kjt^»4ft|W> «Lie^tt Bade^ stehende-ii^dBk-

ter ausgcbrorlicn sei; die Schlächter, die Abmngcrung

ingi'lfhttMiiI dtfs Fleisch, welche9^M''^Fraitkftbl^^hne allen

f^chtheii ..verspeist wurde. In diesem'«Sauie sprechen

<aii*irirtl*ifttfiWMi(^^ iiedittiialpolii«gfttii^Mk^

stcUeroy so I^H^^f^t^ Ts^^ßuUr^ Vekh^ aus und nur ^cbür-
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iii4yr UU itidi hei ü^aft KxwMmU «tf 'HifBi lUsulUite

der Neuzeit nicht rücksichiigend, ein Verbot solchen

» . Die Rande.
' . Diese Kranklieit unserer HausUiiejce ist schon län^&t

nU moito KffitMfder MetosdMsn «odioges Udid an^eMhea

worden, wie man denn auch bei räudekranken Thieren

AUgflinmeiKsdieiiSt 4lese KraaUieä .beiidtii' verseliit*

denen Aden nliaeis^r iiausthiere ibüQ .Eigenthümlichkeit

li«^>|lab«^t Ui4i«lim0nlJikhuiiichi*^ TUeraii aitf

die andere übertragen werden zu können, weshalb man

dttch.^dievPleirde^iiadey. die. Schaatiäude u» w« untert

eebeM^trf.DidSj^Begil^ ial. jedoch: juchk dine AusnalM

nnd bat in ßetreiT des Menschen keine Geltung, ia

Mmi0fi*4 N4li9^eiitri82a 4SK^ .di. kk^ mitgethcUi» dai»

durch an räudiges P^erd 7A1 Bergamo mehr als dreissig

lttl^)6€Jle9^'ttlld,eine^l^ :Amd>4a&^ durch räudige üameek

ai^Ririe die W^Nrtef^sdeivdhen ian^eiiteckiww ÄnM

Hertm^s Mittheilungen (Medicinische Vereins -Zeitung

ji^tMr« 484 «ehl hervor^ diiss die Räude aaCMeoecMi

von einer Kaize und von einem Pudel und wiederheik

i¥im« £ierdea / ühesl^agea wucde.. .Die Uebertragung

Jit:ittH^ffdieara f'äHen diurehi Qium Contekt der

aüfifiifien Ha utslellen bewerkstelligt und es erscheint

aliegihiieefalU^^Asa 'ridie ibiateckm die Haut

respeciim den Acarus geschehen könne.' Der <ireniist

idee Jleifiche&. riittdekranker Jhiere erscheint deshaU%

die Rande eine bliese .«tdichefbutkraakheik; ia^mt

/bedenklich, wie denn auch der sonst so vorsichtige

J. Jt. Fnmkk (a« ia. a Bd. a* £L 89> kein Bedenken

iei, den Genuss solchen Fleiadies m gefitaltea<i<'*'
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Die Mauke,

eine den Einhufern eigcnÜJÜmliche Krankheit, ist auch

auf den Menschen übertragbar; dies beobachtete schon

Jenner, Bei Geles;enfaeit einer im MSrx 1830 zu Berlin

fast seucheuarlig unter einem grossen Theii der Pferde

herrschenden Mauke, so dass sich wochenlang täglich

12— 15 kranke Thiere auf der Thierar7.nei8cbule befan-

den, wurden von den mit der Untersuchung, Reinigung

und Wartung beschäftigten 49 Menschen 12 angesteckt^

nämUch Herlwig selbst und 11 Eleven, während 28

Eleven und 9 Stallwärter gesund blieben. Wenn jedoch

die Uebertragungsfählgkeit des Maukegiftcs auf Menschen

erwiesen, so liegen doch keine Facta über die Schäd-

lichkeit des Fleischgenusses maukekranker Pferde vor, -

was eiiuual in dem schon bei der ßotzkrauidieit er-

wähnten Umstände begründet sein mag, andererseits

erscbeinl es aber, da die I\Iauke eine melir örtliche

i»hne Säftezersetzung einhergehende Krankheit ist, der

Analogie nach wahrscheinlich, dass das Fleisch mauke-

kranker Pferde ohne Schaden von den Menschen ge«

nossen werden könne«

Die Rinderpest,

auch Kindviehstaupe, Uebergalle, Magenstechen, Löser-

durre u. s. w. genannt, ist ein dem Rindvieh nur allein

eigenthümliches, auf die übrigen Hausthiere wie auf

den Menschen jedoch nicht übertragbares UebeL Wegen

der wahrhaft entsetzlichen Verheerungen, die dassdhe

unter den Kindviehheerden ganz Kuropa's und nament-

lich seit Anfang vorigen Jahrhnnderts auch in unserm

Valeriande aniithlele, Viehseuche, Seuche xat iSo^^v

genannt. In Betreff der Frage, ob der Genus« des

Fleisches pestkranker Rinder dem Mensehen schädlich

Bl. VII. BS. I. $
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sei, uns wiederum an die Erfahrung haltend^ muss {e

doch von vorn herein bemerkt werden, dass die al-

tem Nachrichten hierüber im Ganzen wenig Giaubwür-

digkeit beanspruchen können; da unter dem Namen

Kinderpest (lues bovilla) nicht bloss diese eigenliiüni-

liche Krankheit, sondern auch die Lungenseuche und der

Milzbrand passirt ; andererseits be^e^nen wir hier der

schon bei Gelegenheit der Wuthkrankheit hervorgeho-

benen Thatsache, dass dieselben Fälle, welche die Schad-

lii'hkeit des Fleisches pestkranker Rindet darthun sollen^
^

bei einer ganzen Reilie von Schriftstellern als fieiege

immer wieder au%estellt werden, obwohl sie nichts

weniger als beweisend sind, liieiher gebort nament-

lich der von Lange beobachtete und hei Züekiri (Allge-

meine Abhandlung von den Nahrungsmitteln §. 152. S.

270) er&ählte Fall. Ein Fuhrmann kaufte fiir geringes

Geld einen vortrefflichen, aber bereits mit den ersten

Zeichen der Viehseuche befallenen Ochsen, schlachtete

ihn und pdckelte ihn ein; drei Tage, nachdem der

Mann von diesem gepöckelten Fleische, das übrigens

zum Fasse herausgohr, gegessen hatte, erkrankte er an

einem bösartigen Fieber, mit blauen Beulen über den

ganzen Körper. Innerhalb vierzehn Tagen starb der

Unglückliche und noch 5 Menschen, die von demselben

Fleische genossen. Obwohl wegen des Herausgäbrens

zum Fasse die Annahme so nahe Hegt, dass das Fleisch

schlecht eingepöckelt, in FäuJniss übergegangen war»

und aus diesem Giunde schädlich wurde, so wird die-

«er Fall doch von Sdurf (Archiv Bd. 4. St. 1. S. 91)

von J. P. Frank (a. a. O. S. 48) und von vielen andern

als ein solcher angeführt, der die SchädlichkeiL des

FUischgenusses pestkranker Rinder beweise. Noch
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weniger GkubwürdigkeU haC der von Ammm Ihenk*

Numae Pomp, cum Hippocr. Lipsiae 1689. pag, 178)

«rftäbUeFoU. Im Convicte ku. Leipzig starben im Jahre

1677 zwölf Studeotcn, weil ihnen durch Verschulden

des Speiseinei&lerä Fleisch vou kranken, mit häufigen

inneiüchen Geschwüren versehenen Thieren aufgetragen

wurde. Es ist in diesem Fall sehr fraglich, ob da$

Ficisch . überhaupt von einem Kinde herrilhrtey das an

der Pest f^elitton, und geht aus Vatmtlni (Corpus jurii

medico'legale. kranGQfwrli ad Moenum i'i'i2^.paT$ L secL V*

cap. ViL) hervor, daas die Studenten des Leipziger

ConvIcLs üheiliaupt mit sclilecLleUj miverdaullcben und

verdorbenen Nahrungsmitteln regalirt wurden. Dass in

Betreff einer so furchtbaren Seudie^ welcher wiederholt

in kurzer Zelt der gesaiiuule KindViehbestand ganzer

Proyinxen und Llndec erlag, eine. Medgis von Gesetnen

erlassen wurde, ist nicht äu verwundern; in vielen

derselben 9 namentlich den altern , wird das Schlachten

des pestkranken Viehes aus dem bestimmt ausge-

sprocliencn Grunde untersagt, weil solches Fleisch auf

die Gesundheit des Menschen als Gift wirke. Ich ftihr^

nur einige der betreffenden Verordnungen und Gesetze

•an» ]>er Senat von Venedig gab während der Vieh-

seuche, weldie Ende des IGten Jahrhunderts äusserst

heftig in dessen Gebiet Jierrschte, jene von Ramazzini

kuifbewahrie Verordnung vom Jahre 1599, nach weicher

bei Todesstrafe verboten sein sollte, unter welchem

Vorwande es sein müge, das Fleisch von lündtrn zu

verkaufen oder auszutheiien ; so dass blosD Hammelfleisch

in dieser Zeit gegessen werden dui Ue. llierduich ist nach

Mamoisim der Seuche unter den Menschen vorgebeugt,

4iu^ sonst :nelhwendig hätte «nlstefaen mussett» da selbst

6*
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das Fleisch eines snsdieniefid noch gesunden Biedes

schäillicli werden könne.

In Sachsen wurde am 13» Mai 1780 ein Irarlurst-

liebes Mandat erlassen, dass nicht nur der Gennss des

frischen und eiogepöckeiten Fleisches von seuchekratt*

kern Vieh, sondern auch der Verkauf von Milch, Eolter

und Käse von diesem Vieh verboten sein solle (Schmalz,

Sächsische Medicinal Gesetze. Dresd. 1819. S. 358.) In

der Churpfölzisch-hayerischen Verordnung, die Horn-

Viehseuche betreiTendy d. d» München, den 9. Juni 179^

wird der Genuss des getodleten und an der Seuche

fallenen Viehes nill dem Zusätze verboten: dass derje-

nige> welcher Fleisch oder Eingeweide von solchem

Vieh heimlich verkaufe, als Vergifter bestraft werden

werde. Auch das Königlich Preussische Patent und In-

struction vom 13. April 1769, wie bei dem Viehstetheu

verfahren werden solle, ordnet an: dass, sobald das

Viehsterben au einem Orte sich äussert, alles eigenmäch-

tige und ohne Vorwissen des Landraths vorzunehmende

Schlachten des Rindviehs und Einpöckeln des Fleisches

auihdit. — '

Von den Schriftstellern hat sich zunächst Haller

entschieden für die Schädlichkeit solchen Fleisches aus-

gesprochen; er nennt das Fleisch der Rinder, weMe
der Seuche wegen geschlachtet werden, eine tfHilllehe

Nahrung und fügt noch hinzu, dass in Frankreieh und

Polen ganze Dörfer ausgestorben seien, weil die Ein-

wohner solches Fleisch gegessen hätten (Vorlesungen

a. a. O. S. 129).

Niemann und Uernt baiten das Fleisch von pest-

kranken Kindern ftir vorzüglich schädlich und widefu

irathen unbedingt dessen Genuas* Dagegen hflt ac&oii
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iäUdtrig (InsUluiiones med. forens, Lipsiae li'i4. §. ^Z)

zwar das Fleisch der bereits von der Seuche ergriffenn

Rinder nicht mehr zum Genüsse tauglich, fiigt aber hin-

zu, dass das Fleisch der Thierc, welche bei drohender

GeMnr der Ansteckung gcschlacfatet würden , ohne Ge-

fahr verspeist werden könne; — den öflentlichen V erkauf,

findet er wegen des etwa zn erregenden £kels demioeh

schädlich und unstalthaft. Auch J. P. Frank (a.a. 0. S. 63)

spricht sich dagegen aus. Diesen Ansichten und den

darauf lassenden Gesetzen steht aber eine ganze Reihe

von Fällen gegenüber, in denen der Genuss des Flei-

sches der an der Rinderpest leidenden Thiere ToUkom«

men unschädlich geblieben ist. — Jäniseh (Abhandlung

von- den y im Jahre 1766 und 1767 geherrschten Vieh-

seuchen. Breslam 1768. §. 177.) beridilet viele Flllle, in

denen pestkranke Hintler geschlachtet und oliue allen

Nachtheil verzehrt worden« Am entschiedensten jedoeh

spricht sich von altern Beobachtern fdr die Unschäd-

lichkeit des Fieischgenusses pestkranker iiinder F. 6!am-

f$t Mgendermaassen aus: yjÜ9us earnnm h»$ bimüa

martuorum homines nunquom affheit; certissimus sum de

hae re, nrnn m ngione, quam moeloy mari^oi a lue brnni

ügricolae paupcribus vel vendunt, vel donant et nunquam

md& aUquid moii ortum mvi ab anno 1742 ad hunc

U9qu9 dkm 1799 (Diss«r<a(ionss X quibui ab {/{tijfnsitnitf

Europae academiis palma adjudicaia fuit^ edidü Herbele*

Ungm 1798—1800. vo/. IL).

Uns zu den neuem Schriftstellern wendend, so be-

richtet zunächst Aibirs (a. a. 0. ZZi), dass in den Jah-

ren 1813, 1814 und 1815 ße alfiirlen Armeen durch

das Schlachtvieh, welches sie mit sich führten, überall

in Ftankreicfa die Rinderpest verbreiteteui nnd dass es
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amtlich erNviesen sei, dnns die beiderseitigen Truppen

fasi aa8sclili«8slieh nur Fici)»ch gclieierl bekaoien, wel-

che» Yoik Rinilem kam, die bereits and eom Theil io

hi»hem Grade ai) der PesL erkrankt waren. In Bestätigung;

dieser Miitheilung sagen Bmard nad Mtrat in ihren

Berichten Ober die Sencbe von 1S14, dass tnan in allen

Dqparieinents den Truppen das Fleisch pestkranker

Rindet gegeben; nanientUcii ist ganz Paria mit allen

die Stadt und Umgegend bcscLxt haltenden Truppen^

selbst die Lazaretbei zwei Monate läng mit solcheni

Fleisch versorgt worden. Nach Delafand (9^ a. 0. 8. 372)

hat (Jozef V orstand der Sanitäts^Comuiissiun zu Strass*

borg, wihtend. der Kriegszeit, in seinem liher die Wirk«-

samkeit dieser Commission herausgegebenen Memoire,

sich dahin aasgesprcicfaen^ dass den Tmppen während

sechs Monate des Jahres 1815 kein anderes als. Fleisch

j)eslkiaiiker Kinder verabreicht worden, da JNieniand in

Stadt und Land anderes besessen, und dessenangeack-

tet habe Niemand davon Nachtheii empfunden. — Im

Jahre 1844 herrschte im Be^^irk Orb in Unter-Franken

die Binderpest, nach' Äther» (a. a. O.) gingen «ehr-

viele Rinder tlaran zu Grunde und es wurden sehr viele

davon ohne Nachtheii verzehrt. Auf solch^ ßrCahrung

fassend, haben- denn auch Unzer, Adamif Rausch, Reiche

Scherl sich .für die diätetische Unschädlichkeit solchen

Fleische ausgesprochen« Ti^mlm (Thier^rztliche Po^'

li'Aci. 1831. S. 153.) sagt: ^^es ist eine ausgeiuachie

Sache» dass der Fleisehgennss von dem Rindviehe, Wei-

chte' an der Pest gelitten, weder dem- Menschen »aeh

andern fleischfressenden Thieren schädlich ist''; Veüh

(Handbuch der Velerinfirkunide)') ,,es ist erwtesen, ilasa

das Fleisch der von der Rinderpest beiallenen Thiere,
'
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6Bfi ohnehin, meistens g«nz frisch anMiehlv dem Men-

scheu gar nicht iiachlheing ist^^ Weiui er trolKiloitt

eipe genaue Beanffiichiigung der Schlächter - und Cmvi

fiscalioii und ßeiseitescbafTuiig der etwa vorgefundenen

verdächtigen oder kranken Rinder empfiehlt» so geachieht

dies lediglich y um die Verschleppung des Contagiluns.

auf diese Weise /ai verhüten. Gan/. in diesem Sinne

ist bereits im Jahr iH^l in Herzoglich Würtembergischeii

Landen eine Verordnung erschienen. Adch Alhers (a. a. O.

S. 218} spricht seine Ueberzeugung vdn der güuziichen

Unschädlichkeit des Fleisches ffestkraaker Ridder in

diätetischer Hinsicht aus. Schliesslich lässt sich 1/. Bro-

sMn in einer Besprechung des neusten Dekifoik^sehen

Schrifichens] De rimaMriti ele, in der GüHtUi midi-

cak de l^aiis (No. lö. Avril 19, Annee 1851 p. 254)

folgendermaassen aus : maladie dfiWO0liqu$L $t um'

tugleuse exodque des plus yraves, la pcsle bovine oit

^fphus co$Ua0iema qui faU de si grandee ramgeji dm$'

le nofd de VEwn^y isoati naiMreUeamt la premUre

appekr l'cUlenUoth On s^raU ä-cQV^-sur loin de pre-

mmer a priori qu'üpM ^0 «oim in€omMeHi,4$ .mmiiw.

de la viande d'animaux morts dune affecUon ipidemique

coHiagieuse' L imocutU de, ceiie aimetiUaiion eUa^eii^ .

dant dimmirie pfar une masse twupoeanie de faits re^.

cueiUis, depuis plus d un siede et demii en Jlalie, en iiollande

eken Ftra/nce^ $ous la garüniie dhommee tele que Ramash',

ami (?), Camper y Huxardy Meral, Goxsy e(«. Diesen

Beobachlungeu und Thalsacheu gegenüber, kauu^inan

nicht mnhiu ani&uerkennen» dass der Genuas des JFlei*

sches pestkriinken Rindviehes lür den Menschen un-,

schädlich sei, .
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Wenn bblier our von den Krankbeilea dcrfenigen

Hausthiere, die zu den Saiigcthieren gehören, die Rede

war^ so muss ziun Schluss auch noch der Krankheileo

des llausg< Oiigils gedacht werden. £a mangelte bisher

noch an irgendwie umfangreichen Beobachtungen und

£f£ihniiigen, in wie weit die Krankheiten des Hanage*

flü^els das Fleisch desselben lur den Menschen schäd-

lich machen. Dass von den vorstehend abgehandelten

contagiösen Krankheiten der Hanssaogethiere wenigstens

der Milzbrand auf Gtllugel übertragen werden könne,

scheint kemem begründeten Zwdfel tn unteriiegen, und

es wird deshalb das Fleisch des an Anthraxformen er-

krankten Geflügels, aus früher entwickelten Gründen,

als schädlich erklärt werden müssen. In )ihigster Zeit

haben RenüuU und Delafond auch über diesen Gegen-

stand Untersuchungen angestellt

Rtnault berichtet in der Pariser Academie, Sitzung

vom 6. Mai 1851 (Gazette m^dieale de Paris Nr. 19.,

10. Mai, S. 302.) über «ne unter dem Federvieh der

Departements der Seine und Seine und Oise herrschen-

den Seuchekrankheit, Carbunkel, Cholera, Pest genannt,

die damals in der Umgegend von Paris ausserordent-

lichen Schaden anrichtete; dass Verimpfung des Blutes,

der Fäcalmassen, der Galle, der Lymphe kranker Thiere

auf anderes Federrieh und auf Säugetbicre Erkrankun-

gen LUX Folge hatte, die wiederum sich weiter impfen

liessen» In Betreff der Frage, ob das Fleisch solchen

Federviehs schädlich gewesen sei? sagt er: ,,Lingestion

dit c€s nUmes nuuiires ou de la cAotr danimmuß moru

d$ la m<i(adid dam ks tmes digestives d*animaux de

diffSrentes especes est restde jusquici sans resultcU^^* De-

lafond hat ebenfalls über denselben Gegenstand in der
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Academie Millliellitugeii gemacht, die in der Gazelle

mMieale (Nr. 19, 1851, S. d05), so wie ia der GauUe

ä€$ hdpUaui» (1851 Nr. 51.) enthaken sind. Im Wesent-

lichen mit Renault übet eins titmueiKl, sagt er, dass das

Blot mit Sicherheit als der Träger eines Princips an-

zusehen sei, tlas den Tod veranlasst. Ein gesundes

Hohn mit dem Fleisch , Bhit, der Leber des Cadavers

ciifies an der Krankheit gestorbenen Huhns gefdtterti

starb nach 24S(ii]uien. Ob dies Princip das des Milz-

brandes sei? hält Delafond für wahrscheinlich» wagt es

jedoch mit Bestimmllieit für jeUl noch nichl zu ent-

scheiden.

V on sämmtlicbeu^ unsere Haustbiere ergreifenden

Krankheiten machen also nach don von mir insammen*

gestellten Erfahrungen nur drei den Gcnuss des Flei-

sches Jener Thiere für den Menschen schädlieb» nämlich

der Mikbrand, die Wnthkrankhcit und der Rotz.

£s bleibt übrig zu ermitteln, wie diese Erfahrun-

gen mit unsem gesetdichen Bestimmungen tiherein*

süiiinien.

Es existiren in den Königl. Preussischen Landen

^r Zeit zwei diesen Gegeitstand betretende organische

Gesetze; erstens: das Gesetz und Instrueiion vom

2. April 1803. 6* wegen Abwen«hing der Viehseuchen

und anderer ansteckender Krankheiten, ingleichen wie

es bei eingetretenem Viehsterben gehalten werden soll

{Rahe, Sammlung preusstsdier Gesetze und Verordnun-

gen, Bd. 7. 1818. S. 360 ff.); zweitens: das Regulativ

yom 8. August 1835» die sanitSts-poUzeilichen Vorschrift

ten bei den am hüuOgsten vorkoaimenden ansteckenden

Krankheiten enthaltend. Ausserdem existiren eine Reihe
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•n Rescripieo ihmI Ver&r^kmmn^t^ nmd MduiiMitattdM»

s^en 4<fr Wlhnhlerwm de^ hroernv &tr GmÜlAen-j Unter«

riciiiä' und Medicinai-Angelegenheiten, io wie dex ver-

schiedenen Regicrancesy die wir hier nhefgefcea koMMs.

i'ah'ut voiii ^. April IbÜJ. eine L nuiriitituii«; »Icr

im Paiente und der io»lracljott irmm I3b April l'Sbd,

wie bei dem Viehslerbeo Terfuhreo werden soll, cnlhal-

teiteii ge.>t-l/.liclien Anordnuugefi riicksicbügt mir auf

dieienigen SenclM, welchen das Rindvieh anleiworfc%

iiml /.war nanieiitlicb auf die Viehseu» he (lliudcrpe.Hl),

LungenluTMiliLbeit (Loogenseudie), 3Ül2.brand and T«U-

krankheit.

Diese ge^cl/Jiclien Bealiniiuuugeri verbielen den

Genoss des Fleisches tinserer Hausibiere bei vier

Krankheilen derselben, nämlich hei der Kinderpesl,

der Lungenscuche, der Tollwuiii und dem MUzbraude.

Die znblreichen von mir angeführten Beobachtun-

gen bcwcisctj , (Ias8 der tieiius» des Fleisches pest*.

kranker and an der Lungenseuche leidender Kinder dem

Menschen nicht schädlich sei; es dürfte mithin als

^zweckmässig erscheinen^ die geselzlicben ßesliiamungea

des Patents vom 2. Aptil i803| in so fern sie den Ge-

nuss des l^loisr lies der au diesen beiden Krankheiten

leidenden Tbiere belreflen, einer Revision zu unterwer-

fen^ sie r$ip. aufzuheben. —
In Anhelraeht der Lungenseiiciie ei kennt schon das

Rescript den Königlichen Ministeriums des Innern vom

28. Aui;nsl 1847 in dein Srhlai.hlcn der hni^enseuche-

kranken Rinder eins der sichersten Mittel gegeu die

Wciterverbreitnng nnd selbst für die Tilgung der Seuche

und erklärt das j^cblacblen des an der Lungenseuche

erkrankten Viehe« um deswillen für zulässig, weil nach*
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den. uUreichst^a BeobachtungeD . der Genujss.des Flei-

sches seib:»t von dem im, bücbst^i) (jfuUe mil dieser

i^n^fcheit biebaftetiBii Tiiierenr,. fMr äm m^ngcUicti^ Ge-

sundheit uuscliuiilicli i»t, und es bleibl ma /u wünsclieu,

dass jein. jGieseU Sinne dieses mit deir/Erfahrung

übereinstnamenden Bescriptes. den Genoss.des Fleiscbfis

luugcuseuchekrankf^ i;iiiuler frei gebe.

Nicht minder er^fchi^int es ; dureh die Erfahrung

gtreclilfertigl, den Genuss des Fleisches des an der

Kia4erjpQsi. erkrauiU^u Viehes .ij:ei £u geben, -mit der Be-

schränkung jedoch, dass xnr .yerbütung, der Yi^eiterver*

breitung dieser Seuche, das Fleisch nicht über die bereits

ittficirten Ortschaften hinausgehen darf.

In Anbetracht des Fleiscbgenusses milzbrandkranker

Thierc können bei so zahireicheu die Schädlichkeit ent-

schieden bejahenden Erfahrungen, die verneinenden Stim>

mcn RenauWs und Delafonds nicht so in das Gewicht

fallen, dass man eine Abänderung der bestehenden ge-

setzlichen Bestimmungen f^r nothwendig^ ja nur für

wünsehenswerth haltoi» muclite.

Die sanitats-polizeilichen Bestimmungen, den Genuss

des Fleisches wiilhkiiaikcr Thiere betreffend (Patent v.

2. April 1803, §. 143. u. Regulativ vom 8. August 1835,

§§« 113. u. 114.), schreiben theils dasselbe, theils ein

ganz ähnliches Verfahren vor, als bei dem MiUbrande.

Die in Betreff dieser Krankheit eigenthümlichen Bestim-

mungen des §. 103. fassen anf dem Erfahrungssalz, dass

das Wuthgift bei einem gebissenen Thiere drei Monate

incubiren kann (Gutachtliche Aeussening des Curatorii

der Thierarineischul-Angelegenheiten vom 1, April 1846).

Obwohl nun die Erfahrung durchaus nicht mit einiger

Sicherheit die Schädlichkeit des Fleischgenusses wuth
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kranker Thier« feststellt, so genügt <l«eh

wickelten Grüiuien der leisesle Zweifel, uiu unsere, die

ScbädlichkeH voraussetzenden, geseUiichen BesttiAmnn*

gen als gerechtfertigt erscheinen zu lassen. —
Der Fleiscbgenuss rotzkranker Thiere ist in unserer

vaterländischen Gesetzgebung nirgends ausdrucklich ver-

boten ; doch dürfte der §. 143. Capilel IV. des Patents

vom 2. April 1803 und die allgemeinen sanitäts-polizei-

liehen Vorschriften des §. 6. 2. des Regulativs vom

8. August 1835 vollkommen ausrercbeui um den Genuss

solchen Fleisches zu verhindern.
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Sehwangersehaft ohne Immissio membru
1
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Dn.lM^Klelieii ^

't't! '^7?.'.'. u- ..'-<<l

in mideshein.

Die Möglichkeit einer Schwangerung ohne Int-

imsaion der Ruthe ist Ton den «Hern Schriftstellem

über niedidna forensis wenn auch nicht geradezu ge-

leugoet, doch stark, io Zweifel gezogen. JEÜn so un-

vollständig ausgeführter Coifus^S meint z.B. Meizger^),

„werde scliwerlich Erfolg haben" .... IN achstehender

iFall thnt das Gegentheil dar, indem er nnwidersprechlich

beweist, dass der männliche Saamen trotz der Unver-

sehrtheit des Jungfernhäutchens in die Scheide u, s« w*

gelangen und das wribUche Ei befrachten kann.

Ein 27jähriger9 dem geistlichen Stande angehöriger,

Mann von sangninisch-nervoser Constitution, keMSch erzo-

gen und ^ was heutiges Tages seltener sein mag — bis

zu seinem Eintritte in die Ehe total unkundig in der prak-

tischen Liehesausübungy hatte sieh vor 47 Wochen mit

einer Brünette fast gleichen Alters: gedrungen, aiieriös,

1) System der gerichtlichen ArineiwifaeiiKbaft, 4. Ausg., §. 530.
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kräftig, ngid, verheirathet, als dieser die Stunde schlug;,

in der „das Podien des Neulebeudigen und sein Ver-

langen nach himmlischem Lichi<< lauter und dringender

ward. Man schickt zur Hebamme, und nachdem diese,

troU der kräftigsten Webcii, 3b Stunden hindurch nutz-

los manövrirt hat, wird, da die züchtige firstgebarende

von einem Accoucheur nichts wissen will, auch noch

eine zweite herbeschieden. Beide Wehfrauen überbieten

sich in Darreichung von Kamiilenthee, in UnierstüCzüng

des Kreuzes, im Festhalten der Knie und nebenbei (ein-

gedenk der Selbsterhaltung) im Kaffeetrinken. So waren

abermals 12, überhaupt also 48 bange Stunden unter

dem Gewimmer der Kreissenden hingeschlichen, als die

Nolhwendigkeit instrumentaler Hülfe jeglichen Wider-

willen dagegen besiegle .... Einsender, damals jung

und — thatendürstend, folgte, ausgerüstet mit der o^

stetrischen Armatur, unverzüglich dem Rufe. -

Gebadet in i^hweiss liegt die Krei&sende da, ihre

Krifte sind erschöpft, ihr Athem ist verhaken, das Auge

rrlfttt, die Glieder zittern Beklemmung und Angst

haben den höchsten Grad erreicht Seit vielen Stnndeii

schon hatte der Kopf des Kindes eingekeilt vor den

äussern Geburtsthciien gestanden, weiche letztere aufs

Höchste angespannt, brennend heiss und trocken und?—
durch das in seiner ganzen Integrität

noch bestehende, halbmondfürmig aus-

gespannte, sehr straffe, dicke und blut-

reiche Hymen bis auf eine anderthalb-

«öUige Oeffnung vers.chlossen waren!

Der Befund fraijpirie; doch unterlag das quid /Vi-

cimdum keinen Augenblick auch nur dem leisesten Zwei-

fel: ich nahm- Sdbeere und. Lanzette «ur Hand und
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zeralMe das eotfUi d$UeU (die fesle und dicke Valvul)

bis adi den Gruud. Der Einsclaiitt erweckte einen er-

schütternden Schrei; das Impedimeot aber war glücklieh

besiegt: flugs glitt der Kopf hindurch und die zwei

Tage und awei Nächte über Gefolterte war zum Er-

staunen der beiden Wehfrauen, die nichts Anderes als

v'iii Accouclieuiciil force mit allen seinen Schauern ge-

wärtigten^ eines kräftigen wohlgebildeleu Kuabeu (jelzl

wie einst sein Vater Predigtamts -Candidat) glücklich

genesen. Sublata causa tollüur effectus!

Doi jubelnden Gatten für jetxt der Wonne seiner

ersten Vaterfrende überlassend, sparte ich die Erörterung

des Falles, wie interessant diese mir, dem damaligen

Neulinge, auch war, für gelegenere Zeit auf, hoflCend,

dass das Verhalliiijss, in welches ich durch mein schein-

bares Gi0f d'omvre, dem man mehr als verdienten liei-

fall Kollte, HU der Familie getreten, über kurz oder lang

einen der Befriedigung meiner Wissbegierde günstigen

Aufschluss herbeiführen w.evde. Ist es doch ein Präro-

gativ unseres Standes, dass die Scheidewände des Le-

bens vor ihm feilen, d^ss man, ohne iodecent m er-

scheinen, Natürliches offen und ungenirt bespi«ehen

darf, und dass selbst der Ehrbarsten, Züchtigsten und

KeuschesUii ,yGürtel und Schleier sich lösen^S wenn

Beaugenschdnigung noth thuL

Und so Hess denu auch dieses Mal die Beleh-

rung nicht lange auf sich warten .... Das membnm
manli /.eichnete sich weder duich cxcessivc i\Ionstrosität

noch durch unzureichende Dürftigkeit aus, war ganz

natürlich beschaffen, und überhaupt waren die Genitalien

in jeder Hinsicht normal gebildet. Aber ich erfuhr,

dass das Coocubium niemals mit vollständigem Genuas,
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weder de» einen oodi des aDdern Theils volkogea

worden sei, ja dass die Gattin allem Anscheine nach

8teU nur ungern sieb darauf eingelassen und dass ir-

gend ein Hiaderalss die totale Einfiihrung des mmnbri ver-

sperrt; jeder kräftigere Versuch, dieses Impediment zu

überwinden, aber die Folge gdiabt babe^ dass das bis

isnm Antritt der Ehe nur sdir eng geöünet gewesene

praeptUkm (Phimosis congenüaj nach und nach immer

weiter über die glani, and zwar anfänglich nicht ohne

einiges Schmerzgefühl zurückgetreten sei. Alles das^

meinte unser Neuling, mfisse wohl so sein, denn —
er hatte, wie schon oben bemeikt, gar keine klare Vor-

stellung über den, wenn ich so sagen soll, Mechanis-

moB der Zeagung.

Bezweifeln jüngere Leser etwa das Factum, glauben

sie, das Märchen passe besser für den jovialen Verfas-

ser der yyLucma sine caneubii»** als in diese ernsten

Blatter, so dürfte die Relation an Glaubwürdigkeit in

ihren Angen gewinnen, wenn sie einerseits sieh der von

Purkinje und Valenlin auf der Schleimhaut der innem

Fläche der Scheide, der Gebärmutter und des Eileiters

nachgewiesenen sogenannten „Flimmerhewegung'^, wo-

durch der Saamen weiter geleitet wird, erinnern, anderer-

seits aber nachlesen wollen, was der erfahrene FH0drUk

Bmjamin Osiander in seinem „Grondiiss der Entbin*

dungskunst, Göttingen bei Dietrich, 1802", Th. L §. 237.

sagt« Hier heisst es: „Allein nicht jede Zeugnng ver-

letzt diese Klappe; indem Beobachtungen lehren, dass

ohne die geringste Veränderung des Hymens
SchwangerSchäften stattfanden* Auch wird diese

Klappe durch Zeugung und Abgang einer un/< ttli^en

Fmcht manchmal nur ausgedehnt/' Fecner ^. 2d&*i
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„Was cKe Oeliaiin§^ m der Klappe anbelangt, ao iat

diese bald ausserordentlich klein oder ganz verschlossen;

bald iat die Oeffnimg adir weit; bald sind mehrere kleine

Oeffnnngeii da; bald ist der Hymen dorch einen fleischer-

nen oder membranosen Streifen in %wci üeÜiiiuigen

getbeilty bald am Rand ausgezackt, bald glatt, und brinc;t

dadurch mehr oder weni2;er IlIrulertHSS im FliesiitMi der

Mensiraalimi, im Beischlaf und in der Geburt.*' (In

unserm Falle hatte Beeinträchtigung der monatlichen

Reinigung; niemals slaltgeiunden.)

£odUch und hauptsächlich aber verweise ich den

skeptischen Leser auf Rudolph Wagner s „Lehrbuch der

spec* Physiologie^^ wo es (2. Aufl.) S. 4G hcist: ,,Es

ist zu einer fruchtbaren Begattung beim Menschen und

bei den Säugethieren nichl absolut nothwendig, dass

die männlichen Begattungswerkzeuge vollkommen in

die weiblichen eindringen, um Befruchtung zu bewirken,

obwohl dieselbe dadurch erleichtert und begiinsligl wird

;

es reicht hin^ wenn der männliche Saame nur so in

die weibliche Geschlechtsoffnung ejaculirt wird, dass

die Möglichkeit der Einspritzung bis zum Mutternmnde

gegeben ist; dies kann selbst bei unverletztem Hymen

durch dessen Oeffuung geschehen^ die Möglichkeit einer

Weiterbewegung im Uterus und in den Tuben ist theils

durch die Flimmerbewegungen, welche erst im Mutler*

halse beginnen, theils durch die Contraction der Tuben,

theüs durch die freie Beweglichkeit der Spermatozoen

gegeben ; welcher dieser Momente den eigentlichen oder

Hauptantheil habe, lässt sich zur Zeit nicht bestimmen.

Es sind entschiedene Fälle beim Menschen beobachtet,

wo ein fruchtbarer Beischlaf ohne wirkliche Immission

N. VII. Ufi. 1. 7

Digitized by Google



88 —
des Gliedes stoUfand; Mänoer mil mbsgebildeteii Ge-

schlcehtstheilcn, Hypospadiäen, oder Personen mil ibeil-

weiser Amputation des Penis, wo oyr eine sein: ua*

vollkommene Betwobnun^ moglicli war» haben flito

ZeugungsfäLigkeit bewiesen/*
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6.

Ueber ipftige PQze und PUz-VergiflongeiL

KODigl. StabfMile Dr. We»««
ia Berlin«

Seil den ältesten Zeiten und bei allen Völkern sind

Pilze {fm^i Schwämme) ifaeils als ein woldsehmecken-

des Nahrungsmittel bekannt und gesucht, thetls als der

Ciesundkett nachtheili^ und giftig wirkende Substanzen

geförcbtet Man war deshalb zu allen Zeiten vielfach

bemüht^ allgemeine Kennzeichen aufzustellen, durch

welche die der Gesundheit nachtheiligen Pilze von den

unschädlichen zu unterscheiden slmi. Je nach dem

Standpunkte der Kultur und der Naturanschauung ent-

nahm man die Merkmale von der äussern Form» der

Farbe, dem Eindrucke, welchen sie unmiUelbar auf die

Sinnen besonders auf den Geruch» den Geschmack mach-

ten, aus gewissen Veränderungen, welche sie von selbst

oder beim Zertheilen, beim Kochen zeigten, ob gewisse

Thier« sie finssen oder nicht» an welchem Orte sie

wuchsen^ oh auf feuchtem, äumpügem Boden, oder in

7*
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trockenea Gegeodeti, auf oder nahe bei gewisseo Bau*

men. Alle diese Kennzeichen sind indess in hohem

Grade Irns^licli und geben keinen siehern Anhalt für

die Unschädlichkeit oder Giftigkeit der Pilze.

In einer spätem Epoche der f^eisligen Entwicklong,

als mau das Einzelne^ was Erfahrung und Beobachtung

gelehrt hatten, in geordnete Systeme zu bringen he*

müht war, haben die liolauikej- versucht, die Beziehun-

gen dieser Vegetabilien auf die thierische Oeconomie

mit ihren auf Terfifhiedene Principien gegründeten Ein-

theilungen der Pflanzen in Einklang /,u bringen. So

besonders de Candolkf Persaon, Frm, Krambhoh u. A.

Aber auch diese an und für sich so anerkennenswerthen

Bemühungen haben den gchofltcn praktischen Erfolg

nicht gehabt; die Erfahrung hat gelehrt, dass in einer

Gattung von Pilzen^ wie in Boletus, nnmiitelbar neben

den essbaren und unschädlichen entschieden giftige

stehen, die sich uichi durch botanische Charaktere unter-

scheiden lassen.

Ebenso sind die zahlreichen Versuche, welche unter

Anderen von Paule!, Lenz, IJerlwigy Kromhholz an Thie-

ren angestellt worden sind, schon deshalb wenig be-

weisend, wo es sich um die Wirkung einer Substanz

auf Menschen liandelt, weil der Schluss, von den Beob*

achtungen an Thieren hergenommen» keine unbedingte

Gültigkeit haben kann, da es feststeht, dass Thier«

häufig ganz anders gegen gewisse Stoffe reagiren als

Mensehen y dass einige Substanzen dem mensehücheo

Organismus nachtheilig sind, welche Thiere ohne Nach-

theil ertragen und umgekehrt

Ein Weg, der sicherer, als die bisher efnge«chfa>

genen zum Ziele iühren wird^ der, seit wenigen Decen^
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nien erst betreten, zum Theil schon den segeuftreichsteo

Einflass auf das physische Wohl der Menschen ange-

bahnt hat, und mehr noch für die ZukuuR haben wird,

ist die organische Chemie. Die Untersuchungen der

Chenaiker, welche sich mit der Analyse der Pilze be-

schäftigt haben» zeigen, «dass dieselben in ihren chemi-

sclini Bestandtheilen sehr abweichen von denen anderer

Pflanzen, dass sie sich besonders durch ihre, gewissen

animalischen Stoffen analoge^ Beschaffenheit auszeichnen.

Sie enthalten; wallrathartiges Fett, Osmazom, eine be-

sondere stickätol^lialtigc, in Alkohol lösliche Materie,

das ebenfalls stickstoffhaltige Fungin (etn faseriger, ge-

schmackloser, der Pflanzenfaser analoger, chemisch in-

differenter Stoff, der die Grundlage namentlich der

grossem IHlze bildet), weiche Bestandtheile den meisten

untersuchten Pilzen gemeinsam sind. Ausserdem hat

man Eiweiss, Schwamm- (Pilz-) Zucker, eine eigenthüm-

liehe Saure, Harze, ein getarbtes Fett oder Gel, flüch-

tige, scharfe Stoffe und Salze gefunden.

Wegen ihres Gehaltes an stickstoffhaltigen, den

ihierischen Substanzen cigcnlhünilicben Bcstandtheilen,

hat man namentlich die grossen und fleischigen Pilze

för besonders nahrhaft gehalten, während nach den

Untersuchungen von Lelellier und Chausarel die giftigen

Pilze durch ihren Gehalt anAmanitin und einige noch

wenig bekannte flöchtige Stoffe die dem Organismus

feindliche Wirkung äussern. Lelellier hat das Amani-

tin aus Agatieus phaümdes and tnusearius, den Kali-

und Nalronsalzen beigemengt, erhalten. Es ist in

Wasser und Alkohol löslich , in Aether unlöslich» un-

krystallisirbar, ohne Geschmack und Geruch, bildet mit

Säuren krystallisirbare Salze ^ wird weder von Sauren,
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noch von den schwächern Alkalien, noch von essig-

saurem Blei, noch von einem Galläpfelauszug niederge*

schlagen, und wirkt liauplsächlich narkotisch, dem Opium

ähnlich«

Gestutzt anf diese Untersuchungen lMMtir^$ hat

Gerard vor einem Comite des Pariser Gesundheitsrathes

durch Experimente an sich und an mehrem Mitgliedern

seiner Familie nachgewiesen, dass man durch ein sehr

einfaches Verfahren die glfligälen Schwämme zu ganz

unschädlichen Nahrungsmitteln machen könne* Er wählte

dazu z.\vei Arten des Flicgeiischvvammcs (Amanita mus-

caria und vmenosa). Sein V^erfahren besteht, wie es in

Prankreich in vielen Gegenden schon lange hei den

Landleuten der Brauch ist, in einer iVrt von Maccration.

Ein und ein halbes Pfund Schwämme werden massig

zerschnitten mit drei Pfiind Wasser Übergossen, dem

zwei bis drei Esslöffel voll Weinessig zugesetzt werden.

Nimmt man Wasser allein, so ist dies zwei* bis drei-

vnaY zu erneuern. In dieser Flüssigkeit weicht man

die Schwämme zwei Stunden ein, und wäscht sie dann

mit sehr reichlichem Wasser noch sorgfältig ah. Hier*

nach werden die Schwämme in kaltes Wasser gebracht,

eine halbe Stunde lang gekocht, dann herausgenommeui

abgewaschen, getrocknet, und so als Nahmngsmitld

aufbewahrt, oder gekocht und zubereitet. (L'union tni*

dkah 1851, Nr. 14&)

Es beruht dies Verfahien auf der grossen Löslich-

keit des Amanitin, welches eben als der wirksame gif-

tige Bestandtheil des Fliegenschwammmes angesehen .

wird. —
Ckausard hat in einer im Jowmal de la ioeM

dieale de Bordeaux mitgetheilten Abhandlung über die
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gifügeo Püse nadigewieseo^ das» ausser den auch von

andern Cbemikern gefundenen Bestandibeilen , noch

ein Sloff, die Gallerte, welche sowohl die essbareu

ab die giftigen Schwämme enthalten » ein besonderes

Interesse gewähre. Die von ihm angestellten Experi-

mente au Uunden haben Folgendes ergeben:

iV Man gehe giftige Schwämme Hunden anfressen;

hie sierbeii uiiverraeitilicli.

2) Man gehe dergleichen Schwämme Hunden zu

fressen, und gebe ihnen unmittelbar darauf eine hin-

I:in£:licbe Dosis von Galläpfelauiguss, oder eine Ab-

kochung von in Wasser aulgelöstem Gerbstoff; die

Tliierc werden nicht sl erben.

3) Man nehme von solchen Schwämmen^ schneide

sie in Stücke» lasse sie in Wasser kochen oder maceriren,

bis das Wasser sich geschmacklos zeigt; man (Uuciie

dann die Sdiwammsubstanz aus (ähnlich wie bei dem

Verfahren von Girard) und gebe sieHnndm zu fressen«

Diese werden dadurch nicht vergiftet, lAim Beweise,

dass das giftige Princip nicht in den faserigen und

fleischigen Thcilen des Pilzes befindlich isL

4) Man drücke den Saft giftiger Schwämme aus^

und lasse ihn von Hunden verschincken; letztere wer-

den schneller als im ersten Experimente und unter den

heftigsten Scfamerxen sterben) Beweis» dass das giftige

Princip anfl^slich und in dem Safte enthalten ist.

5) Man lasse diesen Saft kochen» um ihn des in

ihm enthaltenen Eiweisses m berauben, man filtrire und

gebe ihn dann Hunden; diese sterben nnlei heftigen

Schmerlen; Beweis» dass das giftige Princip nicht in

dem Eiweiss enthalten war» sondern sich noch in dem

Saite aufgelöst befand.
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einem Aufgüsse oder einer Abkoebung van Galläpfeln^

Oller voo irgend einer andern Gerbstoff enthaltenden

Substanz, bis zur völligen Zersetzung. Man gebe diese

Mischung Hunden zu fressen; diese werden gar nicht

dadurch incominodirt ^ es ist also die Gallerte, (welche

in diesem Experimente durch den Gerbstoff zersetzt

ward), worin der giftige Stoff seinen Sitz hat.

7) Man filtrire die zuletzt bereitete Mischung und

gebe Hunden die Flüssigkeit und die fleischigen Theile

lu fressen; sie werden nicht dadurch incommodirt:

Beweis» dass wirklich in der Gelatine der giftige Stoff

der Schwämme seinen Sitz hat.

Chausarel folgert aus diesen Experimenten, dass

das giftige Princip der Glftschwanmie in einer bei diesen

Vegetahilien vorkommenden Flüssigkeit enthalten sei^

welche er für wesentlich gelatinöser Natur hält. Er ver*

birgt sich nichts dass dieser Schluss noch eine Schwie-

rigkeit bestehen lässt, denn die essbaren Schwämme

enthalten ebenfalls Gelatine und in eben so grosser

Menge als die giftigen, und es wäre also, abgesehen

davon» dass die Einwirkung auf Hunde noch nicht un-

bedingt maassgebend ftir den Einfluss auf den mensch«

liehen Organismus ist, noch zu entscheiden, warum sie

in den einen giftig ist und. in den andern nicht

Aus seinen Versuchen mit dem Safte giftiger

Schwämme, den er durch 24 stündige Maceratioa in

destillirtem Wasser erhalten hat, und der von sehr

schöner goldgelber Farbe ist, hat Chausarel ferner ge-

funden, dass alle gcrbstoffhaitigen Pflanzenaufgüsse oder

Abkochungen, die Salpetersäuren Silbersalze» salzsaure

Bar^ tcrde, schwefelsaure Kupfer-, Eisen-, Kali-, Natron-,
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Magnesiasah« NiedersehlSgc geben, wäbretid Scb^efel-

älher, concentrirte Essigsäure, Leim oder Gaüertet

Brecliweinsieiii, Vdlchensynip keine Einwirkung oder

doch eiuc wenig merkliche zeigen; Versuche, die for

die Behandlung» wenn nach dem Genasse giftige?

Schwämme noch nicht eine lange Zwischenzeit ver>

flössen ist, von grosser Bedeutung sind;

Im AUgemeinen laast sich annehmen» dass su vieie

Pilze der Giftigkeit beschuldigt worden sind , was um

so leichter erklärlich ist» da fast alle Pilze» selbst die

anerkannt unschädlichen» die Morchdn, Champignons»

Trüffeln, Mousserons zu den schwer verdaulichen Nah-

rungsmitteln gezählt werden müssen» und leicht, in zu

grossem Maasse genossen, oder wenn sie 'sehr nass

eingesammelt» oder nicht mehr frisch sind» wenn sie»

gekocht, lange stehen» und wieder aufgewärmt werden»

Indigestion erzeugen. Die gewoliiiliche Zubereitung

mit Butter oder andern Fetten» in Brühen» Pasteten

und andern componirten Speisen, fordert überhaupt

schon, um nicht Digestionsbeschwerden zu verursachen,

eine gesunde und kriftige Verdauung; endlich geschieht

es leicht, dass bei der Unsicherheit in der genauen

Kenntuiss der Schwämme» unschädliche und essbare

mit 'verdächtigen oder giftigen zusammenkommen*

In Russland sollen nach der Behauptung von Pallas

alle Schwämme ohne Unterschied gegessen werden»

seihst solche, welche anderswo als giftige gelten. In

Italien, Frankreich und Süd-Deutschland kommen Pilz-

Tergiftnngen häufiger vor» als in den nördlich gelegenen

Ländern, hauptsächlich wohl deshalb, weil dort mehr

Pilze wachsen» und mehr gegessen werden, als in

uttsem Gegenden»
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Während also cinKeine , Arten der Schwämme als

ein dnrcfaaiic^ unschädliche« und wohlschmeckende» Nah*

rungsmiitel für mauche Gcgeodeii, besonders xu Zeilen

des Misswachses und der Thene^ung von grosser Wich-

tigkeit sind, und einen scliaUbaren Ersal/. bei dem
Mangd anderer Nahrungsmittel gewähren können» sind

andere, deren Natur und Wirkung noch zweifelhaft int,

entweder gan^ zu meiden, oder doch nur mit grosser

Vorsicht zu Terweoden; diejenigen' endlich^ deren nach«

iheiliger Einfluss auf die menschliche Gesundheit durch

Erfahrung und Untersuchung ausser Zweifel ist» durch-

aus ganz zu vermeiden.

Mil iiücksicht auf die Zwecke der Sanitäts-Polizei»

insofern sie die Sorge för den Genuas unschädlicher

< Nahrongsmittel, und die Verhütung von Vergiftungen

betriüt, lassen sich die Giftpilze» unabhängig von

ihren hotamschen Charakteren, am zweckmassigsten in

solche, welche anerkannt als giftige gelUa und

solche, welche nur verdächtig sind, eintheikn.

L iaerkuuit giftige Pihe«

1) AgaricuB fhalloides, Knollen -Blätter-

pilx.

Symwsmi Agaricus cUrinus und bulbosus; Amanüa

DiMtwsa; Agarkm pemut.

Kr kommt in mehreru durch die Farbe des Hufes

nnterschiedenen Varietäten vor, wächst einzeln, aber

häufig, in der ganzen wSrmern Jahreszek, die bunt-

farbigen Varietäten nur im Spätsommer und Frühherbst,

Die besonders häufigen heilem Varietäten in lichtem

Waldungen und Gebüschen, in lockerer Erde, in der

r^ähe von Baumwurzeln ^ die dunklem in schattigen, die
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braune besonders in Nadelwalilungen. Der Hut hat

1—5 Zoll im DurcliineBsery trägt meist Lappen am
Rande, meist ohne Furchen, der Stiel knollig, beringt,

bei altern Exemplaren an der Spitze oder gaa% hohL

Der Wulst ist glatt, daa Flasch nieiit rotbdnd. Die

Form des Hutes ist convex, wird später flach, selbst

etwas vertieft; er ist glänzend, meist etwas feucht an-

xnlühien; seine Farbe ist meist zwisdien Weiss, Gelb,

Grün, Brauu mitten innc stehend, die Farbenübergänge

sind häufiger als die reinen Farben, am Rande oft heller

als in der Mitle; im Alter meist diucli iUisblassen

schmutzig weiss oder bräunlich weiss, am Rande fein

gefurcht, von Ansatz der Lamellen; meistens mit flachen,

vcrhältnissmassig grossen, grünlich gelben, gelben oder

weissen^ oder durch das Alter und Schmutz graulichen,

bräunlichen oder braunen Lappen, die in der Mitte des

Hutes geformter und wegen des Alters vertrockneter

zu sein pflegen, bedeckt, oft jedoch auch nackt Die

Oberhaut lässt sich leicht abziehen. Lamellen ange-

heftet, weiss, oder besonders am untern Rande gelblich

oder schwach grün-gelblich, etwa so hoch als das Hut-

fleisch in der Mitte dick ist; mitunter, in verschiedener

Entfernung vom Stiel, gegabelt Der Stiel 1^—5 Zoll

hoch, oben 1^—7 Linien dick, nach unten etwas dicker,

der Knollen 5—24 Linien dick. Sein oberer Theil ist

oft, besonders bei jungem Exemplaren, gekrümmt, so

dass der Hut bchief aufsteht. Der Stlcltheil der allge^

meinen Hülle, welcher den obersten Theil des Stiels

überzieht, ist blassgrSn, oder blass grünlieb-gelb oder

weiss, dünn, weich, feinßl/Jg, meist fein gestreift. Der

Ring hängt meist sehlalf herab, seine untere Fläche

etwas rauh, filzig aufgelockert. Die dunklern Farben
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des Hutes scheinen am Stiel nicbt vorznkamnien. Da«

gegen ist die VYulsl oft wieder etwas dunkler gefärbt,

glatt, seltner filzig als kahl» angewachsen oder geran*

det, hellen deutlicher soheidig. Den angewachsenen •

Theil Juinn man leicht abtrennen. Der bald rundliche»

bald eiförmige Knollen selbst gebt biaweilen in ded

«dünnern Stiel über, oder er setzt sich ächroÖ ab. Der

Stiel ist ziemlich fest und etwas elastisch; man kann

ihn in gröbere Längsfasern zerdrücken. Bei jungem

Exemplaren ist er iest| später pflegt er von der Spitze

aus» oft bis- in den Knollen hinein» hobt zii werden.

Das Fleisch ist weiche doch derb, namentlich im Hut»

weiss, im Umfange des Stiels oft gelblich oder grön-

gelblich. Der Geschmack ist bitterlich und iroange*

nehm, bei sehr alten Exemplaren indifierenU Der Ge-

ruch immer indi£Eerent.

Durch zahlreiche Erfalirungen an Menschen und

Thieren» durch die Versuche von FüuiH, Roquss, Le-

ttHkr ist die Giftigkeit des IHIxes bewiesen. .

2. Agaricus muscarius, Fliegenpilz (gemei-

ner» rother)» Fliegenwulst» Mückens chwamm«
SjneacfMei AmanUdmuiearia, Agaricus fAmanilaJ pseud- .

auranUacus»

Er ist von allen Pilzen .am allgemeinsten als giftig

bekannt und anerkannt ^ und wird in vielen Gegenden

Deutschlands und anderer Länder, frisch oder getrock»

net, zerschnitten, mit milch oder Wasser eingeweicht,

hingesetzt, um Fliegen zu tödten. Buliiard sah alle

Thiere» welche er hatte» danach binnen 6—IQ Stunden

sterben.

Er kommt häulig im Spätsonuner und Frübherbst

vor» bisweilen einzeln» häufiger truppweise» in Waiden^
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TrilteD) auf jedem Boden > ausser a» feuchten , sehr

telMtUgen Stellen, in fast aUen Landern Europas*

Der Hut ist sehr schön roth, mit weissen War/en

besetftti der Rand weissgeib oder gestreift. Die rothe

Farbe geht, wenn er Slter wfrd, in eine ^old- oder

blassgelbe, in Blassbraun oder Aschgrau über. Bei ganz

jungen Exemplaren ist der Hiit UingKcb rund und klei*

ner als der Knollen deü Stiels, und wie dieser mit der

verhäkmssmässig dicken ^ faserig - filiigen , gelblich«

weissen oder gelblichen allgemeinen HiiHe i^iemlich

gleichniassi^ umzogen. Bei wetterer Entwickelung bil>

den sieh Erhöhungen und Vertiefangen In der Haut

aus, besonders am Hut, der sich nunmelir der Kugel-

gestalt nähert. Am Stielknollen sind die Erhöhungen

die künftigen Schuppen, am Hot die künftigen Lappen.

Zwischen diesen trennen sich bei feruerm Wachsen

die Tertieften und verdünnten Stellen, und es kommt

dann die schöne rothe Farbe zum Vorschein. Später

schrumpfen die Warzcu des Hutes nach und nach eiUi

Terändem auch ihre Farbe duieh Scfamut»^ Staub nnd

den Einfluss der Luft mannigfacli. Bei etsvachsenen

Exemplaren iat der Hut Z—6 Zoll im Ihirchmesserj^

convex, endlich flach, selbst etwas Terlieft. Der Band

ist dann umgeroUt* Die Blättchen an der untern

Fliehe des Hutes rings um den Stiel stehen dicht an-

einander, sind dünn und staubig, anfangs weiss, später

gelb oder braun, bei jungen Exemplaren etwas schlüplng

am(oftlblen. Der Stiel Ist 3^8 ZoH hoch, oben 4

bis 12 Linien dick, nach unten allmälig dicker, der

Knollen 1-^ ZoU nnd dacttber dick, wmi, seken röth*

lieh und etwas schuppig. Der Rina^ nahe am Hut

breit, weiss, häutig, meist schlaff herabhängend. Das
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Innere des Stiels meist solide, oft aber auch höhr,

selbst bei jungen ExempUren» Er ist immer mit oaer

klebrigen Feuchtigkeit überzogen. Sein Fleisch ist

weiss 9 bbweüen gelb oder röthliebi weich und saftig*

Die Totbe Farbe sagt sich bdm Durchschnitte zunSchst

an der rothea Oberhaut im Hute; selbst wenn die Ober-

haut im Alter ansgeblasst ist, zeigt sich noch die nr*

sprungliche Färbung dieses Saumes. Der Geschmack

hat einen Stich ins Bitterliche, der Nachgeschmack ekel-

haft. Der Geruch ist bei alten Exemplaren indifferent«

bei jüngern oft, besonders der des Knollens widerlich

und scharf« Durch Insectenhirven wird der Filz sttfar

heimgesucht. Bisweilen werden junge Pilze, wenn sie

kaum aus der Erde hervorgebrochen» schon fast ganz

von ihnen zerstört gefunden« An alten Pilzen findet

man fast nie den Knollen ganz erhalten.

Verwechselt kann der FliegenpUzy von dem es

ebenfalls mehrere durch die Farbe des Hntes unter»

schiedeue Varietäten gieht^ vor^&ügUcb mit dem Kaiser-

lingy Agarieus ctLesareus, werden; dieser hat aber eine

scheid ige j nicht schuppige Wulst, entscliieden gelbe

Farbe des Stiels» des Ringes und der Lamellen» einen

glattem Stiel. Ebenso ist der Agarieiu vaginatui ohne

Bing und auf dem Durchschnitte ohne farbigen Saum.

Üeber die Wirkung des Fliegenpilzes wird weitet

unten bei der Symptomatologie der Vergiftungen durt^

Pilze gehandelt werden.

3* Afüricuiintegerr Täubling, Broch«' oder

Spei-Teufel, Röthling.

iljMmMt Agarkui Mmuh, mmliaui, mftsr, vkßtemh

mnguineus.

Ein Blättecschwammi welcher beim HervorkonHneii
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aus der Erde kcken Ring hat. Er ist sehr häufig in

der wärmera Jahvcszcit, besonders im Spätsommer,

einsela oder trappweise in Wäldern nod Gebüschen

aller Art, in fast allen enrof^äisehen Laadeni. Ge-

wöhnlich dringen die Täublinge gegen den Herbst

kegdrand aus der £rde» Der Hut ist jung halbkugelig

oder bisweilen gloekenförmig, später kissenformig ader

flach, oft mit vertieiler Mitle; bisweilen am Rande un-

regelmässig und au^eschweift oder eingerissen und

eingebogen. Er /.eigl sieb in den verschiedensten Far-

ben von ^eisSy gelb^ grutf, roth durch alle Nuancen

und Uebergangsfarben. Zunächst am Rande ist der Hnt

in der Jugend meist glatt, im Alter zeigt er Streifen,

Furchen. Die Lamellen sind weiss oder gelblich»

einfach, häutig gegabelt udci zweispaltig. Die Thei-

lungsstelle ist bald am Stiel 9 bald an der Peripherie»

Gewöhnlich stehen sie dicht beisammen und «nden am

Stiel, der allmalig in den Hut Ubergeht, frei oder mit

kleinen Zähuchen. Der Sticjl ist weissi bisweilen gelb

oder hcllroth gefleckt, ganz glatt, unten bauchig und

gekrümmt 9 bisweilen mit uuregclmässigen» seichte«

Furchen, bei jungen Exemplaren derb« hei altem ausser-

ordentlich mürbe und brüchig. Das Fleisch weiss>

bisweilen mit einem Stich ins Gelbliche. Der Ge*

schmack bald mild« meistens bittar und beissend scharf.

Der Genich ist bisweilen so scharf, dass er Niesen

und Thränenfliessen bewirkt. Die Grösse ist oft über

5 Zoll llulduiehmesser und 4 Zoll Stielhöhe.

£s giebt aussariNrdentlicb viel Vaiietäten« die nach '

der Farbe der Lamdlen und des Hutes verschiedene

äussere Charaktere zeigen, ohne dass sich aber daran

ihre Beachaffienheit knüpft; gerade in dieaer Speeles finden
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icb giftige neben geniestbaren Vaiietiten; so lange

aber der Zusammenhangs zwischen der äussern Erschei-

nung und der Wirkung nicht aufgefunden ist« ist alietn

Ton der Chemie AnfscUnag l&ber die Vcradiiedenheit

der Wirkung zu erwarten.

In manchen Gegenden von Deutacbland und Rnsa*

tand werden TSnblinge nieht selten ah Leckerbissen

gegessen. Aber es soHen auch sehr häuüg Vergiflungs-

lülle dadurch vorkommen, v. Krttpf erwähnt sogar

zweier Todesfalle. Er behauptet, dass die mildschmek-

kenden gelbblättrigen^ welche einen angenehmen Geruch

haben, nnscbfidlich sind, dagegen die weissbliltrigen

von scharfem Gesehmackc schädlich. LeuUier nimmt

durch Maceriren den Giftstoff weg» und glaubt dadurch

den (ienuss der so aufgezogenen PiUe unschädlich lu

machen.

So lange indess unsere Kenntnisse über diese Spe*

cies so unsicher, die Kriterien so schwankend sind, ist

es rathsam, sich der Täublinge als Nahmngsmittel ganx

ftu enthalten, und ihn als der Gesundheit nachtheilig

zu betrachten.

4) BöUlut luridut. FenerpiU, Donnerpilz»

Schuster, Hexeuschwamni , Judenschwamm,
Saopilzy Schweinpilz.

BfKtmjmt Boletus bovinus, tuberosus, salanas, sanguu

neus.

Er kommt m der warmem Jahreszdlty einzeln odet

wenig gesellig in lichtem Wäldern und Gebüsclien

Vor» und wird in den meuten europäischen Landern

gefunden, und gehört %nr Klasse der K5hrenpllze.

Der liut ist kissenförmig, gegen den Rand all-

mfilig verdünnl, bisweilen auf den Stiel schief aufge«

Digitized by Google



— 113 —
setzt; in der Jugend etwas filzig, spiiter inei^t kahl,

weissiich, gelblich^ grau> olivenfarben, wie feines Wasch*

leder, indessen bei £euchtem Wetter schmierig enzn-

fuhlen. Die Röhren frei^ dünn, rundlich^ ebenso ihre

Mündungen, gelb, an der Mündung rotk Der Stiel

dick, meist nach unten dicker, am obern Theile ein

maschiges Netzwerk; oben gelb, am mittlem,

stärksten Theile meist Scharlach- oder purpurroth, gelb

und roth gefleckt, oder olivenfarbig oder bräunlich mit

rothen Flecken, unten olivenfarben oder gelb. Im Gan-

zen am Stiel die rothe Farbe vorherrschend. Im Innern

ist er dicht^ röthelnd, manchmal blmk ()urpurescirend«

Das Fleisch derb, saftreicb, gelblich. Bei Verletzun-

gen laufen alle Theile des Pilxes blau oder grßnlich-

blau au. Aeus serlich wird der Pik beim Anfassen

schmntzig. Der Geschmack bitter, ekelhaft; )ung

schmeckt er angenehm. Der Ceiuch bald nicht aus-

gezeichnet, bald scharf, ekelhaft, schwefelleberähnlich*

Die Grösse erreicht bis einen Fuss Hutdurcbmesser.

Indess variiren Grösse, Gestalt und Farbe des Hutes

und Stiels vielfach. Von allen übrigen Boktus^An&Oi

witerschddet er sich leicht durch die rothen Röhren*

mündungen.

Seine Giftigkeit ist allgemein anerkannt Vielfache

Versuche an Thieren von Faulet, Iloques angestellt,

Beobachtungen an Menschen von Lenz, Xrombhoby Rih

ques beweisen hinlänglich die giftige Eigenschaft dieses

Pilzes. Phoehus bekam durch den Genuss eines Stückes

vom Hut des B* kiriduif das etwa 6—-8mal so gross»

als eine Haselnuss war, so heftige Zufälle einer Ver-

giftung, dass er zu sterben glaubte*

Bl. Vn. Hft. 1. g
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II. Verdächtige Pilxe.

Als der Giftigkeit verdächtig müBsen alle diejenigen

Pilze angeschen werden, welche hisweilen Zufälle der

Vergütang verorsacht haben^ auf der andern Seite aber

auch vmi Men^ichen ohne Nachtheil gegessen worden

sind, die aUo zwischen denen, welche unzweifelhaft

easbar und unschädlich, und denen, weiche anerkannt

giftig sind, In der Mitte stehen. Die Zahl dieser Pilite

ist ausserordentlich gross; die meisten derselben sind

weniger wirklich verdächtig, als vielmehr verdächtigt.

Wenige erst sind von wissenschaftlichen Forschern

genau untersucht, die meisten leiten ihren Ruf von dem

Zeugnisse incompetenter Beurtheiler her. Die Mehrzahl

der Erzählungen von stattgehabten Vergiftungen durch

Pilse, die nicJit von Sachverständigen beobachtet und

berichtet worden sind, bestehen vor der Kritik der

Wissenschaft nicht, und sind deshalb ohne Beweiskraft,

Die bereits in der fjinleitung angeführten Umstände,

welche geeignet sind, selbst nach dem Genüsse sonst

unschädlicher Pilze krankhafte Zufälle zu veranlassen,

sind meistens gar nicht oder zu wenig gewürdigt worden,

wo Erscheinungen von Pilz-Intoxication vorkamen, und

man hat häufig der schädlichen Beschaffenheit des Ge-

BOssenen zugeschrieben, was UnmäsRigkeit , Unwissen-

heit, unzweckmässigo Bereitung, mangelhafte Vorsicht

aUeki verschuldeten.

Die Widersprüche der meisten Schriftsteller in Be-

treff der Schädlichkeit oder Unschädlichkeit vieler Pilze

lassen sich nicht selten darauf zurückführen, dass fene,

ohne eigene Prüfung, die Meinungen und Behauptungen

von Landleuten, Förstern und solchen Leuten, deren
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Ürtbeil häutig durch Vorurtheile und Aberglauben be-

fangen ist, adopürt haben, dass botanische Verwechse

hingen, die in dieser Klasse der Vegetabilien viel leich-

ter, als bei den Pbaneroganieu, luiighch sind, vorge-

kommen, endlich dass nicht unter allen Climaten, in

jeder Jahreszeit, bei jeder Zuberoitungsweise , ebenso

auf jedes Individuum ein und derselbe PiU dieselbe

Wirkung hat.

So lange die Kriterien^ über die der menscblichen

Gesundheit zuträgliche oder nachiheilige Beschaffenheit

der Pilxe nicht mit zweifelloj^er Gewissheit festgestellt

sind, bleibt als einzig sicherer Rath für diejenigen,

welche überhaupt diese Vegetabilien als Nahrungg- o^er

Genussnuttel iiitht cntbebren können, nur übrig, nur

die unbedingt essbaren a^u geuiessen^ sich aller übrigen

aber zu enthalten. Von den als giftig verdächtigen

Pilzen sind die bei uns am hiiufigvSten vorkommenden

und am meisten verbreiteten, folgende:

^Ätts der Klasse der Agaricinen : ^ i

'1. Agaricus panlherinuiy P^antherschwamm,

wilder 'PHegensehwammi Er kommt in iDetit^laiid

häuflg in hochliegenden Waldungen vor, im Spätsom-

mer und Herbst, o^ in der Nähe von Ag^ muiCa^iwLi

Er bleibt kleiner als dieser, der Stiel, unterhalb des

Ringes ist kürzer. Der Hut ist bräunlich, ins Grün-

liche oder Bläuliche fallend; die Lamellen^ Stiel, Bing

ismd Warzen auf dem Hut sind rein weiss (beim FHe-

genscliwamm mehr gelblich). Die Lappen auf dem Hut

mad kleiner, zahlreicher, troekner, haften fester ab hei.

musearius; der Rand ist fein gefurcht, das Fleisch weiss,

unter der Oberhaut ein gelblicher oder gar kein Saum,

der Ring lehr deutlich^ der Stiel gleichmässig dick oder
8*
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liat doch nur einen schwachen Knollen. Der Pilz wird

2—3 Zoll hoch, ebenso i$L der Hutdurchmes^eri der

Stid k ZoU dick.

Erombkolz vergiftete mit der Abkochung dieses

Pilzes, und mit der Substanä selbst 3 Meerscbweinclien'

und 4 Vogel. Ein Meerschweinchen starb. Berlwig

gab einem Spitz 11 Qucnlchea ohne Wirkung,

Die nahe Verwandtschaft mit dem Fliegenpilze hat

wohl am meisten Anlass zu dem Verdachte seiner Schäd-

lichkeit gegeben.

2. Jgarieus rubeseens, der röthliche Blätter-

schwamm. Er hat viel Aehnllclikeit mit A, phalloides;

aem Hut ist aber mehr rund, weissröthüch^ die Warzen

kleiner, das«Fleisch anfangs weiss, dann roth.

Krombholz hat durch Versuche au iiuuden beob-

aditet» dass er nachtheilig auf das sensible und irritable

System wirke. Herlioig hat ihn wirkungslos gefunden,

ebenso LeUlUer»

3. AgarieusmelUutf Folymieeiy Medusenkopf,

Kingelbiatterschwamm. Der Hut ist bräunlich gelb

oder Tothbraun convex, etwas verdickt, mit feinhaarigen»

sdiwärzlichen Schuppen bedeckt, 2—3 Zoll breit; die

Biattchea sieben entfernt, sind weiss, gelblich, etwas

lierablaufend« Der Stiel von der Farbe des Hutes, cj»

lindrisch, fleischig, etwa 3 Zoll hoch. Der Ring ist

blass, dick, wollig, sitzend. £r wird häufig im Thier-

garten bei Berlin auf der Erde und auf Baumstämmen

gefunden. Roh hat er einen sehr unangenehmen Ge-

schmack. Die Versuche Üenmig'$ an 5 Hunden und

1 Sehaafe zeigten keinen Erfolg. Er wird in Böhmen

und einigen andern Gegenden Deutschlands unter dem
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Namen Hallimasch, Stocks chwamm aafdea Markt

gebradit.

Nach Roques und Faulet wird er in Frankreich für

gifUg gehalten. — Die Milch er sind grosse nnd mit-

lelgrosse, moUleiis derbe Pil/c, sie geben eine trübe

weisse, gelbliche oder röthliche Flüssigkeit von sich,

die immer scharf schmeckt, und ihren scharfen Ge-

Miiitiack auch dem Kleitjciie miltheilt. Zieht man die

Oberhaut des Hutes ab,, so quillt diese Flüssigkeit ans

Kahlreichen Punkten hervor. Beim Trocknen werden

810, wahrsdieiniich wegen des starken Gehaltes an £i-

weissstoff, sehr hart. Der scharfe Stoff ist im Milch*

saft aufgelöst. Durch langem Kociicii in Wasser, nicht

aber durch Braten, werden die Milcher fast ganz ge-

schmacklos. Einige Autoren, de CandoHe, Gmdin^ halten

die Milcher überhaupt für giftig; nach Andern sind

sie, gekocht, zwar schwer yerdaulich und kdonen des-

halb leicht Ituligcslion erzeugen, nicht aber giftig.

gehören hieher:

4. Ägarieus torminoiUif Birkenreizker, Pferde-

reizker« Er kommt ha Sommer und Herbst an irok-

kenen und sandigeii Stellen in Wäldern, Gebüschen

und deren Nähe vor, entweder einzeln oder in Gruppen.

Et ist meist mittlerer Grösse, ti^r Hut hat 1—4 Zoll

Durchmesser, ist hei jugendlichen Elxemplaren convex

mit vertiefter Mitte und stark umgerolltem Rande;

später, wenn sich der Rand mehr aufrollt, Aach nnd

in der Mitte vertieft, zuletzt trichterförmig ; in der Mitte

ist der Hut meist kahl, nach dem Rande ^u ist die

Oberhaut in vielfach verfilzte Fasern und Haare aufge-

löst, die gleichsam einen Bart bilden. Die Farbe des

Hutes ist gewöhnlich blassroth mit einem Stich ins
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Byauue, gegeu deu Kaiul hin blasser; die Oberfläche

meist feucht und schmierig. Die Lamellen sind sehr

zahlreich, gelblich oder flciscliiailien; der Stiel 1 bis

Zoll hoch, gleich dick \ ZoU, in der Kegel kahl,

rmid) derb, zuweilen unten weiss -filzig und heller als

die Hutoberfläche. Die Milch reichlich, sehr scharf,

der Geschmack scharf bitter, weniger scharf, wenn die

Milch ausgepresst ist.

Der Pferdereizker wird wegen seiaeö schlechten

Geschmackes sdten gegessen« Ob jemals durch ihn

bedeutende Vergitiungsfälle vorgekommen sind, ist sclir

zn bezweifln. Die Zeugnisse von GledUsch^ Schäffer

imd Ma'^er sprechen für seine nachtheilige Wirkung

•auf Thiere, wogegen Loesel, Äscherson 9 Lelellier ihn

selbst gegessen und unschädlich gefunden haben. Wäre

*er wiikücii so giftig, wie einige Schriftsteller behaupten,

so müsste er bei seiner ausserordentlichen Verbreitung

häufiger Unglücksfalle bewirken.

Er wird leicht mit dem echten Beixker, A^üricus

ddkmuif mi Ag* 8erobietda(u$9 £rdschieber, und mit

Ag» Necator, Mordschwamm, verwechselt.

5. Agarieu$ deliciosus, Ueizker,RöthUug, Hirsch-

ling, hat keinen Bart, sein Hat ist safran- oder ziegel-

färben, bisweilen mehr ins Grüne spielend ; die Lamellen

färben sich grün, wenn man sie quetscht Die Milch

ist safran* farbig, weniger scharf. Dnrch diese Kenn-

zeichen kann er bei einiger Aufmerksamkeit leicht vom

Pferdereizker unterschieden werden« Er ist nur ver-

dachtigt; in noidlichea Ländern ist er als rsahruogs-

mittel geschätzt.

6. Ag4ri€u$ serobieulatuSf Erdschieber. Sein

Hut ist anfangs milchweiss, später gelblich, fiUig, be-
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fiondm am eingeraiiien Hande^ ^'hieiiaig, wodurch ^
Fik ftnlddit» steif, bis 8 Zoll brell:, der Stiel kur«, dick,

hohl^ hellgelb, mit dunkeln Gruben be4>ei%t. Die i\Ülch

wird aa der Luft gelb.

Lenz hat ihn ohne Grund verdächtig L, Lelellier hat

ihn juüg ott ohne Nacljüieil gegessen.

1. Agaricus Neeator^ Mordschwamm. Häufig

/.ui- iloi bj>l/.cil in Wiildern, thcils einz-tlii; Uieiib trupp-

weise. JJes Hut. ist duiikelolivenfarbigy bisweilen mit

Zonen, in der Jugend convex und in der Mitte stark

vertieft, am Raiulc stark uui^^ciullt. So lauge der Hand

umgeroUt ist, findet sich an demselben ein schmaler
' Bart von ziemlich steifen, ungleichen, gelben Haaren,

der schmaler und weniger verfilzt ist, als beim Pferde-

reizker. Später rollt sich der Umfang des Hutes auf,

in der Mitte ist dann ein grosser unbcliaarter, weiter

nach aussen ein behaarter, und ganz am Rande wieder

ein unbehaarter Tfaeil. Ist der Pilz ganz alt, so schwin-

den oft die Haare, die Oberfläche wird schmutzig dun-

kelbraun. Die Lamellen sind zahlreich, dick, gelblich,

färben sich, wenn man sie quetscht, dunkel -bräunlich.

Der Süel ist 2-->3 ZoU hoch, gleich dick ^-1 Zoll,

mehr grün und heller, als der Hut, kahl, nur im Alter

hohl. Das Fleisch w eiss, ebenso die Milch weiss, sehr

scharf und bitter. Der Gerttch ist meist schwach, nicht

unangenehm. £rwiesen ist s&ne Giftigkeit nicht; Wriih

mann hält ihn für essbar..

8. und 9. Agarieus pip$ratuSf Pfefferschwamm,

Pfeiferreizker, Pliilerling und Agaricus v eller eus,

WoUschwamm, sind beide so ähnlich, dass sie nicht

nur vom Volke, sondern auch von den Botanikern häufig

verwechseil worden sind. Der WoUschwamm erreicht
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«ine Grösse von über 7 Zoll Hiitdarchmesser, ist

schmuUig weiss; der Pfifferling ist klemer^ niüchreicher^

sein Stiel schlanker, meist nach unten verdünnt. Beide

sind bald für essbar , bald für scbädUdi gehalten wor-

den. Ein Beweb för die entscliiedene Giftigkeit liegt

nicht vor.

10. Agarieus styplieuiy der zusammenziehende

Blitlerschwamm. Der Hut ist halbrund mit etwas ver^

längerten, abgerundeten Enden, zuweilen eiDem mensch-

Beben Ohre nicht unähnlich , 1 Zoll im Durchmesser,

die Lamellen dünn, gedriingt, lassen sich vom Fleische

abldsen; der Stiel ist derb» 1 Zoll hoch, die Farbe

zimmetfarbig, der Geschmack scharf und ekelhaft.

11. Agarieus laleritius, fascicularisp Schwe»

felkopf. £r kommt an morschen fianmstamnken vor>

der Strunk ist 4 Zoll lang, ^ Zoll dick, glatt, fein,

faserig, wie der Hut schwefelgelb, bräunlich anlaufend,

schon in der Jugend hohl, 4—^ Zoll breit» unbehaart,

fettig, gewölbt, Ui der Milte braun; der Ring fehlt, das

Fleisch biassgelb, der Geruch obstartig, Geschmack

bitter. Es giebt ^iele VarietSten des Schwefelkopfes,

die verschiedene Namen erhalten haben, sich aber mebt

nur durch Farhennuancen unterscheiden. Dahin gehdrt

namentlich: Ag, amarus, der liiUerschwamm, dessen

Hut braungelb ist. Verdächtigt ist er durch Patdet und

GuMu Berttcig gab zweien Hunden, jedem 14 Unze

ohne irgend eine bemerkbare Wirkung.

12. AgarieuM fastibilii, der £kebchwamm, fin-

det sieb im Sommer häufig in Tannenwäldern. Er hat

keinen Ring, nur ein vergängliches, flockiges Gewebe

am Hutrände; der Hut ist blassbraun, rothlich, fleischig,

unbehaart, 1—2 Zoll breil. Der Strunk weissschuppig,
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3 Zoll lana:, \ Zoll dick; Hie PliiUchen sind gelb oder

braoolich» der Gemch ekelhaft. Er ist von Fiiei ver*

dächtigt, Thatsachen Heepen nicht vor. Unter dem

Volksnamen Pfifferling wird auch bisweilen:

13. CaniharBlluiaurantiaeuSy MeruUusaU'

ranliacuSf der orangefarbene Faltenschwamni; verstaO'

den; ebenso

14. Canihareltui cibarius, Chantarelle^ Adler-

schwamm, Milchschwamm. Beide kommen sehr hüuiig

in Deutschland, aach in der Mark vor. (7. auraniiaeoi

hat einen i^elbrothbraunen Strunk, 2 Zoll hoch, 4 Li-

nien dick» unbehaart, meist etwas gebogen, nicht hohl,

nach der Mitte za etwas- heller gefärbt. Der 1—2 Zoll

breite Hut steht in der Mitte, sein Kand ist nach unten

gerollt. Die Oberfläche frei, filzig, wie Waschleder

anzufühlen, rothbraungelb ; das Fleisch von derselben

Farbe. Die Plättchen sind 1—2 Linien hoch, am Strünke

spitz anfangend, etwa viermal zweitheilig gespallen, von

der Farbe der Oberfläche der Haut Geruch und Ge-

schmack nicht unangenehm. €. cibarius wird häufig

gegessen, roh ist er ziemlich scharf, wenn er alt und

zahe ist, soll er bisweilen üble Zufälle erregt haben.

OlidUsch hat beobachtet, dass er häufig Grimmen und

Durchfall verursacht. Er ist dicker als der vorige,

namentlich der Stiel, von dottergelber Farbe, im Aller

mehr ausgeblasst, sein Hut nie filzig; er fühlt sich

fettig an.

£rwie$en ist über beide Pilze nichts. Der Lärchen-

schwamm {Boletus Larim Pharm. Bor.y Polyporus offi-

• cinalis) wachst nur in warmen Ländern an Lär( lien-

tannen. £r schmeckt so widerlich, dass er nicht ge-
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getisen wird* Auch als Ar^uciuiittei ist er weikig mehr

im Gebrauch«

Von den U ü h r e n p i i % e n {Boletus) is l nur Boietm

hriduf anerkannt giftig; mehrere atnd v^däcshtig» ihn

Allgemeinen bat man diejenigen för verdSchtig gehalten,

welche nicht auf der Erde wachseuy welche einen grün-

lich grauen, marmoiirten Hut haben, deren Stiel einen

Ring lial, röthlicli^ purpurslreifig ist, die scliarf scLniek-

ken» unangenehm nach Schwefel riechen. Alle diese

Kriterien und andere von dem äussern Habitus, der

Farbe^ dem Slandorte> Geruch, Geäcliuiack hergenoiu-

menen, sind indess unhaltbar und unzuverlässig.

Die wichtigsten dieser Gattung sind

15« ßölelus luUus. uod

16. Büleius eryihropui, Rotbfuss. Ersterer,

obwohl von Einigen verdächtigt, wird nach dem Zeug-

nisse von Mrwnbkoh in Prag zu Millionen auf d^n

Markt gebracht. Der Rothfuss wird nicht sdten mit

dem 1 euerpÜA (B. luridus) verwechselt, unterscheidet

sich dadurch aber deutlich, dass bei ihm das Netzwerk

am Stiel fehlt, statt dessen er bloss Schüppchen hal.

£r gehört zu den grossteo Pilzen, wird oft über 5 Zoll

hoch und hat einen Hutdurchmesser von mehr als

7 Zoll. Der Stiel ist unten hlutroth, nach oben mehr

braun, mit zahlreichen,, feinen, dunklen Schüppchen,

die wie Punkte aussehen, bedeckt. Seiner grossen

Aehniichkeit mit B* luridus dankt er den Ruf der Gif-

ügkeit, ebenso

17. Boletus pachypusj Dickfusspilz. Sein Hut

ist Mass braungelb, blassgelbes Röhrchen, Stiel dick,

dunkel carmoisinroth, erhaben, gegittert, bis 3 Zoll

dick, unten dunkelrotli, nach oben heller, unbehaart.
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nicht lioiil^ inweiMÜg \icist»gelb» beim Durchsciineicleii

blau anlaufend. Der Hut bis 7 Zoll breit, dick, ge-

wüli>ty imbcbanrt, wie Lcder aiizufdlilen, von blassgelber>

grattbrauner Farbe. £r riecht erfrischend angeuehiiij

und 6chiu€ckt blKer. Saiuca blassgrün.

£s ist wahrscheinlicher, dass der Pih essbar ist,

wenigstens liegen keine Beweise für seine Giftigkeit vor.

Ohne i^eiiiigt'nile« Grund hal de Candolle die Pkül-

/u«-Arten für giftig und stinkend erklärt. Von ihnen ist

Phallus inipudicuS', Bruslkugel, Gichlscliwninin, früher

häuUg als Aphrodisiacum augcwcudct, hal sich aber

nach ii€riu)ig*$ Versuchen an verschiedenen Thiercn als

5oiclieh nicht bewälxrt. Seine GifligkeiL ist »ehr awcI-

lelhaft.

Die vom Volke unter dem Namen Pfobfnss, Bo-

vist /.usainincDgeworfenen verschiedeueu Gattungen der

Släublinge (Lyeoperdm Bovisla^ perUUum) hat man be-

schuldigl, (lass ihr Siaub (die iciiea Kciinkorner), wenn

er in die Augen oder Nase komme, diese Theile und

selbst das Gehirn bis zur Entrundung reize, oder doch

heiliges INiesen, Nasenbluten, Thränenillcssen bcwii'kc.

Obwohl aher so häufig Kinder mit diesen Pilzen spie-

len, so liegen doch keine Thatsaclien vor, welche diese

Behauptungen rechlferligtcu. Jung sind sie essbar, alt

so ekelhaft, dass Niemand in Versuchung konounen wird,

sie 7Ai essen. Bovisla wirti als Blutstillnngsuiittel bei

oberflächlichen Blutungen angewandt, ebenso soll der

Staub in einigen Gegenden bei Durchfällen des Kind-

viehs angewendet werden, ohne dass er eine irritireude

Wirkung ausübt. Der unter der Bezeichnung Hirsch-

trüdel, Hirschbrunst unter der Erde, Lnterniast, phar-

maceutisch als Bolifui tertmu9 früher gehräuchliche
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18. Elaphomyc0s granulaiui^ Lyeaperdan cer-

vinum, Hirschbuff, ist rundlich, eine kleine Walltiuss

gross 9 findet sich aa Bäumen in der Erde, und wird

hiufi^ mit der Trüffel verwechselt. Er ist ohne Strunk»

aussen sclnnulzig gelb oder bräunlich, mit vielen kleinen

Warxen bedeckt; die Schale wird im Alter fast holzig.

Er hat einen widerlichen Gerach und ist schon dadurch

von der Trüffel zu unterscheiden. • Als Aphrodisiacum

ist er vielfach gebraucht und missbraucht.

19. Boletus (Merulius lacrymant), der »I«

Hausschwamm, zerstörender lioizschwamm bekannte

Pilz» ist gelblich oder rOthlich» bildet unregdmissige,

weit fortkriechende Netze und Lappen, und schwitzt

aus seinem angeschwollenen weissen Rande Safltropfen

aus. Er hat einen widerlichen Geruch und soll durch

seine Ausdünstungen einen nachtheiligen Einiluss aui

die Gesundheit ausüben. Jahn in Güstrow sah eine

ganze Familie dadurch erkranken. Es ist Indess mehr

als wahrscheinlich, dass feuchte, dumpfe Luft in nicht

gehörig ausgetrockneten oder auf nassem Boden stehen-

den Häusern, welche das Entstehen des Schsvainiiicö

hervorruft oder begünstigt, den grössten Antheil an Er-

zeugung solcher krankhaften Zufalle, wie sie Jekn be-

schreibt, hat, zumal wenn Menschen lange Zeit in sol-

chen Räumen sich aufhalten und darin schlafen.

Von einigen Schriftstellern sind noch zu den der

Gesundheit nachtiieiligen Pilzen gerechnet worden: der

Mehlthau, der Brand und das Mutterkorn, wo-

gegen Andere namentlich das Mutterkorn für ein krank-

haft entartetes Samenkorn halten; auch die PhmrmiOiti^

poM BortMsiea AI. 1846 bezeichnet SwaU cormUtm

als „frucius monslrosi Secaiis cereaUs"»
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Dorch sorgfältige mikroskiypisdie Untmuchungcn

hat Meyen die beiden Ansichten gewissermaassen ver-

einigt Nach ihm heginat die Entwicklung des Mutt»-

korns im Samen gleich beim ersten Aiiftieten des Ei-

weisses; statt der grossen mit Stärkmehi gefüllten

Zellen y entstehen kleinere, wdche sich hedeutend ver-

mehren; zugleich wird die viuletle OberflSche von kleinen

kurz verästelten, pilzartigen Fäden» welche von den

obersten Zellschichten der krankhaften Wucherung des

Eiwoisses ausgehen, bedeckt.

20* Älphitomorphaf der Mehlthau» überzieht

im Sommer oft unzählige Pflanzen mit einem weissen,

mehlartig aussehenden Filze und gilt für schädlich. Aus

einer feinen filzigen Unterlage erheben sich (bei Erbsen,

Bohnen, Kleeu. s. w.) kleine, runde, fleischige Schvvatnm-

dien, die anfangs weiss, dann gelb und braun, zuletzt

schwarz werden.

Es ist noch zweifelhaft, ob der Mehlthau durch

eine Krankheit der Pflanzen hervorgebracht wird, oder

ob er diese erst selbst bewirkt.

21. üredOf der Brand, bildet feine, rundliche

Staubkörner, welche unter der Oberhaut verschiedener

PflanzengattuugenundPilanzentheile entstehen und durch

dieselben hervorgebracht werden.

Man unterscheidet:

a. den Schmierbrand, Uredo silophila, welcher ge-

wöhnlich die Waizenkörner, wenn sie noch jung sind,

beialib, sie auftreibt, einen unangenehmen Geruch ver-

breitet, schmierig und von schwarzbrauner .Farbe ist

b. den Flugbrand; Uredo SegHum fUstihgo Seg9$um),

Er befallt die Getraidearlen mit Ausnahme des lioggens,

verzehrt die Aehren thdlweise oder ganz und besteht
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aus sehwar/en Staiii)kürnern, welche leicht verfliegen.

£r bat keinen üblen Geruch. Fotsrer&y ond VauqueUn

fanden im brandigen Waizcn ein ^^ne«, bnlterShnliches,

scharfes, stinkendos Gel, eine iu Wasser lösliche, in .

Alkohol unldsliehe, durch Gerbsäure und die meisten

MelailsalAe fallbare lliicrisclie Materie, Moder und Un-

organisches. Die dicken Kolben des türkischen Wal-

sens werden von ihm oft ganz zerfressen.

22. Seeale cornulum, Sphacelia Segelum, Scle^

roftum GamSi Spemaedia Clatms, Mutterkorn.

Es sind rnndlichc oder Inngliche, knorpelig-fleischige,

meist s^mcnformige Pilze, von derber Substanz^ mit

einem zarten Häutchen, das sich meist leicht ablösen

lässt, umgeben. Innen weiss oder blass rosenrolh, von

widrig ekelhaftem Geschmacke. Es wächst auf dem

Samen der Gräser, namentlich des Roggens (Seedle

eerealej-

Das Mutterkorn ist mehrfach chemisch untersucht

worden. Als sein wirksamer Bestandllieil istErgolin

von Wiggers 1S31 entdeckt; ausserdem enthält es

Schwammsubstanz, fettes, farbloses Gel, pflanzliches

Osma/oin, slickstofi'lKiUigen Extrarlivstofl, Zucker, Ei-

weissstoff, eine eigenthümiiche krystallisirbare Substanz

und Cerin.

Das Ergotin ist ein braunroLhcs, scharf und bitter

schmeckendes, beim Erwärmen eigenthtimlicb widerlich

riecljLiules Pulver, nagirt weder hasisch noch alkalisch,

ist in Wasser und Aether unlöslich, durch Alkohol mit

brauner Farbe Iftslich.

irigcii durch Mutterkorn sind bei Menschen

(Kriebelkrankheit) vielfach vorgekommen. Auch auf
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Thiere wirkt dasselbe nach deii an Schweiaen und

Hunden angestellten Vei'i»udiea naclitheilig.

Zur Feststellung des Thatbestandes einer Vergif-

tung» wenn dieselbe den Tod des Vergifteten zur Folge

gehabt hat, giebt es überhaupt drei Kriterien:

1) die Erscheinungen am Lebenden,

2) den Obductions -Befund»

3) die chemische Analyse.

Hat die Vergütung nicht den Tod zur Folge ge-

habt, so füllt sdbstversUmdlich das zweite Kriterium

weg, und es kommen nur die sub 1. und 3. genannten

zur Geltung.

Es giebt einzelne Süssere Umstünde, deren genaue

Beachtung für den forensischen Arzt von grosser hc-

deutung sein kann, wenn es sich um die Beantwortung

der FVage handelt, ob in einem gegebenen Falle eine

Vergiftung stattgefunden, welches Gifl dazu benutzt

tvorden, und ob der Tod die Folge davon sei?

Dahin gebort das plötzliche Eintreten Verdacht er-

regender Zufalle bei einem relativ gesunden Individuum,

namentlich unmittelbar oder bald nach einer Mahlzeit,

ihr stetes Anhalten, Dire progressive Steigerung bis zum

mehr oder minder rasch eintretenden lethalen Ende, die

Uebereinstimmung der Zeit ihres Eintretens mit der

Suppooirten Darreichung des Giftes. Ganz besondere

Beachtung erfordern etwaige Ueberreste des Giftes in

der nähern Umgebung des Vergiftelen, der genossenen

Speisen und Getränke, der Gefässc, in denen dieselben

enthalten waren, der Kochgeschirre; das Erbrochene,

das sorgfältig gesammelt werden muss, die etwanigen

Flecke im Zimmer, am Bettzeugs an den Kleidern, die
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sorgfältig mit warmemWasser abgespültwerden müssen ;

das so Gewonnene wird für die au^usteUende Unter-

sachuBg aufbewahrt.

In Ansehung der Verpflichtungen bei stattgehabten

Vergütungen schreibt die Criminai-Ordnung in 167. vor:

,Jst Verdacht Torhanden, dass der Verstorbene

durch Gift utiis Leben gekommen sei» so müssen von

dem Arzte die etwa gefundenen Ueberbleibsd des ver-

meintlichen Giftes, so wie die in dem Magen und Speise-

kanale angetrofTetien verdüchligeu bubstanzcu nach che-

mischen Grundsätzen geprüft werden ^ wobei jedoch

yojm Richter mit grosster Sorgfalt dahin zu sehen ist,

dass die zu untersuchendeu festen und flüssigen Korper

nicht vertauscht oder verwechselt werden, sondern deren

1denllL.il ausser Zweifel gcseUt sei. Zu diesem Ende

müssen j wenn der chemische Process nicht in Gegen-

wart des Richters abgemacht werden kann, den beiden

Sacliverständigen diese Substair/.ea versiegelt, mittelst

eines gerichtlichen Protokolles übergebeoi und in eben

der Art zurückgeliefert werden."

Ist der vermeintlich Vergiftete noch am Leben, so

sind die Krankheits-Erscheinungen auf das Sorgfttltigsle

zu constatiren. Ist der 'Tod bereits eiftilgt, so hat der

untersuchende Arzt noch zwei Au%aben zu erftiUen:

die Besichti^ong und Obduction der Leiche anzustellen»

uud den Magen-Darminhalt der chemischen Analyse zu

unterwerfen.

Das angegebene Verfahren^ wie es für die gericht*

lieh-medicinischen Fäile^ wenn eine Vergiftung Gegen-

stand eines Verbrechens gewesen ist, wo eben alleia

die Heilkunde und deren IlülfsWissenschaften dem Rich-

ter über zweifelhafte Punkte des Thatbestaodes die zur
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Aaiweadvog der^G«MUe imen^ehilidK AuiUiruiig fAen
ktwty TorgfetchriebeB is^ giebt mm ebenfalls in Hinsicht

mif die Zwecke der Sanitäts-Poiizei die Leitpimkte fik

das TOD dem Arste einzuschlagende VerfahicDt so. wie

iiie ßerücksichtigung der erwähnten äussern Umstände

f&r die £rkeimiiii§; einer Vergiftung, m äpem >darch den

Geituss giftiger Schwämme^ für denselben' vonr det

grössten Wichtigkeit ist. < ,

• r

il* Die Erscheinungen: der Vergiftuiig an l4eb,eii|

den nach dem Genüsse von GifluilAen. ,/

Die Symptome der Vergiftung sind weder in allen

Fällen noch nach allen PiUen dieselben. Orfila (MidU

Ug* T» UL pai§. 416) sagt^ es ist kaum mbgUdi^ die

Wirkungen der GiftpilKe auf die thieriscfae Oeconomie

im AUgemeiueu genau zu bestimmen, denn einige wir*

ken eigenlhihnlich ; dennoch ist die Mehrzahl derselben

in ihren Wiikuugeii ähnlich den irrit'tren d en und

narkotisch- scharfen Giften. Im Wesentlichen

stimmen die Ansichten anderer Beobachter, Imm, Kramkf

holz, Phoebus, Paulel» Vadroi u. A., mit der Ansicht

von Orßla überein«

Es treten gewöhnlich zuerst Zufalle der gastrischen

kritation ein» und zwar: Kratzen im Halsci Ekel, Uebel*

keit, Brechneigung, wirkliches Erbrechen» starkes Magen-

heftige Leibschmerzen, tympanitische Auilreibung

des Uotarleibes» Damausleermig mit StuUzwang und

zuletzt mit BkAabgang verbottden, grosser Durst, Spei*

cbelfluss im Munde. Erst später treten meist AHectiooen

des N^nrcnsysienis hinzu; dahin gdiöreni Benomni^

heit des Sensoriums, Betäubung, Schwindel, Stupor

der inteUeetuellen Thätigkeitan oder heftige Deliriei^

B4. TU. an. t. 9
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Tribttii^ und AUenation der Sinnesor^Aney grMse Üö-

ängstlgung, ScUachMn, mühsamts Athmea, kleuMv

beschleunigter, krampOiailer Puls, spastische und con-

nkive Zii&lie^ groase HmfölUgkeit, Kälte uad «ndlaeh

dvr Tod.

^temann (Uaadbuch der Staaläarzneikuude, Tli. U;

8. 350) rechnet zu deo Symptmem BOck; AnscliwcUea

der Zunge und des ganzen Kopfet>> voiübergeheiide

Blindheit, Wahnwitz, Wulh, Zittern, dicken Uuiigcn

Harn und 8piiter> wenn der Tod nicht folgt, zuweilen

Nesselfriescl.

Bisweilen herrschen , besonders nach Amaniten,

narkotische oder do( ii nervöse Erscheinungen, häufiger,

nach. Täublingen^ Mileheni, Erscheinungen von Razun«

gen und Entzündung des Dannkanals vor; in neck

andern Fällen kommt es gar nicht bis zur Entwickelung

des ' spedfischen Einflusses des Pilzes, sondern es zei-

gen sich nur die Symptome einer Keaction des Orga-

nismus gegen die feindliche Substanz , die sich durch

eiae lebhafte Beaanhung, dieselbe anszustossen, kund-

giebt, und so belüg und stürmisch wcrdeii kann, dass

der Organismus unterliegt, bevor das ^ift seine speci»

fisdie Wirkung recht entCsltet hat. In mandien Fällen

fehlen Erbreclien und Darmcniicerungeu ganz, und sind

seihst diurch die Kunst schwer hervorzurufen. So »oB

ttne Prinzessin Conti, durch 1 iiegenpilze vergiftet, 27 Gran

Brechweinstein in einem Tage ohne Erfolg genommeu

habai (Awfcl H Orfila, T<me. p. 8B4, 385).

Die Erscheinnngen der Vergltlungen treten selten

wAm nach 10 Minuten , ia der üegel erst naoh mdi«

rem Stunden, sehr selten erst am Tage nach dem Ge-

Hnsse em. Dies meist späte lüntretea der Vergiftungs»
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iiifillle spricht d^lttr^ d«sd die Plhe niete teeb its*

mittelbare Einwirkung auf das Nervensystem, somlerii

mi dnrcb Aufiuihme der giftifien PoteiiB in die Säfle-

mäsMF ihre Wirksamkeit entwickeln« '

'

Wird entweder durcli die INatur, oder durch früh-

leitig angewendete KuHslhiilfc def s^chädüche 8toff

leert, bev4>i elü Iclhaler Ausgang eintritt, so pflegt in

de« meisten Fällen die Kecontalesceni sehr r^seh

eich gehen, seltener dauert sie Tage tmd Wo<heit

laug, wenn entweder schon eine andei w eilig kiaakliatte

Disposition vorhanden ist, oder die giNitriseheii Org^
durch die scharfen Giftstoffe eine pathologische Ver-

äniieriuig erliitea haben, ;r

Bisweilen aollen Stücke von Pikett anv^dant Tkge

lang im Magen oder Dannkanai verweilen , und , wie

andere schwerverdauliche Stoffe, Beschwerden vwtti^

lassen. So ^ird in Or^/a TWe^ ei« Pafl mlhU, wo

eine Frau noch am Gten. Tage nach dem Genüsse von

Pilsen^ denen der Mann an diesem T«g^ i^hif(y^Pik«^

stücke diiich deu Siulilgaug von sich gab, obwohl- ^ie

vorher aehdn ineiederkoite Ausleerungen nach obeu^nd

unten gi?habt hatte. .

Der Tod kaau nun entweder duich eiuc ausge-

biUcUi- UnterleihsenUündungy dorck GüitrO'*EmH»i^^

Peritonitis , durch Gangraen erfolgen, oder) w^nn daS

laÜt ipekr narkotisch wirkte, durch Apoplexie oder end-

Kdi d^ch Eracbdfrfhn^r itt Fol^eldev stirokkichen Md
anlialleudea Eulleeruugen uud dci lieltigen Ucaetion. *d

Das ViorkoAihMn einef chfoiptthm l^zvei|;i£tunf^

d. h: ekUr Vo^ung, ^ekhe dnk» ifinger« Zebv^Mt^

gc^titen Genuss von sonst nicht giftigen Pilzen ver^

nsiflcM wkd^ ikt Btt'btzweiMli^i^inttud d» ndmcM
9*
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I(ian(UeBU^ miDMnÜieh. Waldbewolmery oft Monate lang

nur von Pilsen kben. Der in ihftt*# Mag. Bd. XVI. S. 115)

116 erwähnte Vali i$i als ein jsolcher gedeutet worden»

Von einer Familie , atts. Matter nnd vier Kuid^m he-

stehend» . welclie sammllich au Teillantiebei mit Abscess-

bUdmig an iwraduedenen KorperUieUen Wochen lang

gelitten hatten, starb die Mutter und das jüngste, drei*

jährige Jkind. Als Ursache der Krankheit konnte weiter

nichts ermittelt werden» als dass die ganze Famitte aicb

zwei Monate lang fast ausschliesslich von Piken (Stein?

pib^ Boieius edulis) genährt hatte.

In mancher Beüchong abweichend von den Er*

scheinungen, welche nach dem Genüsse von Giftpilzen

Sick im AUgemeioen «eigen» sind die firscheinungen bei

folgenden Pilzen» welche deshalb, besonders hervorau*

hfihien sind.

!• Agarieus p^al/ottfss» KnoUen-Biätterpila.

Orfila fühlt an, dass Uuucie nach dem Eingeben

Ton einer halben Unze des ausgepressten Saftes unier

äusserst heftigem Brechen und Purgiren starben. Pmhr

Ui gab Hunden theils den ausgepressten Saft mit etwas

Wasser verdünnt, theils einen wässerigen oder geistigen

Auszug, üilcr den Schwamm in Substanz unter Futter.

}>ie .Uimde starben alle auf den Genuss. von wenigea

ftcrupeln bis zu. einer halben Unae in einem Zeiträume

von 24 bis 30 Stunden. Die \ ergiftu ngs-Symptome

Stellten sich nach. iO bis 12 Stunden ein» und zw«r

bestanden sie in Erbrechen, Darchfall, heftigen Schmevt

a^en» grosser Ermattung» Betäubung und.Krämpfen* ^ach

Roquei erregt ^e kleinste Gabe bei Thieren DurchfolL

Auch bei Menschen treten in der Kegel die Vergiftungs-

%niptonke erst 10. bis. i2 Stunden nach dem GdMUse
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des Schwammes ein. Sie sind narkotisch-entzündiicher

Art. Der Tod seheitit oft unter heftigen Kämi^en

o^r in eiber tiefe« Betfinbnn^ in der Regel ein, zwei

bis fünf Tage nach dem Genüsse einzutreten; bei allen-

firilfiger Genesung erfolgen Nachfihel, die Msweileii

Wochen und LVIonate hindurch andauern.

MrmMwk nahm selbst 2 Loth der grttnüehen Vi^

rietst, gebraten. Er flihite schon nach einer haften

Stunde leises Zittern am Körper, Sehwindel, üebelkeit,

Kvatsen im Schlünde, Drücken im Magen , Darmgrii»'

men. Auffallend ist hier das frühe Auftreten, und Phoe-

hm fragt nicht mit Unrecht: hatte die Phantasie mit

AnUiea?

Schwer erklfTrlich ist es hienach, dass Lenz und

BtrUtig bei ihren Versuchen diesen Pils wirkungslos

fanden.

2. Agaricus muicapius. Fliegenschwamm.
' In seiner Wirkung hat er Tiel mit dem Opium ge*

mein, ergreift vorzugsweise das densorium und die sen-

soriellen Functionen 9 und erregt einen Zustand nm
Trunkenheit

Die belehrendsten Versuche an Thieren hat Krowb^

höh angestellt. Die gewonnenen Resultate stellt er so

zusammen: „Die pathologischen Erscheinungen zeigten

sidi bei allen Thieren öchon sehr bald, höchstens binnen

einer Viertelstunde, in den meisten Fällen schon wtfi*

rend des Versuches selbst. Der Grad ihrer Heftigkeit

richtete sieh nach der Grdsse und Wiederholung t der

Gabe und nach dem Grade der Saturirang der Sehwamita*

•bkoehong. Bei kleiner Gabe blieben die Zufälle nur^

. auf einem geringen G^ade stehen, ebenso bei* sehr eH>

dünnler Flüssigkeit j die Thicre wurden traurig, ilir Aus-
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seiMii vemelh AfiMbehagen. Bei den meitUn erfolgte

Erbrechen oder häufige Darmausleeruogi oder beides

iingleicb» wonach die Thkre binnen einer helhen bin

guniven Stunde sich vollkommen erholten. Nur bei

grSMcm Gaben oder concenirirter Flüssigkeit folgten

die heftigem Zni^lew Am ftcbndkten und heftigsten

traten sie auf die Einspritzung ins Zellgewebe ein. Als

beatändige Erscbeinnngen wurden beobaehtet: Unmh^
Streben, zu entfliehen, oder wenigstens den Ort zu

wechseln» Furcht, allgemeines Zittern, Schwindel, Tmn-

lmheit# erweiterte Pupille, Trübung det Hombaut, yer»

mindertes und bald ganz aufgehobenes Sehvermögen,

hervorgetriebene Augäpfel, endlich Stumpfheit alkr

Sinne, schnelles, schweres, gegen das Ende bin aber

sehr langsames, mühevolles Athraen; Unvermögen sich

in der natürlichen Stellung zu erhalten, Zuckungen der

Halsmuskeln^ der Augenlider, sehr bald eintretende Läh-

mung, besonders des Hintertheila und der bintem Ex-

tremitäten. Weniger beatlndig waren i die vermehrten

und unwillkürlichen Evacuationen (Erbreclien, Durchfall^

Harnen) und der Speichelfiuss. Am wenigsten conatant

war eine der Betäubung vorausgehende Erhöhung der

Empfindlichkeit, die Wasserscheu und der heftige i)urst.

Der Tod efachien bald ruhig, bald ttnier Convulsionen*'^

Auch die Rennthiere sollen von dem Fliegenpilz

atoevat an%eregt, dann aber betäubt werden, und in

liefen Schlaf fal1fen$ doch schade er ihnen nicht; tüdte

man sie aber in diesem Zustande und geniesse ihr

FMacb, an erlade man dieselben Wirbingea. <

Nach Langsdorf benutzen die Kamtschadalen den

Fliegenaehwamm als berauschendes Mittel, und -«war
.

den Saft oder den gntmekMtan Schwamin, Ifneh> dam
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Genasae etelll sieh nat^h v<irhergegangeneii, ^fharil ver*

schwindenden, spastischen und convulsivischen Zufölleo

die eigeothüii^elie, dem Opiumriittcb analoge Traokeiip

beit ein, die je naeh der Individualität auf verschieden-

artige Weise durch übermässige Lueiigkeit ttad Auijge«

regtheit» dder arigen^öhnlidi trübe» Muii Weineif gemsgle

GemüibsstinimuDg sich ausspricht. Die Muskelkraft ist

dabei meisi im aasserordentlicben Gra4e erbi^bt» imd

I/m§§doff föhrt an» dasa tka Mann in ^tiesem Zustande

der Trunkenheit einen Sack, welcher 120 Pfund wog,

Wefite getragen habe. Der Ba««eh Mit meist 12

bis 15 Stunden an, vermindert sich nicht durch Erbre-

cben, und verschwindet erst nach eingetretenem ächiafe*

Die Kovaken haben nach demselben Aniar schon seil

undenklichen Zeiten ausüiidlg gemacht, dass der Urin

nadi^ dem Genüsse des Fliegenschwammes stärkere

narkotische Kräfte aasflbc^ als< decadboi fUf ^ sich ge*

nommen, hat,

itidUrion, >o »einer Pseissehrift: de fymgi$^immiuuit,

cillrt mehrere Autoren , nach deilen der Genuss des

fÜQgenscbwammes nicht immer mit tödtiicheu Foigen

verbunden war« Aach BuKard aelbst ventidirte nwei

IJnzen des frischen Schwdinraes ohne allen Nachtheil.

Indess sind zahlreiche VergifitnngsföUe bei-Menschen

beobaehtet worden, nnd Löiri erwähnt, dass sechs

Litthauer in der Gegend von Insterburg durch Heu Ge-

mss dieaes Schwammen ihre» Tod fanden, MriMbhoh

beobachtete einen alten Tagelöhner; der nach einer

wäaangea Abkochung von vier,Flic^enpU%en starb.

Die Vergiftungtferscheimingen treten meist früher

ein, als iidcl^ Agaricus phalhid^s, meist schon nach ein

j hiaii :^KiveifStil9djan»)HUeberiviejgend .äind: die^^narkotiaehan

Digitized by Google



136

Erscheinungen: Belaubung, rauschaiUgc Benommenheit

des Kopf« 9 Verlusl des Bewasstsctns« Störungen der

SAnnesÜMtigkeilen , meifll Stupor derseibeii, Krilin]ife

der Gliedmaasseu, erschwerte Respiration ; — Erbrechen,

Porgiren, LeibschmerBen, grosse Aufblähnng des Unter»

leibes. In manchen Fällen fehlt das Erbrechen gan»,

and ist bisweilen durch Breciuuittel schwer oder gar

Mckt benrorzumfea.

Wenn danach die Wirkungen , wie Aschersün

scbUessty am meisten der des Opium ühnHeh sind) nur

Mt dem Unterschiede, dass der FüegenpiiK mehp auf

das Rückenmark wirkte so hat diese Ansicht mehr für

gieb/ als die tou Vogt und EromhhoUf welche die Wir-

kung dieses Schwammes mit der der Belladonna ver-

gieicbeiK

Der Tod erfolgt in der Regel nach 13—48 Standen.

8. Agaricu$ integery Täubling.

Im Allgemeinen scheinen die Symptome die ge-

wöhnlichen der Pilzvergiftung zu sein. Letellier be-

merkt, dass sein scharfer Geschmack .von einem Stoffe

herrühre, der durch Maceriren in Wasser ausgezogen

werden könne. Roh genossen, würden diese Pilze

heftige Entzündungen beryorrofen» Täublinge überhaupt

sind' in ihrer Wirkung mehr den scharfen Giften analog,

die narkotischen Erscheinungen treten mehr in den

Hmtergrmid.

V. Krapf ass mit seinen Hausgenossen ein Gei icht

^Täublinge, welches mit Gel, Salz, Petersilie , Pfeifor

und Zwiebeln subereitet war. Es fthlte ihm damals

noch an Kenntniss der giftigen Schwämme. „Da ich",

erKüfaH er» ^^zugleicb ein grosser Liebhaber dieses Cle-

'wAchses war, ass ich ohne Bedenken einen slärkem
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Antheil, als alle Andern. Eine Viertelstunde darauf

ülicirfiel' mich plMBlich eine grosser SdiwKclie und

schwerliche Beängstigung des Magens, die imraer stärker

wurde iiiid mich %wailg, vom Tische aufkaslehen^ mid

am olfenen Femter fnsehe Luft tn schdpfen; Kaum

aher hatte ich einige Minuten am Fenster gestanden,

so ward ich von mem so starhea Bchwindel einge«

nommen, dass ich weder zu stehen, noch zu sitzen

rarmochtc, sonderB von Andern unterstützt in das Bett

getragen werden mnsste^ ^ Zngieieh fing kh an , midi

heftig zu erbrechen 9 womit eine so schmerzhafte Em-

pfindung verbunden war, als ob der Magen nur an einem

Bindladen hinge, der alle Augenbficke abreissen' wollte.

Unmöglich ist es mir, diesen angstvollen Schmerz mit

genugsaita deutlichen Worten ausmdrficken. Skkalle

Schweisstropfen llossen von meinem Angesichte, und

einer Ohnmacht folgte die andere« Mein- Puls ging

schnell 9 aber so schwach, dass ich ihn kaum fthlte.

Mein Bauch war zu gleicher Zeit aufgeblähet und an-

gespannt Ich durfte mich» um nicht in eine neue Ohn*

macht zu verfallen, kaum mit dem Kopfe bewegen;

kmzy ich glaubte schon^ mein Leben zu endigen/^ Durch

in Eis gekllUtes Wasser ftbtte er grosse £rqnickung«

Erbrechen und Durchfall Hessen allinalig nach, und

er vinrfiel in Schlafe Doch noch acht Tage lang blieb

der Bauch so empHndKch, dass er weder densd^Mi be*

rühren, noch husten konnte. Der Schmerz war einer

Zema^dng der Gedivme «ehr fibnüehi Seine Hausge*'

nossen, die weniger gegessen hatten, bekamen meist

U^helketten, Erbrechen und Durchfallk Zwei andere

Personen, ' die von denselben Sdrwinnnea gegessei

hatteni starben, . .
'

» ^

;
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Charakterislisdi siiid m den mitgelheillea Er^cbei-

BWgcii die heftige« Zulalle der gaitriscbeB Oigane»

der inteMive Schmers im Magen und Daimkanal, wd*

eher bei jeder i^ewegung bis zur Unertragiichkeit ge>

fteigM wiHrf|ei2 nach Aiifhöreii> der Maskdte MMlInaditr

Tage lan^ anhielt, und durch äussere Berühiung der

Bi|iichdeckeiir# »e wie ^htrch Hn»Un, manrnktti mm^
afoo liDYerkeiiiihar ye* einer enUüidlidieB Affeelieft;deik

Qnstro-Inlt-^tinal-Scfalciuiiiaul aldiiingig war R^dunch

Marscheideft sich ^eneg^weiae die Vergiftangaf^Tilly

plofne nach dem Gentisse Von Täublingen yon dctien,

w«khe idufdi den P iiegeo&chwanim veruc^acht w^osdeai

die^verherrtehcttd docdi AffecticneQ im Ccaftral-lleimMrf

S)^&lein 6tcli niauiicätiren, selten enl/.ündli€iie ZuCaUe

veMaecheib Aoä demseihen Grunde iat die MfceOTi¥i|B,

leseenA diesen weit kürzer, hei den Tinhlmgcn, ivH!

tiefere pathologische VerandeFungcn stattÜDdcn^ iäogßl^

;db BöUtut l$iridu$i Feuerpilz. v^>\'^. .liMiJi^

Die Erschein H ilgen nach dem Genüsse des l t ueri

piHies • werden von den Beobachtern verscfaiedoftt«ngi^

gehen.- . In ^ einige»* ^on Lenz ^ Roques , ?£ronMoti'^aH

>vähnten Fällen trat nach dem Genüsse eines kleinen

SbUIckdbfn» bleaa Uebeikctt, Neignli^ jsnmt «Sretihesi

Schwindel auf; in andern heftiges und wiederholtet!

£rhceGheii, ^uktxt bei, Mehrern mit iih}l> dazu starke

>

Dermaosletningen, ebenfalls loletoi blutig. Einigemal

fand Leibschneiden und heftiger Unterleibsschnier/. Statt;

der Leib war bei swei Kranken angetrieben, bei einen^

andern eingesogen. Das Allgemeinlriden gestidtete sich

ebeofalls verschieden , bisweilen grosse Kälte und

Krftmple; amdcfemid war die Hatt watok. Nue in eini-

gen Fallen trat Brennen und Krali^en im Hal^e ein*
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Die Erscbeinungea begauuen meist 1—3 Stunden nach

dem Genüsse» daaerten in grössfcer Heftigkeit einig;e

Stoaden, und Unterfiessen denn, gewöbnfich nur enf

ein bis %wei Tage, bisweilen auf Wacben ErscbüpCun^

und aUgemeine Verstimmung.

Phoebus ass selbst ein frisclies Stück eines ausge-

wnchsenen Eawmplars etwa 6 bis 8 mal so gross^ wie

eine Haselnuss. Nack drei Stunden empfand er Uebd«

keit und Stuhldrang, musste alsbald laxiren und brecben.

Das Eriirecheo wurde allmaiig anstrengender und krampf-

hafter. Der Zustand verschlimmerte sich nnter wieder-

holten Ausleerungen nach oben und unten rasch , die

Krälte sehwanden auffallend. Die firscbeinnngen waren

denen einer ausgebildeten Cholera ähnlich, klonische

Krämpfe der Extremitäten kleiner » später kaum noch

zn fühlender Puls, starke allgemeilie Kalte. Das €n»

filhl« als ginge es zu Ende. Unbesiunlichkeit, oft durch

die ymiKrämpfen bereiteten Ausleerungen untAhrochcn^

Gegen Mitternacht nach etwa fünfstündiger Dauer der

Zufälle trat Schlaf ein, der zuerst unruhig durch Phan«

tasieen, Güederkmmpfe und das fortdauernde Gefohl

von Kälte gestört war, dann ruhiger wurde. Schon

am nächsten Morgen waren aUe Erscheinungen Cist vei^

schwunden, die Reconvalescenz ging sehr rasch vor

sich. Die Erscheinungen der Gliederkrämpfe, des Kälte-

gefühls, der UnhesinnHchkeit eiklärt Phathns als abr

hängig von den starken Ausleerungen, nicht für Narkose

oder überhaupt fiir eine pnmäre Nenrenaffection« Eben-

sowenig fand aber dne Entzündung des Magens oder

Darmkanales Statt, wofür nicht nur die Abwesenheit

der UnterhnbsschnMrzen, sondern auch die •rasche Get

nesuug sprechen. .

Digitized by Google



— 140 —
Wenn nun auch bei längerer Einwirkung gütiger

Fäsei nameDUich der scharfen Täublinge, mck eine

UnterleibsentitlndfRig ansbildet, ebtliso bm den mehr

narkotisch wirkenden eine tödüiche Narkose eintreten

kann, so ist es gewiss, nach den Ton PfuMnu an sich

selbst beobachteten Symptomen, h<>c}ist wahrscheinlich^

daas nicht adten, besonders nach B^ktui hridm 'miA

den ihm verwandten Schwämmen, der Tod dnrch die

übermässige, auf Entfernung des feindlichen Stoffes ge*

richtete, ausleerende Reaction des Orgawsmns, und den

dadurch bewirkten Collapsus erfolgt.

Üdner besondem Erwähnung verdienen noch die

Krankhdtserscfaeinungen , welche nacb dem Gerinsse

des Mutterkorns (Stcah cornutum) auftreten.

Es sind nicht nur über die Wirkung desselben

auf thells absichtlich, theils zullllig durch dasselbe ver»

giftete Thiere Beobachtungen gesammelt worden (Wig^

f^if DÜk, OrfUa, Ga^ard), sondern auch über die

nach dem Genüsse desselben beim Menschen auftreten-

den Erscheimrogen haben wir Versuche yon Hirtwigt

Jörg, Die« u. A;; endlich aber sind von 'schätzbaren

Schriftslellern die am allgemeinsten beobachteten Sym-

ptome der Epidemien beschrieben worden, welche durch

den Genuss des Mutterkorns zu verschiedenen Zeiten

einige Gegenden von Schlesien ^ Sachsen, Böhmen,

ß^sen, Schweden und andern lAjßdtm verwüstet

haben«

Man hat Thiere aus allen Klassen dem Genüsse

des Mutterkorns- nnlärliegen sehen, obwohl ea nicht

als ein heftiges Gift wirkt, da man es, um den Toi

herbeiführen, ineist drachmen^ und ünzenwei^ selbst

kleinern Säugethieren gehen inusste. Die Symptome,
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welche ütids aa iiundeii beobaclitete» fileiit er so zu>

Mmmen: „Grosse Aboniguiig gegen da« Mattttkainii

Speichel- und Schlcimausfluss aus dem Maul, Erbrechen;

Erweiterimg der PupiUen, Bescbieuuigung der tte-

sf^atioB und des Hmsciiloges, haofiges Winseln»

lern des Körpers, unruhiges Umherlaufeo, taumehider

Gang, Jbalbe Lähmung der £i;tremitfiteny besonders der

hintern; bald DisTfhoe» bald hiUige Oefihnng, ver-

mehrte Ga{»bildung im Darmkanal, zurückbicibeode Mat-

tigkeit und Schläfrigkcit mit starkem Durst, aber g»-

ringer Fresi>lust. Der Tod eiiolgle unler /.uaehniender

allgemeiner Schwäche, ohne vorausgehebde Coavulaio-

nem trächtigen Hunden bewirkten geringere Bosen

Contractionen der schwangern Gebärmutter, bisweilen

die Geburt der Jungcttf ohne Schaden für diese und

die Mutter; bei stallen Gaben Eniaündung der Gebar^

mutier, wodurch die Geburt geheimont und der Tod für

Mutter und Junge herbeigeföhrt wurde«

Eine Gabe von einer oder einigen Drachmen ruft

bei einem gesunden Menschen folgende, j^rscheimiagen

hervors Volle, Schaaerx in der-Magei^gegend, Uebdkeit,

Voiniturition,. Speichelfluss, Frostschauer miL aufsteir

ge^der Hitze wechselnd; beschleunigter, bisweilen, kiel*

ner, bisweilen voller und harter Puls; Congestionen

nach dem Kopf, Kopfschmerzen, Schwindel, Betäubung^

etwas erweiterte Pupille; bisweilen erleichternde Diar-

rhoe mit sehr übelriechenden Excrementen. In der

Bogel.b^iaiMn die Symptome eine: halbe bis eiae Stunde

ftach dem Gennsse, dauern mehrere Standen lang, und

hinterlassen Mattigkeit, grossen Durst, Widerwillen

gegen Speisen, ^umeiililiqh gegen Fleisch. Wird Mutter-

kotn längere Zeijt hiadurqh, diem. Mehl, hcigemengt, i«id
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subereiteten Speisen gcnoMen, so enUtdien die Er»

scheinungen der Kriebelkrankheit (Raphania, Morbus

MTMiüi» Erg9li$mi)f welche ilnre Benennong Ton dem

Gefühle des Kriebelns, Ameisenlaufens, anfangs In den

Fingern > später über den ganxen Köiper sich verbrat

fend, iMfleilet, nnd sich in ihren hdhetn Graden darrh

ZiH klingen, teUniscbe Krämpfe, Störungen der inlel*

lectueUen Thatigkeiten, selbst dnreh Bvandigwerden der

Extremitäten, charakterisirt, oft mit dem Tode oder doch

dem Verluste von Gliedern endigt. Sie ist bisweilen

sporadisch, häufiger in frobcrn Zeilen epidemitch anf*

getreten^ wird aber in neuerer Zeit selten mehr beob*

aditet*

Es giebt einzelne Kranidbeiten, wdehe ndt den

durch den Genuss von Giftpilzen verursachten Erschei-

mrogen grosse Aehnlieiilceit halben« Dabin gehdten:

Gastriiis, Enterüis, PerHoniliSy Cholera sporaätca uüd

orimtaiUf DyurUmUf ebenso Apopkmiaf Bneifhaliti$^

rsfüNM, CaUxnhm 9^oeaihu9. Indesa seicbnen sieh

alle diese Krankheiten durch einzelne, ihnen eigenthüm*

liehe Symptome ans» und bei sorgfältiger Ervrügnng der

Gesammterscheinnngen nnd Berücksichtigung der früher

erwähnten äussern Umstände wird der aafmeiksame

Ar»! nicht leicht getäuscht werden.

A Der Sections-Bcfuud*

Es finden sich in der Literatur nur wenig Leichen^

O^nungen nach Vergiftung durch PiUe verzeichnet^ und

diese wenigen sind ungenau nnd nrntuverlässig, deshalb

von keineui Nvissenscfaafilichen Werthe. Die Leichen

gehen gewöhnlich schnell in ZerselMing über. Als Be»
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fund der Autopsie ist meistens angegeben: deutliche

Zeichen einer stattgehabten Entzündung in den Magen-

Darmorganen, an einzelnen Stellen derselben Brand-

flecke, der Unterleib von Luft stark ausgedehnt, die

Uirn-Biutgeiasse und die Lungen von Blut stark turges*

eirend, dieses sdbst bald verdünnt, flüssig, bald ge-

ronnen. Die äussere Körperlläche mit bläulich -grünen

Flecken besetzt.

Noch weniger ersieht;

C. Die chemische Analyse.

Die Chemie ist bisher noch nlrhi im Stande ge-

wesen, das Gift in Leichen durch den Gennss von Gift-

pilzen Verstorbener nacfaznweisen, es fehlen zur Zeit

noch JLieagentieu, welche den schädlichen Stoff erkenn-

bar machen. ^ Dureh eine oukroskopiscfae Unlersa*

chung kann man an der Textur des Gewebes höchstens

erkennen« dass Pilze genossen worden sind, wenn sich

im Magen oder Dam Stiicke finden, die ein Gewelni

^Leigen^ wie es den Pilzen eigeuthümlich ist.
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7.

Tod, diirdi aineA BUtescUag TeraalaMt.

. Privaidooeuteo Dr. 9«lumenlii»irf
in Bonn.

Auf Requisition des Herrn Bürgermeisters Caturad

KU Brodenbach und ni Bet^leltung desselben, sowie

der Amtsvorstcher Fasbender und Endrei zu Niederfeli,

begab sieh der Unterzeichnete bente Morgen*) um 10^

Uhr in liuii 3 Stunden von seinem Domicil befindlichen

Niederfelier Berg, om die Leiche einer an demselben

Morgen dort gefundenen altem Frau %n untersttchen

und die Todesart zu constatiren.

Etwa 10 Minuten von einem Waldwege entfernt,

gelangten wir durch dichtes Gestrüpp an eine freie

Stelle, einen sogenannten Bergrutsch von 30~ 36 ^ Stei-

gung. Diese ganze Lüftung» annähernd 100 Fuss im

Darchmesser haltend, hatte einen festen Grund, der

aber faustdick von kleinem SteingeröU mit feuchter»

1) Das Damm fiade idi nichl genau wieder aul^ doch war « im

Aagaat 1849.
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fobmartiger Erdart liedeckt v/w-, so dass unsere Fugs*

tritte deutlich io ihm sich abdrückten. An der untera

Seite des Abbanges ^ von zwei dazu beorderten Feld-

hütern bewacht, lag die besagte Leiche, wie von allen

Anwesenden behauptet wurde , durchaus in derselben

Loge und gons nnberuhrt^ so dav wie der eine''. Febl-

hüter sie Morgens um 7 Uhr gefunden hatte.

Die Kleidangsstück^dieseiben^ wie alle ännernDor^

bewohnerinnen der Mosel sie 7>w tragen pflegen, vrareÄ

von dem periodisch noch laliendeaüegeQ gänzlich durchs

feuchtet ' und vielfach von 4em »lebnngten^ Gmndä be-

sehiiuitzt. Dabei waren sie lünleiwart» h'is an die kur-

K«n Rippen 9 - wo ein Gürtel sie ^ sMisammenhidi , empor- ^

gestre^ , f so dass > die hintere Seite d^ b^dimuteteii

und blutigen Uin rsclicnkel und des üüterieibes ent-

btösäl anf der leoehten Erde* hrg« ^J>ev ^gtpze^Korplir

hatte eine halbseitiiebe Lage, der Kopf war von «i^

und uachgefallenem Erdreich halb erhöht. ; > r v <

Derselbe war mit einer grossen^ aus festem rZeog^

gcarbeilelen Fiaueniuül/.e bedeckt, die mit einem dicht-

gewebteti Leinenbande am Halee'^ugebuoden war«^ Anf-

merksame'^OilerSiidiiing ergab, daea »^e'MotseicJieä-

falls bis über den Hinterkopf cm vorgeschoben wap «md

•das« dbsi.seitlicb fe^gelmotete >Miitfeeiiiao#>>eio6i»ii^^

eisichLllcli tiefen Eindruck in die Haut des^^Hakfes ge-

jnacht' hatte,meinen £indnHiky der ^orn^ viLWischen der

Cariilago (ftyrsdilMr 'und kkaid^'wMdL' '1>m* Gesiabt

der ungefähr 60 Jahre alten Person war starr und

ohne besondem Ausdruck^ die ^lbge)»ffileti^ Augen«

rtider tNogteilr nbr del» «ttteral <rbfff^d«s einpotgekäUlefl

ßulbus, %wji?!chfn^ den eng aneinander liegenden, aber

nicht feststtsanimengekttiffenen Zabnreiben lag die sehr

9L Yll. Ift. 1. 10
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TeiniErdg^de beschmutste Zurige. efin wcd!^ Ytu* Oht

Uände waren halbgeoiluet, die Arme ausgestreckt. • .

Bei weiterer NachforschuD^ fand es sich, dass-ikr

£nidruck, welchen die Leiche an derJ9telle, ! wo-

M

lagi gemacht hatte, sich den ganzen Bergrut&ch, abo

dbe Strecke von aVca 45 Fn$Sf empor erstreckte , a«

dass es bei allen Anweseiulcii sofort ausser Zweifel

Stand, die Frau müsse,, lehend oder todt, die ganze

Strecke hinmiter goriitsdii sein. Weiter entdecktctt

wir an der obern Seile des Abhanges, wo die Spur

des heninteTgerutschtea Körpm aufhöite und wö der

Abhang uninittelbar an der GränM ides 3ergwaldes be-

ginnt, und zum Theil in die&em IctzLern «ine Last

TOD iingefiihx 16 zusaflimengebundenea fangen Taauev^

die mit dem Wurzelende vorau den Berg, in dessen

Höhe sie geschlagen wären, herabgesohleift wordeo zn

•aehi schieiieii. . ÄÜe .Anwesenden bezengten ,- dAss der-

gleichen Huixdieb stähle nicht scUeu auf diese Weise

bewerkstelUgt wurdeiL •

Nachdem dies Alles ermittelt war, wurde die Lei-

che vorsichtig nach dem Dorle P>iiedeifi:U gcschafi^t, um
in einem der Gemetnde gehörigen itffenUichen Loeale

weilei untersucht /,u werden. Nach ausrei eilender lie-

cognosdrung der Leiche vou .Seiten der Angelkärigcfli

ak der der Witl?ve iV., wurde dieaelbe entkleidtl.

Ausser den bereits erwähnten Erscheinungen an dea

Augen uudi dem.Munde, wurde €eatg«steUl: i

1) dass die Gdenke grösstentbeils vollständig be-

weglich wareaj, ...
' 2) dass sich an den.Oborackedceln hinbemarts» an

dem Gesäss und iu der ivreuzbeingegcnd zahl-
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reiche leicbtc, gerissene llaut.verlel;tungen befan-

den^ die iiidess nur wenig Blut abgegebeil hatten;

3) d»i« sich om Permaeum nnd dem linken Labium

pudendi exiernum ein breiter, bläulich rollier

! >^ ' Slreifeii: aach ; der linken Kniekelde hih*streckte,

1' wtr er bhtie vp'^ltere Auszeichnung in dev; nomä-

'

4) idasa idiiafhesagffe Miit!zS6nbiind^Voa)lbeMleiil flVoetfS-

8US masloidei nach tleiu iiaimii' /.w ischen Hing-

' t i M^d • Sohüdknchrpei eihe'* deutlkhe« ^traagfurche"

iW:\ti i'^yidet/ hiiite, in*^ dep'i'sii^hi wdees ^nun^ einzelne

' i ^ Wenig»' [uniktfiiriiiige Biutunterlauiungeii vtiilau-

.y- A »'ideD«^<i>iitJ«Fni«he^^^wdche hoohvtnekvet^ -Stunden

: « 0 nach der Ablösung deS' Bartdcs^ bemerkt ' werden

»'hfmkooiiLle^r>wai», gialter und fester > ^ als. difr übrige

tU 'MMk'iVihAfinnläM^ Ekbefll lind we-

tkJ.. irii^ dunkler gelärhi. .-ilb dlc^u. 'i>^ f^h

Zent&ruige&>idäni)^Echitectn^(4l^l£nlUhQ^fe8 wa^

iM{dbf!'Ait8stoni} lUntMiichnngj^iiifblge nitftlt')i»i} Stande

'J.- Aadfl^tttige<«iniliidei»>t^dttiolmiEab9mMian Ver-

bindung zu bringende Abnormitäten war^n^uicM »n er-

mktebiL. JJa^deBiiTndiiaagMdRBdieh nicht durch Zn*

. ^>t^i^M9mekm^<wM^ «toh leb.Un^k her-

beigefüljurt woi:deii war, wurde das Anerbieten, die

Srntwp i Mniahwton yifrjä iBdiiiideBuiiiefai ange-

> > 'In? Betracht aller Umstände .wurde als tödüichev

/!>>i> f; \\ aliiend des sehr heflij^en Gewittert, ^Meliea

vAs Aji^iüif^ütmmmt^MmhudMn u2uU4vyhc^iSuchüiiitags

10»
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feil gehörigen Moselbergen entlud und «ron dem

der in der Nähe wohnende und bei der Unter-

sQchang gegenwärtig Bergbauer X> bdiaiiptetey

dass es mehrere Male in der Gegend, wo die

Leiche gelanden wurde« eingeschlagen haben

mttsse, kam die Wittwe iV. mifc der erwähnten

Last junger Tannen auf dem Rücken auf der

Hohe des beschriebenen Bergrolsches an; ne

wurde dort vom Blitze, als dessen xnrnckgelas-

sene Spur der sub Nr. 3. be^teichnetc Streifen

zu erkennen ist, getroffen und, wahrscheinlich

nur betäubt, niedergeworfen. Ihren Fall be-

schleunigte und verstärkte die auf ihren Rücken

wirkende Last junger Tannen dergestalt , dass

sie die ganze Höhe des Bergrutsches , vermuth-

lich sehr schnell, hinabglitt, wobei sich die Klei*

der bis an den Gürtel und die Mütze bis über

den Hinterkopf emporschoben. Bei dieser Ge-

legenheit sind' die genannten Hautverktzungen

am Unterkörper zu Staude gckuminen; ebenso

hat sich beim Emporschieben der Miitze das

Mützenband dergestalt fest am Halse zusammen-

geschnürt, dass Strangulation und mehr oder we-

niger vollständige Abschliessung der Luft erfolgte,

wovon die mh Nr. 4. beschriebene „Strangfurche"

als zurückgebliebene Spur erkannt werden muss,

und dass der Tod der durch den Blitzschlag

und deu Fall ursprünglich nur betSubten Wittwe

A. in Folge von Erstickung eintrat«

Mit dieser, den obwaltenden Umstanden und den

tJnlersuchungs-KesuUaten entnommenen Darstellung des

todtUehen Hergangs erklSrten sich ausser dem Untcf-

Digitized by Google



^ 148 —
iticluieteD die asweAendea Behörden einveraUndeB und

wurde dieselbe in angemessener Form dem Medicinal*

CoUegium in Coblenz xugeferUgt.

Brodenbach^ Im S^tembor 1849*

Dr. Schaaeabarg,

Dlriri<!lf->Ant iler BOrgemsiileraiflii BradeBbtch

inid Ob«rgood«n]iameB*

Itchsokrift

Herr Medidnairath Ur. Eulenberg in Coblenz, der

dnen Bericht über Toratehenden Fall unter den Acten

des Medicioal-Coilegiums gefunden hatte, beabsichtigte,

wie er mir seiner Zeit sa^te, eine Veröffentlichung und

eine eingehende Besprechung desselben. Da diese bis

jetzt meines Wissens ivicht ^foigt ist, so erlaube ich selbst

mir nannoiehr nach genauen I^otizcn die öffentliche-Mii-

theilung dieses durch zahhrdche Complicationcn herbei-

geführten interessanten Erstickungstodes in Folge eines

Blitzaehlagea. Ich bin um so mehr dazu befugt ^ ala

ich ausser der beschriebenen legalen Inspeclion; durch

welche der Sachverhalt bald ermittelt wurde, weiterhin

prwa$m eine wiederholte Untersuchung der Leiche, be*

sonders des vom Blit% herrührenden Streifens am lin«

ken Oberschenkel, der Strangrinne, und die £rö£fnuttg

der Brusthöhle vorgenommen habe»

Weder zur Zeit, als ich die Leiche zuerst sah

(RiÜttags), noch auch später, war irgend welche Aufge-

dunsenheit oder auffallende Lividität der Lippen oder

anderer Theile des Gesichtes vorhanden. Zwischen den

Lidern war etwas glanzlose Älhugm^a sichtbar, die Bu^
waren emporgewälzt, aber nicht vorgetrieben, die 6on<
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jwittha$ "mwm weni^ injicirt, vidWickl nidiiinelnr aU

normal. — Die Zunge hatte allcrciiugg einen geringea

landruck von den Zähnen, doch war die Mm^düMa

nicht fest an ileii Oberkiefer i^cdrückt, vielmehr hin-

reichend beweglich. Schaum am Munde wurde nicht

wahrgenommen. War er vorhanden gewesen, so musste

der während der Nacht reichlich gciallenc Regen ihn

gewiss abwaschen. Ob der Druck des Bandes auf den

Kehlkopf viel dazu beigetragen, dass die ZungenspttT^e

vor die Schneidezähne gelieten war, will ich unerortert

lassen. Belheq sagt irgendwo, dass, wenn eine Com-

pression des Zungenbeins durch den Strang stattfände,

die Zunge zurückgehalten würde, dass die Zunge aber

hervorgedrängt würde» wenn die Strangulation nnler*

halb des RingknorpeLs erfolge. Wenn er Recht hat^

worüber das Experiment an Lfbendon nnd Todten

indess nur schwer Auskunft giebt, so lässt sieb

doch nicht leugnen, dass das Hervorstrecken und Zu-

rückziehen der Zunge doch auch von einer Reihe an*

derer bei gewaltsamer Todesart geltender Momente ab-

hängig sein könne, von der Todesangst, von dem Sta-

dium des letzten Respirations- Actes, ebenso von Zu*

fälligkeileu anderer Art. — Die Lungen enthielten ver-

hältnissmässig wenig Luft, dagegen viel Blut, ebenso

das Herz und die Kranzgefässe desselben. Ich her

klage; den Schädel nicht haben öffnen zn können^

wahrseheinlich-^hätten die Smus und andere Geisse

nur wenig Blut gegeben. Wenigstens spricht dafür,

dass das Gesicht wenig blutreich, Lungen und üerz

dagegen sehr blutreich, die Lungen luflarm waren, das

Aufhören des Lebens also vermuthlich nach einer er?

giebigen Exspiration erfolgt war.
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i' : !>«;. vmL Bßtzschiage herrührende Si«eif(9D koilBte

mit -deil Strangfurche in Parallele beoftiachtet werden«

— Vcrseiygung der Scbambaare Hess sich nicht deut-

lich wahrnehmen 9 schien aher stattgefunden zu haben,

Der KttBstpeilcii erhob sich nirgendwo übet' die Haut,

noch lag er liefer, als diese^ während die Strangrinne

von einem Gnde bis zum andern eine wirkliche Ver«

iiefun^ darslellle, die aber gegen 7 Uhr Abends, wo

sie zuletzt untersucht wurde, nachdem Mittags das

Band aus ihr forigenommen war, bereits flacher ge-

worden zu sein schien. Der fast regelmässig gerad-

linige Blitzstreifen war in seiner ganzen Ausdehnung

fast normal weich und sugiliirt, doch erstreckte sich

die Sugillation au keiner Stelle durch die ganze Cutis,

die Strangrinne war von unverkennbar festerem Ge-

füge und von grösserer Glätte, als die benachbarte

Haut; die durchschinuneruden Blutpunkte waren auch

bei der Blosslegung mit dem Scalpell nur weniger

nachweisbar. Verlelznngen der Epidermis Hessen sich

weder bei den Blitzstreifen noch in der Strangrinne

nachweisen.

Weder an dem vorsichtig freipräparirten Kehl-

kopfe noch am Zungenbeine Hess sich eine Fractur

oder eine Einknickung erkennen. Fractur hätte um so

leichter eintreten können, als sämmlliche Knorpel- und

Knochen-Partieen von ungewöhnlicher Brüchigkeit wa-

ren. Ebenso fanden sich die von Casper zuerst ent-

deckt und beschriebenen petechienarligen Flecken auf

keiner der untersuchten Häute« €. will sie freilich nur

bei kleinen Kindern beobachtet haben, docli sollen sie,

wogegen die Wahrscheinlichkeit nicht spricht, auch-

bei altem Individuen vorgekommen sein. Auf eine
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geringe Qamtiüil Schtekn in der Trüdm biclt kh
mich nicht für befugt, ein besonderes Gewicht zu le*

gen. ») —

1) Ich habe obige Mittheilung anfzunehmen nicht angestanden,

da bei der Sellenheit der Fälle jede Mittheilung, betreffend den Bliti-

tod, Inlerette bat Um so mehr muss aber der Mangel einer gründ-

lichen Sedkm in vorliegenden Falle bedavert werden. Dass die we^
nigen biet nügelbcilteii SecUons-ReMitate iadeaa keinesweges eiaeB

BratickiiDgatod nacbweiseo, bedarf wohl keiner weiten AiuAihning.

a
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Dia Erriohtang einer Spiegel - Fabrik zu ML ia

Miittts-ptlixrilidMr BeuAu(s.

Galaehten der Königl. wisseoscbafUichen Depu*

taiion für das Mediciualweseo»

Za N., und «war in einer der (reqnenteslen Stras-

sen, ist eia Gebäude zu einer Spiegel-Fabrik errichtet

worden, die xu den grössten europäischen gehören wird,

und in welcher, in einem sehr ausgedehnten Maass-

Stabe, das Belegen der Spiegel mit Zinnamalgam vor-

genommen werden soll. Da nach frfihern Erfahrungen

und theoretischen Gründen diese Arbeit mit Gefahr für

die Gesundheit der Arbeiter verbunden ist, so trägt die

Königliche Regierung zu N. Bedenken, die von der

Direction der Spiegel -Fabrik getroflenen Anordnungen

für hinreichend zu halten, und bittet den Herrn Minister

för Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten und den

Herrn Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medi-

cinal* Angelegenheiten, sie durch Ueberweisung techni-

scher Aufschlüsse oder Mittel in den Stand lu setzen,

die sanitäts- polizeilichen Theile der dortigen Spiegel*

Fabrik zu ordnen, wie es das allgemeine Wohl ver-

langt und der heutige Stand der Wissenschaft es zu-

lasst« Zu einer gutachtlichen Aeussening über diesen
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Gegenstand ist die wissenschaftliche Deputation von

Seiner Excelleni dem Herrn Minister der i^risllichen,

Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten aufgefordert

worden.

In England und Frankreich ist es entweder un-

möglich, in eine Spiegel -Fabriic Eintritt zu erhalten,

oder wenn es gelingt, so wird man nur schnell hin-

^rdigefiihrt, so dass es keinem Mitgliede der Depu>^

tation bisher gelungen ist, sich eine grSndKcbe Kennt-

uiss von dem jels^igen Zustande dieser Fabrication lu,

verschaffen. Es war uns daher um so' wichtiger, von

dem Herrn SpliUgevher , einem sehr zuverlässigen und

wissenschaftlich gebildeten Manne, welcher früher Be-

sitzer der großen Spiegel Fabrik in Neustadt an der

Dosse war, und über Glasfabrica tion mehrere wertb;

volle Abhandlungen geschrieben hat^ ausführUche Aus*

fcunft zu erhalten.

Um die Spiegel iM belegen, wird auf einem be-

sonders dazu eingerichteten sehr ebenen und wagerech-

iep Tische eine Zinnfolie, welche etwas grösser ist, als

das SU belegende Glas, ausgebreitet und mit Queok&Ur

ber eingerieben, um die Verqoickung anzuleiten, dann

aber ^ Zoll hoch damit Übergossen. Das Quecksilber

erhält sich durch Adhäsion auf dem Zinn ruhig schwim«

mend, und ist schon der eigentliche Spiegel, zu dessen

Erhaltung nur die sauber gereinigte Glasplatte so dar-

auf geschoben wird, dass sich keine Luft dazwischen

Selxen kann. Ist dies geschehen, so läuft das überflüs-

sige Quecksilber, welches sich nicht mit der Zinnfolie

verbunden hat, bei einer geringen Neigung des Tisches

ab, und das Glas wird mit bedeutenden Gewichten, be-

schwert Nach 24 bis 4S Stunden werden diese ge-<
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wohnlich wieder entfernt «nd das €la8 sefatiell' empor-

gehoben, wo dann die verquickte Folie aa dcinselbeii

haftet. Nun wird der Spiegel umgedreht und iil'schcS«

gel" KichLuiig .aufgestelll , woliti noch nach Monateu eini-

ge» 4i!lcrithafläi^ Queckailhes abifitift^ die Folie «4»^

HnmetfiJB(idhr.JP\e6tigkeit'j9ewi^^ • ii:«: \-'-\3 f4t...<i

Bei (lieser 0|>4jtatiüiJ kuniint also das Quccksiib^

abiiinamiigiakige /WeMt in a^rln^oMe^ Beruhmiig mit

der Luft und verdampft darin nach der Temperatur der»

gtfibeii : i :bei üit iuicht mehr ) bes^20^25 ^ -wenigsten» / go

8tilrk$v<daM >flto 'fiöldblätidieD, >wekheft»ni 'iMDertFlasdk'i

hängt,, .auf dessen üüdeii Out ( k^ilbci btjliutilit h ist, alir

mäli^iinrefesi^iitard^r Wie^ geiahiiich^ l^dknlber liat^

Welehfes : In < ieiner . mnn •dtWaÄ wlirmeniv hnfi' rrerdamlrft

und mit 4dieser gemengt ist, zeigen besonders die Kr>

i^ohekiitligen aii idto QueekaUhergridien ifiliidiQnedbiübe»'

hütlen in Idriaj wo stets ein grosser ^^rhettj.'dbfct»All«

beiter^idadur€ii<£rkfaiikti'oBd getddieli wird; H vv ^j v/

. ' Dile« < rkältesleii ' Räumet i def i ^pabnk > müBsei» delhcr

für diese Arbeit verwendet und^ im Winter so wenig

ak^iindglidi .^^ebeici-.weidfi^J iK... / '>;:Tirrii^' »d uiti^Mi

rr-' • '.ünvÄi^in^eidlit^ ist es^fl)ei dieser Arbeil, dass nicht

Qttecicsilber verspritzt und aiai; dfio^BiKleR jOiefiSt^ ites

orniengt 9idlrdaUda9n»«;niit,4lei»fiSt«iibi>id«4 Zi^imers

zum itiniSte^ Pulver, und jede Dewti^ung im Zimiiiilr

t»hrt74i^eii <äitaiiht aliC^.aiidi«hnllSgtiiiha *fiiii> tdetniäj^cp«?

iftf ilcH&lllfing; ^mA^-i^fodimBtikf S»Btßu:bütimetÜktikke

Qeecksilber seht leicht. ^ td.ir-^ ff..;^

^ xFiitiidiiiitofljaiidMli d«\iAfM^^ rniidiaiBilIntl^

der Fabrikanten kiinnte der Fussboden dieser HaLnue

aus eiaeoid:9kty»i SiliidkrrlMi&l^^
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^tioh dwrchläiifl^ belegt wird; der Estiicii erkäit eine

•eiche Neigung, dese das Qaeckntber «ek leiebl «a

einer Stelle ansammelt, oder durch Wasser zusammen-

spuleD oder nach WegDahme der Dieita Msammcii-

kebren ttsst Die Dielen kdnneii mit Leinol-Flnnss ge-

tränkt und mit Wachs abgerieben werden^ damit kein

Quecksilber in das Holz eindringeii kann.

Besonders hat sich der Arbeiter vor dem unmittel-

baren Berühren des Amalgams und des Quecksilbers sa

h&iten; so muss das Einreiben der Zinnfolie mit einem

Filz oder auf eine andere zweckmässige W eise gesche-

hen. £s mnss streng verboten werden, in dem Zim-

mer irgend etwas zu essen und sorgfaltig darauf ge*

sehen werden, dass die Arbeiter, wenn sie die Fabrik

verlassen, sich gehörig reinigen. Es ist unglaublich,

wie unvorsichtig selbst Leute, die häufig hich schon

Krankheiten xugezogen haben, in dieser- Bcaiehung nind,

wie z. B. Anstreicher ihr Butterbrot imt durch Blei-

weiss ganz verunreinigten Händen anfassen und essen.

Sehr zweckmässig ist es daher, wenn in- dieser

Hinsicht bestimmt e Vorschriften gegeben ^ und Geld-

oder andere Strafen, wenn diese nicht befolgt worden

sind, festgesetzt werden«

Die Angaben von Ramazzinit welcher im Jahre

1700 zu Padua Professor war, beziehen sich auf die

Spiegel -Fabriken zu Mnrano, gehören also einer Zdt

und einem Lande an, wo auf zweckmässige Einrichtun-

gen wenig Rücksicht genommen wurde. In der Spiegd-

Fabrik des Herrn SpltUyerber waren acht Leute, z-ehn

bis zwanzig Jahre hindurch theils mit dem Polifen,

theils mit dem Bdegen besdiafdgt, sie wechselten mo-

natsweise, arbeiteten nur des Morgens und waren drei
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Im vior Sfarodan im Bdc^ximiMr und die andere Zeit

im PuUzimmer; das Belegzimmer war ebener Erdei

elwas feacbty und- wurde nickt ^cbeiati das Poiinini-

mer worde geheizt. Bei der Wegnähme der Diden

fand sich eine grosse Menge Qnecluilbers unterhalb

devaelbea Von diesen acht Leuten hat aber keiner

iiber irgend eine Quecksilberkrankheit geklagt. Einige

diesar Arbeiter iebett noch ^ »|etabt- nnd ^ haben ein Aker

^n 60 Jahren nnd--darübbr ^ mtichl« Nu* 'der Aufseher

iiu Bcleg'/.iiiimer, der sleU beim Belegen ^egenwärli^

war^ ' litt .an/ Zütem > der . Qliedei.^ "deck wurde .<rf<tthet

achtzig Jahre alt. .- c '.ir' '-h ' - • t , f ,^':- .

"^.vnVWenn diese Bemerkungen berücksichtigt >werdea

und die INieolioii^der'CIeseflsdiaft die fotif vonsikr /vor*

gescbhigeaeii iVlaassiegehi befolgt, b^soiuleis aber lür

einen,' Mnn' vaoch^ ikm «chwädien< fortdanerndeui^iiulUng

soi-gt, was Jn^ eiiÄnsf^brikgeblnde dnrch-»weekma«sig

ani;elegl(' iH/hrea leicht zu erreichen ij>t, und für dai

Wechseln-4er^ Arbeiter aorft , . s^ §iaiibt die . ^hatt»^

schaftlicbe Deputation, dass, nach den Erfahrungenj die

ihs ,bekannt ^^orden aind, ond soviieii als .sieh J)i«

jetat 'angbhen lässig Ukrckkend' leridie^ Arkaileri||eifl^

ist; Bei iler gelingen Mon£;e Quecksüber, w^lohe^ ;d||

bei > dem> üeiegen keine > «höhte Tenqftevatnr <jMi§e^ndet

wird^ verdaniffftv kann, bei dem^raidienTWeehadb dclr

i^üt^imi Freien, für die iNachbam der Fabrik oder

Vknwaäm^^ welcM mhMf idei^Jiähe jtoecUmyeufliaUeit«

nicht die geringste Gefahr vorhanden sein. .N,iJ j

>v 1 Berün^ .den^^^fi« ^April i^^ j*}^^n-i i j .% . ; ; t i •

)
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tiB^eniti'g seiner LängemÜmeBtlori, als ein Zeichen «a^

geführt, welches er an den Leichen lehendig ins Was-

ser gefathener und' dsrtn ertnmkener Männer me Teraitssty

nnd so beständig bei keiner andern Todesart gefunden

habe. Es scheint dieses auÜallende Fhänomen dieseihe

ficgrändnng an.habtfn, wie die GansehanErt. CSlatieBlas»

kelbtindel, in lier obern Sciucht der Lederhaut gelegen,

unfiissen die Talgdräsen und treiben diese kofnerfönnig

faetror, so oft ste sidi contrahiren ^ das ist' die Gänse-

haut. Eben solche glatte Muskeln finden sich im Unr

terliBiitEeUgewebe 4es Penit; sie verlaufen vorzügswcise

parallel der Län^saxe des Gliedes, aber auch nicht sel-

ten mit starken .Bündeln der Quere nach. (VgL JTö/-

lih$r, Handb. der Gemblelebre des Menschcii^ Leipzig

1852, S. 82.) Man darf erwarten, dass ihre Contraction

das sebwammige, tvenig widerstands&liige /Mv^Gem^eba

xttsaminendTÜeketty die Dimensionen des Gliedes, Seine

Breite, seine Dicke, namentlich aber, Lufoige aeäner het

stliriebencii Anordnung, seine Länge TerrlBgem»'km
i^chl eigentlich ein „Ziisammenge/.ogensein'' des Pmis

erzeugen werde, gan« so^ wie es Caspm' a«.a. 0* bet

ftehretbt, ihid weiter, dass derselbe Reia,' welcher die

glatten liautniubkelu, auch diese glatten fem«-Muskeln

Kor Zusansmeiiaiefaimg zu bestimmen fiüiig sei, z/B«

die Kälte. Dies zugegeben, liegt es nahe, zu fragen,

ob an der Peripherie des Körpers nicht auch noch ani

derweit eben 'solche glaüe Muakelft sich Torfindcn. la

der That, es giebt deren im Hofe der Brustwarze und

im Unterhautzellgewebe des Hodensacka (d. i« die Tu-

nka ä$irtos). Hm Contraction ellgirt die Bmst, und

runAcll das Scrotum* Beides geschieht z. ß. auch im

kalten Bade. Sollte es sidi nicEl, neben Gänsehaut
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Vemiadktis.

a. Vorsätzllcke Vcrstümmeluag« — §. 103. ilaa

w^d «Ueiit:nlMtti^rdbe;KVe»«liili«n«te 4^
*§. 103. nu-lil ^ciumlcii wciilcij, /.utual mchl bcluiupU't

isty dass das (^ebiss d^rMefkUi^i^iHr^biidi^^nlM^ifr

iinliranrhbar. gewordeil ^s^. Es liei^l daher nur eine

Ot««|»lwrt!fts Y«r.**K.BescIiIuss des 0 b e r l r i b u u a i ^ voiu

A. Zusammeuffezogeosem des Fenis bei Erirua«

i , j f ,
Jcenen»

. , /Mj) :jnrii;Ynt!' 6batf)sinf a>i:}jiffc{ MfiV f«>7

^Slfh^^ltaf — der Erste — gau/, neutrlich (Ge-

rb hxlkhß.. l^ida^mlilifkm^mtu^V^wimk <>

ZuaanmeiigezogenfieiB deä jRmt^ aAnuBnOicli Ver-
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und zusammengezogeoeiii Fmi$, auch an den Leichen

Ertrunkener finden?

Merseburg.

Dr. Brettner,

€• Lebensunfiihigkeit eines neogeborneir Kindes

wegen innerer AlissbUdung durch Situs tmUaius»

Die Arbeitsfrau Lüfiehn, einige vierzig Jahre alt,

Mutter von lauter gesunden Kindemi eine robuste Frau,

starb während der Geburt, und sollte eine Winkelheb-

amnie die zu späte und daher unglücklich verlaufende

Knnsthülfe (Wendung) vmdraldet haben* fia ward die

gerichtliche Section angeordnet, und ergab die des todt

zur Welt geCürderten Kindes mit Auslassung des hier

weiter nicht Interressirenden und des Unwesentlichen

folgenden interessanten Befund:

ein wohlgebautem, gnt proportionirtes» sehr kräfUges

männliches Kind, 21 Zoll lan|», 8 Pfund schwer;

die Haut überall fest, straff, von weisser Farbe;

der Kopf im gehörigen VerhiHnisse aum Körper; die

Ohren fest und knorplig; Nägel hart und die Spitzen

überragend; Nabel siemlich in der Mitte des Kör-

pers; Hoden im Hodensacke; die Brust nicht ge-

wölbt, beide Seiten sich gleich verhaltend, Unter-

leib eingesunken. In der Brusthöhle keine Flöasig-

keit; Herzbeutel, nicht in der Mitte, mehr nach

rechts, von den Lungen nirgends berührt; die

linke Brusthöhle füllt yellständig der

ganse Dünnilarm und die Milz aus, und in

der 8pitae derselben nach der Wirbelaänle za liegt
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die lambectsDussgrosse, etwa eia viertel Zoll dicke»

etwas Titrkantige mdimentäre Luage von bnmnro*

ther Farbe ui^d compact; Herz mehr nach rechts»

sonst normal» Thymos nicht besonders gross« Im

Unterleibe waren ausser D&nndarm und Milz die

übrigen Eingeweide normal vorhanden. Das Zwerch^

feil war an der linken Seite (gespalten» ragte

bis zur 6. Kippe und hatte die Spalte die Form

eines Dreieckes» dessen Spitze nach hinten» dessen

Basis nacb vom war; die rechte Seile war normal

beschafTen und ragte bis zur vierten liippe.

Deutsch-Krone.

J« Beilrag zur Erkennung von Blulflecken auf

fieidenen und baumwolleaen Zengeo«

Durch eme MittheSIun^, welche ich im Archiv der

Pharmacie, Bd. CXXVII. Hft. I., über die Erkennung von

Blutflecken auf Kleidungsstücken finde» werde ich an*

geree:t, auch meine Erfahrung über diesen Gegenstand

mitzutheiien.

Am 16. Februar 1853 wurden mir in einer Criminal*

gcrichtssache einige Stücke Zeug, auf welchen sich rothe

Flecke befanden» zu einer chemischen Untersuchung

übergeben; es war dies ein schmutziges, altes Grastuch

von grober grauer Leinwand und ein blau und weiss

earrirter Kopfkissen- Ueberzug. Es war die Au%abe»

festzustellen, ob die darauf befindlichen Flecke von Blut

Dr. Mecklenburg^

herrühren.

ML vn. an. i. 11
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Za cBestm Zwecke wurde toh Jedem Sticke Zeog

ein Stückeben, welches mit der roihen Farbe dordi-

drimgea war, iierausgescbmUeii und jedes iiur sieh mit

kidtem destilUrtea Wasser ausgezogen. Idi bemerke

iilerbeiy dass die Flecke von denn Grastuche schon in

Fäubuis übcrge^n^en waren, da es hnge Zeit iu Dün-

ger yergreben gelegen batte. Die fillnrte Flüssigkeit

von dem Grastuche halte eine schmutzig braunrothe

Farbe. Bei Anwendung der Reagentien^ wdcbe im

«^Lehrbuch der Chemie von Berzelius^^f Bd. 9, S. 19, an-

gegeben sindi als: Chlorwasser, Ammonial^, Salpeter-

säure und GaUtts-TinGtury und welcbe besonders auf den

Nachweis von Albumin gerichtet sind, wurden zwar die

dabei angegebenen Reactionen erhalten, doch aber, weil

die Flüssigkeit nicht rein roth war, nicht so deutlich,

als d^ss ich die Gegenwart von Blut dadurch vollkom-

men festgestellt hatte ansehen können* Bei der «wei-

ten Flüssigkeit von dem Kopfkissen -Ueberzuge, welche

dadurch, dass die unechte blaue Farbe desselben durch

Blauholz erzeugt war, eine dunkel -violette Farbe hatte,

liessen sich diese Reagentien gar nicht in Anwen^

dung bringen« Ich versüchte mit den auf den Zeugen

befindlichen Blutflecken Cyankalium zu erzeugen. Z14

diesem Zwecke rostete ich, nachdem ich nuch Torbcr

auf bekannte Wdrae überzeugt hatte, dass das Zeug

keine Wolle enthielt, ein rothgefarbtes Stückchen des

Giastoehes in einem PorzeUantiegel, so dass es sich sa

Pulver reiben Hess, mischte dieses Pulver mit etwas

kohlensaurem Kali und glühte das Gemisch nun stark.

Die geglühte Misdnmg wurde mit destillirtem Wasser

extrahirt und der filtrirten Flüssigkeit ein wenig einer

Auflosung eines Eisenoxjduisalses mid eines Eisenoiqrd«
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Salzes zugesetzt, wodurch ein Niederschlag von unbe-

sttmmter Farbe, bestehend ans durch überschüssig an-

gewendetes kohlensaures Kali gerälltem Eisenoxydul

und Eisenoxyd und gebildetem Kisencyanür- Cyanid (?)

erzeugl wurde. £s ward nun etwas Terdnnnte Sehwe*

feisäure zugesetzt, wodurch das Eiscuuxydul und Eisen«

oxyd sich auflöste^ dagegen das in der Schwefelsäure

u^ösliche gebildete Eisencyanlhr - Cyanid mit seiner

rein blauen Farbe hervortrat. Dasselbe Resultat wurde

eihalten mit einem Stückchen des carrirten Zeuges»

worauf sich rothe Flecke befanden, keineswegs aber mit

Stückchen der Zeuge ^ worauf sich keine Blutflecken

wahrnehmen Uessen.

Diese Versuche habe ich nocli oft wiederholt mit

anderm Blut» und selbst bei den kleinsten Quantitäten

von Blut genügende Resultate erhalten.

£s gelingt diese Operation auch» wenn ein Stück-

chen mit Blut beflecktes Zeug mit Aetzlauge gekocht»

die Flüssigkeit zum Trocknen abgedampft und geglidit,

darauf ebenso mit Eisensalzen und Schwefelsäure be-

handelt wird.

Auch wenn sich die Blutflecken auf Metallgegen-

ständen befinden/ wird dieses Verfahren» indeni auch

Blutflecke durch Aetzlauge von dem Metall gelöst

werden» in Anwendung gebracht werden können. (Ar-

My für Pharmade, 1854» April.)

Grünberg. -
1

•
V j-^.-] a m^f

11»
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e, ist Blausäure -freies BUtermaDdelöl giftig?

Nach den Versuchen von Wähler und Frerich

kann das Blausäure freie Bittermandelöl als ein Gift

nicht bexeichiiet werden, %vcnigstcns nicht als Gift hi

der populär gebräuchlichen Bedeutung des Wortes.

Es haben sich zwar gerichtliche Autoritäten dafür ent-

schieden ; selbst Orßla und Mitscherlieh erklären es für

ein Gift. Wenn aber^ wie ich mich selbst überzeugt

habe, Kaninchen Ton zwei Monaten eine halbe Drachme

des ganz Blausäure freien Oeles ohne Nachiheil vertra-

gen, so müssen mit demselben Rechte Anisöl, Nelkenöl,

Zimmtöl ZU den Giften gerechnet werden. (Kaninchen

sterben nach grössern Gaben Ton (Sij) Oleum Ämd
u. A. eben so wie an ähnlichen Gaben von Blausäure

freiem Bittermandelöl. Bei Hunden bewirken selbst

grössere Gaben keine bemerkenswerthen Erscheinungen.]^

Will man den Begriff Gift so weit ausdehnen, so steht

dem auch der gewöhnliche Sprachgebrauch entgegen»

wonach es wenigstens nicht Sitte ist, die äiherischen

Oele mit dem Namen „Gift" zu belegen. Starke Gifte

sind sie gewiss nicht zu nennen. In Gaben ytm einigen

Drachmen wirkt bei Kaninchen auch das Blausäure

freie Bittermandelöl schnell tödtlich. Wenn dieselben

eine Drachme ganz gut yertragen hatten, und ihnen

nach einer Stunde die zweite Drachme durch eine

Schlundröhre beigebracht wurde» so erfolgte in wenigen

Minuten der Tod. Die Thiere fielen auf die Seite und

lagen regungslos mit erweiterter Pupille; es trat sehr

schneller Herzschlag und häufige Respiration ein; zu-

we9en Hessen sich einige kreischende Tone liorcn, und
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dann erfolgte der Tod nach vorhergebendeii schwachen

Coavolsioneii. Dies war in drei Fällen die gewöhn-

liche Aufeinandcriolge der Zufälle. Bei den Scctioneii

hahe ich ausser dein» besonders in der Bauchhöhle sich

penetrant zeigenden, eigenthümlichen Gerüche und leich-

ter Rüthung der Mucosa vcntriculi nicbU JNeuueuäwcrUies

gefunden. Der Harn war nicht immer stark sauer, und

liess nur geringen Gerucli nach biltern Mandeln wahr-

nehmen; auch Ilippursäure, welche Wähler als das ge«

w5hnliche Umsetzungsprodukt des Oels im Körper (nach

dem Uebergang in Bcnzoesiuire) augiebt^ war mir nach-

zuweisen nicht möglich. Hiernach halte ich es für

völlig gorechtferftgt, das Blausäure freie Bittermandelöl

fiir nicht gütig in der gebräuchliclieu Bedeutung dieses

Wortes zu erklären.

Prenzlau.

l>r» Löwenhardt juo.

y. AulIiiiduDg des Phosphors bei VergiftuDgeii«

Lipowitz in Posen hat für die Fälle, wo ihn

selbst das von Schaehi angegebene Verfahren, den Phos*

phor bei damit V^ergifteten aufzusuchen, im Stiche liess,

die Eigenschaft des Schwefels, sich mit Phosphor zu

verbinden, welche noch auftritt, wenn auch nur 2 pCt»

Phosphor gegen das Gewicbt des Schwefels zugegen

sind, benutzt, um denselben in Leichen nachzuweisen.

Wenn sich der Phosphor aus .dem zur Untersuchung

Vorliegenden in Substanz nicht herausfinden lässt, so

aSuert man das zv Untersuchende mit Schwefelsäure

Mn und bringt es nebst einigen Brocken Schwad ia
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«oe Retorte mit leicht anliegender Vorlage und versetzt
es ins Kochen. Nach halbstündigem Kochen ontergocht
man das Destillat nach SehaMs Angabe mit salpeter-

saurem Silberoxyd. Den hmeingeworfenen Schwefel
sucht man durch Schlämmen vom Rückstände zu
trennen und «u reinigen und kann durch Erwärmen
desselben im Wasserbade oder durch Oxydation mit
Salpetersäure die Gegenwart des Phosphors in der
kleinsten Quantität nachweisen; auch kann ein Stücke
eben davon, in eine Glasröhre eingescfalossen, dem Ge-
richte mit dem Gutachten übergeben werden. (Archiv
für Pharmacie, 1854, April.)

g*. Schädlichkeit der Anwendung uurerzinuier

Kupfergeschirre.

PleisM in Wen hat au£s Neue die Schädlichkeit
nnverzinnter Kupfergeschirre als Speisegerälhe nacbge-
wiesen, also die Resultaet der frühem Versuche von
Eller und Drouard, dass solche Geschirre nicht schäd-
lieh seien, wenn sie rein und blank gescheuert seien
und die Speisen darin nicht verkühlen, als völlig nich.
üg erwiesen.

Bier, welches darin gekocht wurde, fand sich
kupferhaltig, obgleich das Geföss, so weit es von dem
kochenden Biere bedeckt war, blank geblieben ist.

Kochsahlösunc:, 1
: 60, war nach 20 Stunden hingem

Kochen bei 16-17' R. als anch nach einstündigem
Kochen kupfeihaltlg.

Verdünnte Essigsäure, i AeH. dm. mit 3 Aq.
doL, erwies sich nach stundenlangem Kochen sUrk
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eben so veriiielt sieh Weinstctiisäure-

IdsuBgp, 1; 00. Aosser dem Kapfer in Lösung hatte

sich auch ein unlösliches Kupfersalz gebildet. — Als

man in einem blanken kupfernen GeGlsse Sauerkraut

eine Stunde lang kochen liess, zeigte sich sowohl die-

seS| als auch die davon abgegossene Brühe kupferhaltig.

Auch nach dem Kochen you getrockneten Zwetschen

zeigte sich das Kochgefäss^ daj wo Flüssigkeit, Kupfer

und Luft sich berührten, nach aufwärts mit ^nem grün-

lichen Ueberzuge bedeckt, der sich theüweise in Wasser

löste und auf Kupfer reagirte. Selbst nach dem Ko-

chen von Rindfleisch wurde ein Kupfergehalt in der

Suppe und dem Fette nachgewiesen. (Zeitschrift der

Wiener Aente, 1853, 301.)
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Amtliche VerffigopgeiL

I. Beireffend die Prfifung von Frauen ^ welche zum Ueb^

, ammcu-Untcrrichie zugelassen wcrileu wollen.

Auf den Bericht vom 17. Juli d. .1. (I. Va. bOüO.) eröffne ich der

Königlichen Regierung, duss die nach der Circular-Verfügung vom 6. Ja-

nuar 1841 vorzuneLiuende Prüfung von Frauen, welche zum llebaru-

inon-Unterrichte zugelassen werden wollen, zu den Amtsobhegenheilen

der Kreis-Physiker, welche von demselben nach der Allerhöchstcu Ca-

binets-Ordre vom 14. April 1832 nnentgeltlich su verrichten sind, nicht

zu rechnen sind. El ham daher .d«i.Srdg-Pbysikern nicht zugemuthet

werden, diese PrflAingeB uieDtgeltUcb vonuebmen. Ich bestimme je-

doch hiermit, dm m GebOhreii daOr niehl mehr ab Bin Tbaler erho-

ben worden der!

Berlin, den 14. September 1854.

Der Minuter der geistlichen, Unterrichts- und Mediciaal-Angelegenhciten.

(ges.) eo» Raumer,
An

die Königliche Regierung zu Liegnitz.

Abscbrilt hiervon zur Kenntnissnahme und Piachachtung.

Berlin, den 14. Seplcmbet 1854.

Der Minister der geiflUicbeD| Unterricbta- und Medicinal-ADgelegenheiten.

An

iämmUiche Königliche Regierungen, mid

An

das Königliche Polizei -Präsidium hier.
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II« Bcireflcnd die Nichlvcrpflichtniig der Kreis -Physiker

zum Ilalieii der Geseiz-Sammlung.

Atf den Bflricbt Yom 24. t. H. (I. 383/10) «rwiedere ich der

laaigKetieii Regieruog, du$ dw Rescript vom 10. April 1821 (r. Kanpls

Amalen V. 412.) nur bestimmt, dass die Kosten der GesetB-Sammlong

fir die Kreis-Physiker nicht mehr, wie bis dahin geschehen, aus öfTent-

liehen Fonds zu bestreiten seien, doM vieliaehr den Kreis -Physikern

die Bezahlung der GofeU*8animlung aus eigenen Ulittein überlassen

Irieibe. Eine Verpilichtnng zur Haltung der Gesetz-Sammlung ist dom-

oech den Kreie^Pbysikera hierdurch nicht auferlegt, und da eine solche

aaob niclit ans der Verordoang vom 27. Oi tober ISIO ((J.-S. S. 1)

hergeleitet werden kann, so hat die Königliche Regierung Ihre dies-

fälligc Verfügung zurückzunehmen und demgemäss den Kreis-Physikm

Dr« iV. zu N. und die nnderen betrelTeDden Phyaifcer in bescheiden.

Berlin, den 13. November 1S54.

Der Minisler der geistlichen, Unterrichts- ti. Mcdictual-Angelegeoheilen.

(ges.) von Räumen
An

die Köoiglicho Regierung

SQ

N.

III. Beireffend die saniiSU-polixeilichen Maassregeln nach

UeberschweinniQngcn.

Die sialigeliiibtcn Ueberschweramungen bedrohen in den betreffen-

den Ortschaften zunächst dtc Gesundheit der Menschen und des Viehes,

sofern nicht Ynrsichtsmaassregeln beachtet werden. Es wird daher Fol-

gendes hiermit zur Nachachtung dringend empfohlen:

1. Man reinige, nach Entfernung alles Waiaers aas den Wofinnn«

gen, Wände nnd Dielen vom Schlamm durch Abwaschen und

spifteres Ahreihen.

%. Die Winde Ikberslreiche man, nachdem sie gelrocknat, mb'

Kalk, während die Dielen am sweckmlwigsten anigehob«!^

geirocknel und der Isnchie Boden danaiar dardi trockenen

MSand erselsl wird

3. Vngedielln FassbOden bedecke man na^h gosehehener BeinSgoog

reicUkb mit IroefcaMm Sande.

4. Thoren nnd Feaaler bähe man gnOftMl und nnlerhalta im Ka*

nifai oder Ofen ein niisiigee Feuery nn darch Zaghift nnd

Wirmo die Fenchligheit an enlfemen. Ehibeaen in geschlome-

iion Zimmern vermehrl die SchMchkeii der Dfinslnw
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5. Keller und BrniiMB ttlnen auyefdiflpll md vw Mlmni g»-
reiDigt werden.

6. Kann der Aufenlhalt in Zimmern, bevor loldie troekM gewor*

dM sind, nicht TeriBieden werden, so rücke nra wenigsten!

die Bettstellen von der Wand, stelle sie kocbi iOlie Stroh da-

iwischen und trockne Stroh und Betten am Tage an der Luft

und Sonne; besonders ist dumpBges Lagerstroh zu cntfemeo.

7. KleidungsstQcke und Nahrungsmittel dürfen in dergleichen Zim-

mern nicht aufbewahrt werden und Leute, welche Mch io feuchteM

Wohnungen aufhalten müssen, haben sich wärmer zn kleiden.

8. Auch die Ställe müssen von Schlamm gereinigt, gelüftet und

der Mist durch trockene Streu ersetzt werden; feuchtes Rauch-

fulter kann nur «rctrorknct und mit etwas Viehsala bestreut^

verscblämmtea oder verdorbene« Futter aber gar nicht gefiltleft

werden.

Ueherschwemmt gewesene Hütungen diirfcn so lange nichl

betrieben werden, bis aller Schlamm durch öfteren Regen aus-

gewaschen ist, auch die Thiere nie mit leerem .Magen auf die

Weide getrieben, sondern es muss ihnen vor dem Austreiben

etwas trocknes Futter gereicht werden.

Die Königlichen Landraths-Aeniter werden angewiesen, vorstehende

Bekanntmachung in die Kreia-Blätter aufzunehmen und, gleichwie diebe-

treffenden Magistrate und Urtsbehörden, auf die Befü!j,nuig dieser Vor-

schriften hinzuwirken^ auch dafür zu sorgen^ dass die überschwemmt

gewesenen Hofplaiae und Strassen gereinigt und die zurückbleibenden

Ffützen, Schlamm und Unrath In der kürsesten Zeit beseitigt werden.

Oppeln, den August 1854.

Königliche Regierung.

IV. Beireffend denselben CregensUnd.

Die an nebrera Orten dee BegiemBga-Beairki slattgefundenen

UeberschwemmuDgeB der Wohnungen lauen von dem Wiederbesiehea

deraelben ohne Toraogegangene Reinigung nnd AnilfoelSung groMO

Vachtheile iBr die memcbKche Gemndheil befibrehün, da eriUunmgi*

«nftssig mancherlei Krankheiten, inabaaendere aber GUederreifliettt Dril-

aengesehwtiale, ivaatenUchtige Anacbwellungen, Skropheln, EngbriMtg»

keil, bOaartige Fieber bftnfig die Folge davon ifaid nnd naneBtlicb bei

nock tarten KIndiem blerdorch oft der Gmnd m langwierigen Kranit*

heilen gelegt wird. Um dieien gronen Nndilheilan so viel afi nAgUeh

sn entgehen, werden folgende Rmkiehlige ortbeilti

1. In den tiebinden , welche nnler Waaier geaettt gmrcien lind,

mfiifen die Winde, an bech all daa Waüer an ihnen geatanden

bat, nnd die Fnnbiden mit rebm, erwirvteai WMNff gn-
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Avasi'lK-n lind abgerieben werden, damit der gcwühnlic Ii ulie!-

riccheodc und das schnelle Austrocknen verhindernde tScliliiinni

schleunigst entfernt werde. Dieses Waschen muss wieJerhoU

werden, wenn sich nach einigen lagen ein ähnlicher Schlamm

an den Wänden wieder bilden sollte. Sind die Fussböden mit

Brettern bpl(*!il, so ist es am xwocktnässigslen , dass die-

selben au.sgühoben umi niwU ^( s( hebener Waschung In der Luft

und an der Sonne gchdiii; pptrocknek werden. Der hieranler

gelegene, durchwasserte Boden muss entfernt und durch trocke-

nen Saud oder durch anderen trockenen Boden, Schutt und

dergleichen, ersetzt werden. Dieses Letzlere muss auch ge-

schehen, wenn der Fussboden mit Ei eitern nicht belegt gewe-

sen ist. Ueberhaupt befördert es die Aiisii ot luiung sehr, wenn

der Fusibodcn mit trockenem Sande dick bestreut und du-scr,

wenn er feucht gewurilea ist, iiber Feuer schnell gelrotkuet

und dann wieder heiss aufgcblrcut wird.

2. Sodann muss ein massiges Feuer auf dem Kamin oder in dem

Ofen unterhalten werden, wobei man Feiüler und Thüren von

• Zeil SU Zeit ^flhet, an die verniiteiit der Winne verflüchtigte

Peachtifkeif durch Zugluft in entfernen*

3. Deifenungeachtet werden licli nicbc leiten dtmodi finlige, nio-

demriigej übelriechende DAnsle entwickeln. Zur Benitigung der*

lelben dient eine AnflAfong von einem Pfinide AheimlumreD

Kalkee {Cahafia owfpmarißliea} in einem Eimer Warner, mit

welcher die Wände und FossbOden mehrere Haie vermittelft slar«

her, an Stocken gebundener PacMeinwand flberstrichen werden,

bis der moderige Geruch sich verloren hat. -t- ^Ater iat dann

noch anhaltendes Rinchem iliit Wichholderbeeren su empfehlen.

4. Aach die tiefem RftumOi Keller, Gewölbe, sind sorgfiUig von

allen in ihnen enthaltenen Feacht%keiten in befreien , weil

diese bei dem verhinderten Zutritt der Luft iwnr spAter, nber

sicher und dann desto bedentender nnd heftiger, ihre schMItchen

PolgeD entwickeln.

5. Sollte die Ifoth es erheisehea, eine Wohnung an belieben,

bevor die in der angegebenen Art gereinigten Winde nnd
Fussböden gehörig ausgetrocknet sind, lo dOrfen weder Bett»

stellen, noch andere Geräthschaften dicht an die Winde- ge^
rückt werden. Zwischen den erhöht stehenden BeUMellea und
der Wand stellt man trockene Bretter oder trockenei Stroh,

das tägltcli gelfiftet oder^ wenn es sein kann, täglich emeaert
wird. Eben so sind auch die Betten täglich zu lüften. Vor

dem Niederlegen streue man noch einmal heissen Sand dick auf

den Boden und bleibe nicht Mnger nb> das hOchite BedüriuM
CS erfordert im Bette.

6. Nahrungsmittel jeder Art, so wie Kleidangsstflcke, dirJbn in
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AbMcliweiiuit yweuMca Wobnugia Didit aufliewakrl wn-
dM« «Mideni auf den Bddeii oder ia andern trackenea Be*
hältnifien.

7. Uebenchwenmt geweieiw firannen mteien fobald alt mflgUch

•ufgeschApll QBd YOB dem Schlamme forgflllig gereinigt werden.

8. Ifehrhifle und erwftrmende Speisen und Gelrinke, trockeae

und warme Bekleidung gehören ebeofaila su dea nodiwendigw

ErhldlnngHnilleln der (jesundheit. Wo eine grössere Aauhl
von Ortaarmen vorhandea iat, da empOekll «ick die Grrichinng

von Suppen - Anstalten.

9. Auch überschwemmt gewesene Stallungen müssen ia derselben

Art gereiaigt und gelüftet werden, alienfails darck nenn Oeff-

nangen in den Winden; der ähersckwenunl gewesene Mist

muss aus den Stallungen scklennigsl^ so wie auck von den Hö-

fen, fortgeschafft, feucht gewordenes Rauchfutter an der Loft

getrocknet und mit Sals beelreut« verdorbenes aber gar nickt

verfüttert werden.

10. Auch die überschwemmt gewesenen Ilutungen und Wiesen sind

so lange zu meiden, bis aller Schlamm durch Regen von den

Gräsern abgespült ist. Und selbst dann wird es norlt ralbsam

sein, dem Yicb vor dem Austreiben erst etwas trockenes FnHer

£u reichen.

Frankfurt a. d. 0., den G. September 1854,

KöoigUche Regierung.

V. Betreffend die Aasobnng iler kleinen Chirurgie durch

nnbefagte Personen.

Kathdem durch unsere Bekanntniarliung vom 27. Oct. 1851 (Amls-

blnu Nr. 87.}, 18. Febr. 1S52 (AnUshIatt I». 11.) und 6. April 1852

(Auiläl/Init Nr. 10.) diejpnijrcn Verhällnissc bestimmt sind, unter welchen

bei ol)\\ altciidcn Bcdtu fnissen lleildiencr tut Ausübung der sogenann-

ten Ul( iiu II ( liirtirolschcn Verrichtungen auf Anordnung und unter Ver-

antwortiichkca eimi als Wundarzt apprubirlen i^Iedictnal- Person von

uns concessionirl worden, linden wir uns veranlasst in Krinaerung zu

bringen, dass weder die Aerztc, noch die Wundärzte i. Klasse sich zu

diesen Verrichtungen der Hülfe nicht concessionirter Personen überhaupt

bedienen dürfen, wie diese nicht das iiecht haben, letzte damit £u. be-

auftragen, vielmehr bestraft wi i den müssen, wenn sie unbefugter Weise

derglcichca Aui'üäge erihcilcn udcr herbeiführen; so verfallen aber auch

diejenigen in gerichtliche Strafe, welche, wie seither mehrmals vorge-

komnten, gestützt auf eine von einer Medicinal-Person ausgestellte An-

weisung, geglaubt haben, dieser nachkommen zu dürfen, ohne im Besili

einer von uns ausgefertigten Conce»sion zu sein. Die Königlichen
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Kreis -Physiker wie die Orti-Peliseibehörden werde» Uerdvoii eat*

drAckltch angewieien^ mit besonderer Aufmerksamkeit darauf so wicheily

dass die Verrichtungen der kleinen Chirnrr^ie überall nur von lotdieD

Personen auf Anweisung der Aerzte oder Wundirzte I. Klasse vorge-

nommen werden, welche daza darcb eine von ons ausgefertigte Con-

ccssion befagt »ind, Uebertretungen aber sofort zur Anzeige zu bringen,

damit auch gegen die schuldigen Aerzte und Wundärile eingetcbrülea

werden kann. Indem wir zugleicii in Erinnerung bringen, degs die

Wundärzte I. Klasse wie befugt 00 verpflichtet sind, die kleine Chir'

argie selbst auszuüben, fügen wir hinzu, dass die Hebammen nach ge-

setzlichen Bestimmungen wie befugt so verpflichtet sini!, bei weiblichen

Personen alle diejenigen bezüglichen Verrichtungen vorzunehmen, fiher

weiche sie nach dem Uebammen-Lebrbache Unterricht erhelten haben.

Düsseldorf, den 18. Juni 1^54.

Königliche Regierung.

Tl. Betreffend denselben Gegenstand.

Die Ausffihninr; der sogenannten kleinen Chirurgie, namentlich des

Aderlassens, ^^ lirupfens und Blutcgelsetzens, erfordert ein© gewisse

Kenntniss und Künstle rti<,rlu it um! darf um so mehr nur geprüften Per-

sonen überlassen werden, da eine »irilaindige oder fehlerhafle Ausübung

dieser Operation leicht die nachthciligsten Folgen herbeiführen und

selbst das Leben derjenigen Personen, an weichen sie ausgefuhft wer-

den, in Cefahr bringen kann. Diesem Grundsalze gemäss sind bis vor

kurzer Zeit nur approbirte Aerzte nnd Wundarzte zur Ausübung dieses

Zweiges der Clnriirgie befugt gewesen und erst sclldem die Zahl der

Wundärzte sich meikiich vermindert hat, auch andere Personen, welche,

ohne wirkliche Wundärzte zu sein, in besonderer Prüfung die erforder-

lichen Kenntnisse und Fertigkeiten zur Verrichtung der fraglichen Ope-

raHonen nachgewiesen haben, für dieselben unter der Bezeichnung

sHeilgehülfen'' concessionirt worden.

Durch die in Gem&asheit unserer Verordnung vom 30. Hin 1852

(Amtsbltit Seite 142) sn bewbrkende Antettnng der LeUtereo ist deiiir

gesorgt werden, dass es an iscbverstftndigen Personen sor AosfÜibnRig

dieser Operalien nirgends fehle; ansserdem ist den Hebamme» gestattet,

Personen des weiblicbea Geschlechts and lündera «af intliehe An*
Ordnung Schröpfköpfe and Blutegel so setseo. Allen übrigen Personen

mnss die AosObimg der sogenannten Uehien Chfanrgie noch fernerhin

nnfersagl bleiben. Aof Grand des f. 11. du GeseUes vem 11. Man
1850 über die Politei-Verwaltung verordnen wir daher Ar den dies«

saüigen RegierangsoBeiirh, dass Jeder, der ebne die entspreehende Ap-
probation oder Concession sn besltien, die Operation des AderiaaseM,

Schrftpfens oder Blntegebetiens aasltthrti mit einer Geldbnsse von 1 bi»
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10 ThUcrn oÜBr iin ÜBTCfinOgdiigilU]« nil vefUÜliiHnnlMifer Mbtg':
WMtltnlfB ta belegen iat

Hegdebnrg, den 20, Juli 1854.

Kftnigßclie Regierang. Abtbeifatng dee Inaeni.

VII. Betreffend die Ausübung der 80|^enann(en Irleinen

Chirurgie bei weiblichen Kranken durch Hebammen.

In Vt rfoig unserer Bekannlinachang vom 18. Juni d. J. (Amts*

blalt Nr. 37. S. 3S2) bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kunde,

dass des Herrn Ministers der MedicinaU elc. Angelegenheiten Excellens

mitteist Verfügung vom 2teo d. M. ausdrücklich festgesetzt hiben, das»

für die Ausübung der kleinen chimrgischen Verrichtungen beim weib-

lichen Geschlecht die Hebammen , welche darin mit unterrichtet wer-

den, bestimmt sind^ andere Frauen aber für diese Geschifke nicht con-

cessionirt werden sollen. Indem wir die Hebammen nnsers Bezirks

hierdurch anweisen, vorkommenden Falles diesen Verrichtungen sich

nicht zu entziehen, fügen wir hinzu, dass die Säumigen durch Strafen

zur Vornahme angehalten werden sollen, wie wir auch Bedacht neh-

men werden, auf den Antrag der Behörden erforderlichen Falles, das

wo es in dieser Beziehung nothwendig erscheint, die Zahl derselben

angemessen durch neu anzustellende zu vermehren. Zugleich setzen

wir fest , (]a«s in den vorschriftsmässig aufzunehmenden Verpflich-

lunps - Verhandlungen der Hebamnien-Sc!in!orinnen auf diese ihre Ver-

püichtiing «nsdn'ickllth Bezug genommen werden soll, die Kreisphysiker

aber bei den jührliclicn repelitorisf lien PrOfnufTen sich zu überzeugen

haben, dass auch in (llcst^r Uczichutig die Hebammen die erlernten

Kenntnisse und i^'erligkeiten nicht vergessen haben und im Besiue der

erforderlichen Instrumente sind.

Düsseldorl, den 9. October 1854.

Königliche Kegierung.

VIII. BelrefTend die Behandlang der Leichen.

Auf den Grund des §. 11. des Gesetzes über die Polizei-Verwal-

tung vom 11. M&rz 165Ü wird hierdurch Nachstehendes verordnet:

§. 1.

Keine Leiche dnrf vor Ablauf von 12 Stunden nach dem Ableben

von ihrem Lager entfernt und aufSlroh gelegt \verden. Es darf ferner

deren Gesicht nicht mit nassen Lnppen heder la, noch dieselbe vor Be-

ginn der allgemeinen Fäuluiss in den Sarg gelegt werden. Aueh ist

es untersagt, den Unterleib der Leiche mit Steinen oder Rasenstücken

zu beschweren oder dieselbe, wio es in einzelnen Orten bisher ge-
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»chehen ist, auf ein BrctE zu biad«a Oder eadlich deren Hab mit eifleiu

BMuk xuMunmen lu »dmüren.

§ 2.

Die Zuschiagung des Sarp^es und die Beerdigung der Leiche darf

nicht vor Ablauf von 72 Stunden nurh dem Ableben, auch nicht eher

erfolgen ,
als bis die Leichenschau (^§. 3—5.) abgehalten und darch

dieselbe der wiriilich eingotrctene Tod festgestellt^ beziehungsweise zum

Zwecke der Beerdiguag eine ßescheinigung darüber (§. 6.) erthcilt

worden ist.

§. 3.

Die Leichenschau kann nur abgehaUen und die Bescheinigung über

deren Ergcbniäs zom Zweck der Beerdigung nur erlheilt werden ent-

weder von einem Ante oder Wundarzte, oder von einer angestellten

oder concessionirten Leichenw&scherin , oder von zweien zuverlässigen

md erfahrenen Männern, welcjie nicht zur Familie de» Vcratorbeoen

felidreii.

«.4.

Darck din Lelclieiiachaa ial fefiniitelien: ob «lie allgemeine PinU
nhi an diam Ventorbeieii eiigetralen iat

15.
Ab aidMire Zeictoi der aUgemebieB/naUiiif geltea:

•) te eigetttlitolicfae Leielieogenich;

Ii) TrObang der dnrclwicbtigen Hmt der Augen;

e) die grfinlicbe Firbnag der ganscn Bmeiidecke;

d) das AfliUeten aaahaft riecbender Fldisglteilen a»i Hoifd aad

Haie und

a) das Uebcraieliefai dar anlani FUdie dar Leicke wi Tedlen-

leeküi.

• DlateZ^en minea ia üekareiailinaMnig frakigeaoaHMa werde«

wid aa geafigt nickt, mm Um das Eiae oder Aadare Torkaaden iat.

f. 6.

. Dü n daa Zwecke dar BeenUgoag ahiiBilelleade Lekdienackaa'-'

Attart Mm — amaar dar Angabe dea Vor- und Zonaneai dea Ver*

•lerkanen, dea LebeniaUeriy der Krankheit, an welcber deiaelke luletzt

gelitten die Stande dea erfolgten Ablebens und die aus^äckUelie

Versicherung dea Ausstellers (§. 3.)i durch eigene Wahrnehmung von

dem Eintritt der allgemeinen Fäulniaa der Leiche und dem Voikandea-

sein der sichern Zeichen der letztern sich flberzengt au^ babeai ent«

« baltea« Dabei ist aaadrficfclich zn bemerlien : ob sich Spuren einer ge*

waltsamen oder nnoaiariiclien Todesart (§. 8.) oder sonst ungewöhn-

licke Umaiinde (§.9.) Torgefivden kabent oder ob diea ^ickl der

FaU iit

8. 7.

Wenn es — wie dies während ansteckender Epidemien sich häufig

ereignen kann —> notkwendig ifl, da» die Leidie vor Ablauf von 72
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StandeB eingtHiigC nnd bmdigt weide, lo datf diei aiir mf ErlnMIie

der Orl*-Poliieibe]i4rde geacbehop^ welche nitr ertheÜt weideD detf,

wenn dardi ein achrilUiches Zeugniia eines Antei oder Wtmdnntep

der Einfrill der «llfemeinen Fftulniit oder von der ingetlettteit Leiehen-

witcheria in IJeberelMtinimnog mü einen inverlMgcn, nidit rar Pn-*

nilio des Veretorboien gehdrenden Unnne beicheinigt wird:

daat an der Leiclie die ausdrücklich aafiufübread«! sicheni

Zeichen der allgemeinen Fäulniss (§. 5.) eingetreten sind.

Auf dem Lande, wo sich die Poluei-Obriglieit nicht an dem Orter

dei Verstorbenen befindeti kann diese Bestatlungs - Erlaabnitt Ton dem

Qrttfchnlnen in Vertretang der Polizei - Obrigheit ertheilt werden.

S. 8.

Finden tich an der Leiche Spuren einer gewaltMmen oder nnna-

türlichen Todesart (§. 6.), so bedarf es zur Einsargung nndlBeerdiganf

der I«eidie der Krlaubniss der Polizei-Obrigkeit des Orts, welcher leti-

lern Ton dem Falle durch die Angehörigen oder durch die bdhofv der

Leichenechao Zogetogenen sofort Anseige tn erstatten ist.

§. 9.

Finden sich an der Leiche ^ abgesehen von dem Falle des §. 8.

— ungewöhnliche Umstände vor^ als: Schwangerschaft, plötzlicher Ein-

tritt des Todes, Ausbleiben der allgemeinen Faulniss n. f. w., so darf

die Einsargong and Beerdigung derselben erfolgen, wenn die Leichen-

schau von einem Arzte oder Wandarzte vorgenommen nnd das Beerdi-

gungs-Atlest von demselben aasgestellt worden ist, oder warn die Po-

ÜBei-Obrigkeil die Erlaobniss zur Beerdigung ertheilt hat.

§. 10.

In jeder Stadt- oder Dorfgemeinde oder für mehrere Dorfgemein-

den zusammen sind eine oder mehrere Leichenwösclierinnen anzustellen.

Die Ansteüunfr derselben erfolgt in Gemassheit der §§ 51. und 52. der

allgemeine ti (;cvverbe-Ordaang vom 17. Janaar 1845, und kann nor

dann stattfinden, wenn '
-

1) der Or!sgeisllichc he7:fnp;t, dass sie bisher einen nüchternen,

rechtschaiTenen, unbescholtenen and christlichen Lebenswandel

geführt hnbcn;

2} der Kreis-Physikus bescheinigt, das3 sie Ccdrurldcs nnd Gc-

schriebenes lesen können und den Inhalt der Ihneri zu erthei»

lenden Geschäfts-Anweisung wohl begriffen haben.

§. 11-

Der LoJm iler Leichenwäscherimipn für ihre Dienste wird bis zum

Erlasse einer allgemeinen Taxe nach der bisherigen ortsüblichen Welse

bestimmt. Es ist ihnen im verwehrt, für geleistete Dienste Geschenke

Ober den ortsühÜchen Loliu hinaus anzunehmen, sie dürfen aber solche

niemals fordern. Keinenfalis dürfen sie Kleidungs- oder Beltslücke des

Verstorbenen, gleichviel, ob derselbe an einer ansteckenden Krankheit

gelitten bat oder nichts fordern oder annehmen.
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%. 12.

Zowiierliaiidlungea oder Oebeitrettingai diese poUteilidisa

Anordnnngeo in dieser Verordnung werden, wenn nklil eine ander-

weiie Strafe dieserhalb verwirke In, mit Geldbuipo bia lo 10 Thalen

oder verbiltaiaamfissigeni Gefängniai geahndet

Metaeborg, den 2a Jnli 1854.

Königliche Regierung. Abtheilung dea Inneta.

IX. Betreffend «üe Verb&inng dea Begrabeoa Scheiniodier»

Die BeiUmn&ng des Art. 77. des bürgerliclien Gaselzbitcbei, dasa

die Civilstanda- Beamten die Erlaubniaa xur Beerdigung eines Todten
ersl 24 Stunden n;ich Jessen Abscheiden erltieilen sollea , hnt zu der

Rlcitiung Veranlassung «gegeben, dass auch die Beerdigung selbst mit

dem Ablaufe Jener Zeit stattünden iiünne. Da es jedoch nicht an

Beiapiaien eines aelbat Aber diesen Zeiiranni Unaoa fortdanemden
Scheintodes fehlt, und um sowohl dem Mlaabranche der zu frühen Be-
erdiguncTPii der Vcrslorbencn lihcriiniipt zu begegnen, als der Gefahr

der Beerdigung von Si heiniudlcn vorzubeugen, wird in Folge höherer

Anordnung hiermit festgesetzt:

1. Kein Todicr darf ohne Erlanbniaa der Oflsbehftrde beeidigt

werden.

2. Die Autorisation zur Beerdigung darf nur auf das Zeugniss

eines approbirten Arztes über den wirklich erfolgten Tod er-

tbeilt werden, oder es moss dieselbe die ßeschräaliung ent*

halte», daas die Beerdigung erat nach Ablanf von 72 Standen
seit dem von den Zeugen beknndeten Momente dea angebli-

chen Todes erfolgen darf.

3. Die Leichen müssen nothwendig nach Maassgabe der vorher-
gegangenen Kranfch^ 24 Stunden nnd Iftnger im Bette liegen

M^ben, auch därfen die Sirge dnr^aoa nicht fräher als kura
vor der Beerdigung geschlossen werden. Ausnahmen finden

nur auf das Zeugniss npprobirter Aerztc Statt.

.4. Diese Bestimmungen linden in dem ganzen Umfange unseres

Regierungs-Beairkea Anwendung und gelten insbesondere aadi
für dler-israoHtiscben Clianbensgenossen, hei denen missbrauciia*

weise nn einigen Orten das frühere Begraben der Verstorbe*

nen noch üblich gewesen.

5. Jede Uebertretung der hier |;c<;>;benen Vorschriften wird mit

einer Polizeistrafa von 1 bia 5 Tbim. nnd den Umatinden nach
härter geahndet werden.

Die Beamten des Personenstandes und der Polizei hnhcn sich bei

der Ertheilung der Autorisation zur Beerdigung, so wie ubcriiaupt nach
den obigen Bestinunongen genau an rkhlen und fiberdiea ^o liOtsteren

beaonders darauf an achten, daas jede Nichtbeachtung der hier gege-
•benan Vorschriften zur Untersuchung und BeslNifong gdkiaclil wente.

Bjwaeidorf, den U. JuU im.

Es ist zu unserer Kennlniss gekommen, dasa die Verfdgnng des

König! i'. Ii cTi .Ministcrlt der get?^lliehen , Unterrichts- und Medicinal - An-
gelegenheiten, der Jtt^U« und dea Innern vom 15. Juni iöti {JSt, 43.j

Bi, VII. Hft. 1. 12
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deä Amtsblattes vom 31. Juli 1822, die Verhütung des ßcgruhens von

Scheintodlen betreffend, hin und nieder nicht gehörig befolg! wird.

Wir «eben uns daher veranlasst, nochmals ausdrücklich darauf auf-

mprksnin 7!i tn^uhcn, dass die ßeerdif.niM<r Wrsrnrbencr nicht vor Ab-
lauf von Ii Stunden erfolgen darf, butcrn duher Ausnahmen nicht

durch ftrstliche Bescheinigungen begrfindet werden, beben die betref-

fenden Bürgermeister die Beobachtung dieser Vorschrift genau zu über*

waclicn, liczit'hlicli also bei Ertheilung der im Art. 77. des bftrircrlit lien

Gesetzbuches bestimmten Ermächtigung «lie Iimelialliin;^ jrnfi i^rist lur

Bedingung la machen, ül)erhaupt im Kalle unbefugler Zuwiderhand-
hing auf Betlrafong de« Schuldigen xn dringen.

Däifeldorf, den 16. Aprü 1854.

Vorsiehende BekannltiKiclniiigeii sind wir veranlasst mit dera Hin-

zufügen in Erinnerung zu bitirgcn, dass die ürlsbcliörden, Civilstands-

Bcamten und Aerzte die darin zur Verhütung des Begrabens Schein-

todtcr erlbeilten wohlthätigen Anordnungen jederzeit mit zuverlässige

Sorgfalt in Anwendung zu bringen haben, Zuwiderhandlungen aber nach*

drücklich geahndet werden mässen.

Insbesondere haben die Aerzie bei Ausstellung der verordneten

Zengniue um so mehr in allen Fällen mit pOichtmässiger Zuverlässig-

keil nnd Gewiaienhaltigkrit ta verfahren, ala tie durch dieselben kanpt-

fichlicb die Verantwortlichkeit übernehmen, da«s nicht der achreckKche

Fall du Begrabene eines Scheinfodten eintreten kitnne. Da nnr der

Eintritt der Verwesung den anverlässtgen Bcweu des Todet darstellt,

ao haben sie namentüdi bei den in ihrer Praxis vorkommenden pUHi-

lichen nnd nnerwarleten TodesfWIen dahin in wirken^ dass die Schlles-

song des Sarges nnd die Beerdigung nicht früher bewirkt werden.

Gegen eine Medicinal-Penon, welche, ohne den Verstorbenen während

der letsten Krankheit behandelt oder sich durch eine Besichtigung von

dem wirklichen Eintritt des Todes selbst fiberxeugt so baboDf ledigUcli

anf mOndliche Anseige der Hinterbliebenen das fflr die Clvlktandsbe- -

amien bestimmte Zeugniss aumtellen möchte, würde anssmrdem Abs»

dttbg eintreten^ wie dies in einem kftrslich vorgekoaNnenen Falle anck

gesehehen ist.

Dflsseidorf, den 11. October 1854.

Königliche Begienmg«

X. Beircfl'eiid den Blategeifang*

0« der frühere Beicktbnm an Bhilegeln im diesseitigen Eeglenuigs*'

Beiirke seil Jakren beträchtlich abgenommen hal^ nnd der Gmnd die-

ser bedanemswerthen Thataache hauptsüchtick in dem maasalos l»etrie-

benen filntegelfimg durch Unbefugte an suchen ist« so machen wir

darauf aufmerksam, dass dss nabelbgte Fangen von Blutegeln fai Urem»

den Gewäaaem eben so strafbar ist, wie jede andere Bnlwendvng vo«
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jShwIeo, £e akiit ooter iMiooderer AuMcht und VerwahfODg f«lnltM

:Vfl|)den honoen«

Die Besitzer von Gewässern, in welchen Blategel viurkoaiiiiMy

fener die betreiTcnden Behörden fordern wir aaf| im Interesse des

Gemeinwohls möglichst dahin zu wirken, dass dem Torgedacbten nn-

Iwftigten Biutegelfange nach Mfj^Ilchkeit vorgebeoft werde.

Es wird zugleich dtrauf aufmerksam gemacht, dass zu kleine

(junge) BIntegel tum mediciniKben Gebrauche unbrauchbar sind, eben

so auch die sogenannten Mutteregel| welche dnrck anllaUeiide Dicke

wid Grösse leicht kenntlich sind.—
Besondere Beachtung verdient auch die Erhaltung gebrauchter

Blutegel, und es yv\td deshalb das Aasselzen derselbeB In geeignete

Gewäfiscr empfohlen.

Potsdam, den 2R. Juni 1^54. *)

KdoigUche Regierung. Ablheilaog des Innern.

XI. Beireffend den Debit von Arzneiwaarcn durch Kauf-

lente.

Aaf Ihre Beschwerde wegen geaeUwidrigen Bebila von Arcnei->

waarea aeitena der Kaafleote daselbat erwiedera wir Ibnea, data dpa

Reacript dea KlhiiglieheB Ministerii des Inaem vom 30. Novbr. 184t

(lliaist.-81. S. d39) anf der Annabme bernbt, dass ein Kanfinana, wel-

cher Araaeiwaareni die er nar im Grosaea absetaea darf, ia Ideiaea

Qaaalililea anm Yerkaaf bereit hfttt, dadarch eiaea Back $, 40. Tit. 20.

Th. n. dea Allg. landr. atrafbarea Veraacb der ContraTeatioa begeht,

nad daaa ein solcher Veraacb dia ordenUicbe Sirafe na^k aick liekea

mfiaae. Daa Reacript ist aber darch daa aeae StrafgeaelEback vom
14. April 1851 aaü^niil) welchea im |. 336. dea Veraacb eiaer Ueber-

tretaag Ar atrallep erUirL

Ea fcaan daher jeitt nach 34$. Nr. 2. ebeadaaelbat nnr Deqe«

aige bealrall werden, welcher wirklick die belrelbade Anaea verfcanft.

Saarit fber kieräher vea dem Paliaei* Anwalt eine Anklage bei den

Fofiael-Richter erhoben werden kaon« ist ea anamginglicii nAtbig, ißt»

fin healiaHBter Oontravenaaaa-Fall.daifeAan wecda. Daa all|pemeiae

Bekenntniaa eiaea Raafmanas, dasa er Rlebihandel mit Araaeien treibe,

4ie er aar In frtaaem j^nantlliten oder Rar aiohl debiUrcn darf, im

faslea eiiigeachriebaBa l«athpreiao, gariagar Vomik n. i> w., reichen

pMl aaP| noi daiaaf eiaa Klage au begrteden, nad kaan nnr a» War-

1) Eine ganz gleichlautende Yerfügiuig hat die Königliche Rejgie-

10 FrankAirt a. 0. unter dem 19. Inli pr, erlassen.

D. Red.

12*
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MgtfH VwuSummg gdioi« welch« um m «ehr m iktmt jSlelto flhitf,

alt die neitteo CoDtraTenienleii anr aui Unkanoioitf der GcmIm feUea.

Oppela, den 15. Mlrt 1653.

KMgKebe RegieniBf, Abtheanng det laaem.

Ab
den Apotheker Herrn Jf. n JX*

XII. Beirefiend die Vffentliche Anpreiaang und den Ver-

kauf von n^ilniKielti.

Auf Grund des §. ii. des Gcselzes vom 11. Marz 1850 über die

Polizei-Verwaltung verordnen wir hiermit für den ganxen Vmhag an*

•ere» VerWcTllungs-Eczirks*

,,M'fr unbefugter Weise irgeutl vsclrlic Stüfle als Heilmittel g;egoii

Krankheiten oder Körperschäden öffenillth anpreist oder ab ein solches

Hciliniilcl verkauft oder feilhält, wird mit einer Geldbusse von 5 bis

10 Tiialern iK-sirrin, vorbehtiltlich der durch die soiMtigen gesetilichea

ße«(imjuungeii verwirkten strengern Strafe." -

liAnigaberg, den 4. September 1854.

Königliche Regieraag.

XIII. Beireffenil das Ankündigen and FeilbieUn von G0-
heimmiUeln.

«

Die unterzeichoete Königliche Regierung,

in Erwägung:

dass die Ankündigungen von Geheimmitteln und sonstigen Stoffen

' oder Pr&paralen, welchen eine besondere Wirkung in Beziefiung

anf den Gesundheitszusland von Menschen oder Vieh ijeigelept wird,

in neuster Zeit in einem das öffentliche Interesse gefährdenden Maasse

zugenommen haben;

da«$ der Gebranch solcher Mittel häufig unniiltelhar schädliche

Wirkungen für die Gesandhcit herbeiführt, dass aber selbst, wo ilies

nicht der Fall ist, das Publikum sogar Ingredienzien zu Preisen be-

zahlt, welche dem wirklichen Werth derselben nicht entfernt ent-

sprechen;

dass eti daher, liachdem die ßestimmnngen der firfihern gegen dresen

Unfug gerichteten Französischen Strafgesetze, zufolge des Art. II.

des Einführungsgesetzes zum Strafgesetzbuche vom 14. April 1851,

von den Gerichten fiir auf^^ehoben erachtet worden, im Interesse dw
Süuilälä- und Gcwerbe-Poltzei nüthig erscheint, die entstandene Lflcke

angemessen zu ergänzen;

nach Einsicht und auf Grund der $§. G. Litt. F. und Ii. des Gesetzes
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[ über die Polizei-Verwaltung vom 11. Alärz 1850, beschliflMt für den

(
gaaxea Umfaug des He^iernn^'s- Bezirks Folgendes:

jjArf. 1. Das Ankundigen und Feilbieten voa Nahruno-sstolTen,

Aran«imiUein, Essenzen, Präparaten etc., denen in der Ankündigung

eine heilende, stärkende oder erleichternde Wirkung auf die Gesund-

heit von Menschen oder Vieh beigelegt wird, ning die ZuBaromeBsez-

zung derselben bekannt sein oder nicht, ist in öfleaüich^ Blfttt^o

schlechthin untersagt.'

^ArL i. Eben so ist es untersagt, dergleichen AnküiHli-rungen

durch bobondere Fldcate oder Alaueranschlage zur Kcnntuiss des Pu*

|>liku!iis 7.U bringen.*

„All. 3. Zuwiderliandlungen gegen diese Verbote i^uUcn mil einer

Geldbusse von 10 Thalern, im UovermögensftUe mit entsprechender

Gefängnissstrafe bestraft werden.''

Aachen, den 23. Augatt 1854.

Königliche Regierung. Abtbeiloog dei lonem.

XtV. BetrefTetid deu Uandel i^t Giften.

Hit Being auf 345. des Strali^«tobiich« iBr- ^ Preniiitclitfi

Siatlra, wonach derjeoig«*8iraffiIlig i«t, der ohne polJsaiUche Erlaub«

niM Gift iMler, ^fanmeii, lO weil deren Hiindei nifht darch baMq^era

VarordnsnfCtt frdgegaba» iit) zubereitet^ verkauft oder tonst aa Andere

tberläsaty Urardaet das Polizci-Präsidiuat auf Grund der §§. 6. und 11.

des Gesetzes über die Polfad-Verunltting vom 11. Mftra 1S51 (^Gesetz-

Samml. S. 267) fiu ilrn engern Polizei- Bezirk Berlins: Wer die im

%. 345. Nr. 2» des Strafgesetzbuchs fdr die Prcussischcn Slaaiea be-

ieichncten Waarcn, deren Handel durcli besondere Verordnungen be-

schränkt ist, die Im §. 461. Tit. 8. Theit tT. des Alfgem. Lnruirccbli

angeführte^
;

Gcheiinuiittel (Arkane) oder auch bekannte Stotte als

Hcilqsittel g^gen Krankheiten oder Körpersrhädoi ohne polizeiliche Er^

lanbniss zum Kaufe öffentlich anpreist oder feilbietet, oder die letztem

verkauft oder Andern uherlässt, verfallt in eine CHdstriife bis zu 10

Tblrn., an deren Steile im Unverm nsfalle eine (iciangnissstrafg .bis

^11 Taigen tritt. Berlin, den 30.., September 1^''4.

Königliches Poiiici-PrasidiuM. lüdemam, ^

.. j . . < r ' • • ?
• .' •.<* • !:-*»<iii>*fr»i>t**fl :»'tti*!'i » .%

. •=>v. - •'-I."-
- ^ , V f if-

Nachdem durch unsere no!\anniniaibun^ vom 12. Oct. 1^23 (Amts-

blatt Nr. 80.) auf Grund der btstf hcndcn gesetzlichen t!eslimniungcn

lii'lfaniiMSiiinfi f Iwii Viifi|iii,ig dea Eöniglkben AMpistem der geistüp»r
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dm, Onteiridtp- ud IMctail-AagelegaihtfitMi tom 12. fiept 162S im

Erionennig gabfadrt «ratdM, dan Kr<iMii-Apgen mcfct n HMfap-
kanfe, w«dcr aiil noch ohne GiAfcktin, iMbetoadon «nck Biebi tnr

VtrtUganff der Retten und Hibm^ ebgcgeben werden eellcn, Men wfr

uu teienlanf, buiianfllien, de» sieb aeibiiredcBd dieece Vetbei mch
aal den Debit dee mil Kviben-Aagen Ternilleten Weisene, eei ea doreb

ehien Anang eder dnrcb Zonla ven Stryebnin, wm wa nrebr erilredrt',

all der beabncbtigle Zweck der Verlilgnng dei Ungeaiefna, darcb,

den Menecben aagleidi weniger gefUirlicbe Sobatiaaea ieicbl eneicbt

weiden kann. INe Apotheker weiden hierdarch aiudrMüeb aagewie»

sen, bei getetslleher Strafe sich dee Handverkanb cinea deiaritg vor«

gifteten Weiieos g&nzlich za enthalteir.

Ddiwldorf, den 25. Joli 1854.

KöntgUcbe Regtemag.

. XVI. Beiroffend dfo Aroenikforben.

Nachstehende Bekanntmachung:
I

Es sind in npiierer Zeit nirht ntir rTnrrh Tnpeton- und Wohnzini-
mcrwande, sondern sogar durch f^ iisicrvurliänge, welche mit Arsrnik-

präparaten gefärbt waren, meiirfaclie Vergiftungen herbeigeführt, und
bat sieb hieraus die Nolhwendigkeit ergeben, die Anigendaag dee
Arseniks au derartigen gewerblichen Zwecken zu verbieten. AufVer-
anlassung des Königlichen Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und
Medicinal- Angelegenheiten und des Königlichen iMinisteriums für Uan-
del, Gewerbe und öUeoilicbe Arbeiten verordnet daher das Folizei-Prä-

sidittoi für die ^tadt Rerlin: 1) Die fernere Anweodnng der willelst

Arsenik dargestellten grttnen Kupferfarben sam Pirben oder Bedrocken
von Papier, namentlich zum Anstreichen von Tapeten und Zimmern,
zum Bedrucken von Fenster-Ronieaux und Gardinen und Fenstervor-
seuem wird hierdurch nntersegt. 2) Eben so wird der Handel mit
den genannten, nillelsl arsenikhaliiger Farben geArbten GegenstMen
untersagt, und muss es den Handel- und Gewerbetreibenden überlassen
bleiben, ihre M'aaren nur aus solchen Fabriken zu hezichen, denen sie

vertrauen dürfen, das« die Anwendung des Arseniks streng ausge-
schlossen bleibt, an sieb gegen die Lieferung verbotener derartiger
Fabrikate vollständig sieber zu stellen. 3) Jede Uebertrelmig der vor-
stehenden Bestimmungen zieht eine Geldstrafe von Fünf bis Zehn Tha-
lern nach sich, wobei jedoch im Falle eines durch üebertrctunjr die-

ses Verbots entstandenen Schadens die Uebertrcter ausserdem vun der
nach den allgemeinen geselslichen Vorschriften verwirkten Strafe
betroflfen werden*

Berihi, den 15. Hai 1850.

KAnigL Poliaei-Priaidinnk (gas.) wm Bmckadif.

wiid hierdarch atft dem Bemerken fopoblicirt, dass das Poliiei-Prisi«

dtem Verantaaiang nehmen wird, dnroh Reviiionen der betreffenden

Dlgltized by Google



— 183

PabrikM niid VerkmftfMItMi ven elwanigeD Contravenlionen sieb Kennt-

nks sn venchaffen.

BcriiB, den 24. September 1854.

KAiiigliches Palisei-PrSsidinm» Lüdemmm.

XVII. Betrelieuii tlic ScIiiiizvorKcItruiigcn iii dcu IVadel-

achleifcrcicD«

In. Verfolg des ^oUicandams vom 9. April v. J. (Amtsblatt Nr. 16.

S. 101) iiiacben wir die Herren Nadelfabrikanten des Beairks auf das

bei dem Fabrikanten Pragerl an llerlmoncnrt aur Entfernung dei

Scbleittfaoboa in Anv^endung gebrachte Yentilafloni-System, welches

sich anr nllgemehieB Einfabrnng empfiehll| mit dem Bemerken aufinerk**

sam, dass Exemplare der betreffenden Zeichnung und Beschreibung

sowohl den Handelskammern als auch dem Fabriken -Inspector dea

Besirks, Herrn Polisei^Rath «. Zitmow, aur weitern geeigneten Mit-

theilting an diejenigen Fabrikanten, die von der firagtichm Elnricbtonf

nähere Kenntniss zu nehmeta wünschen, angegangen sind.

Wir hegen das Vertrauen, schon aus dem nächsten Befundberichte

des Fabriken -Inspectors xu entnehmen, dass in den betreffenden Fa-
briken überall die zum Sclmtze der Gesundheit der Arbeiter dienenden

Vorrichtungen angebracht sind, und dass wir hierdurch der Einführung

solcher Voriicbtungen im Wege der poliseiitchen Verordnung überho*

ben sein, werden.

Aachen, den 14. August 1854.

Königliche ftegierung. Abtheilung' des Innern, -

XVIII. Be^reflencl die Fiule der Schnafe.

Nach einer Miuheilnng im ersten Vierleljahrshcft 1Ö54 des Miiga-

zins für gesaintnic 1 bierhetlkundc von Gtirlt und Herfwiff ist im Re-

gicrungs- Bezirke Marienwerder zur Ycrliütung der Fäule der Schaafe

eine Mischung aus zwei Theilen Salz und einem Thoile üy^s mit sehr

gfinslip^em Erfolge angewendet worden, indem dies Mittel zweimal im

Jahre, vor der Wollschur und um Martini, 14 Tage himliiK h wöchent-

lich zweimal gereicht wurde. Nach den Versuchen des Departcments-

Tbierarztes Kuhlmann^ der dies Mittel auch bei schon vollständig aus-

gebildeter Fäule gab, wurden auf 300 Stück Schaafo zwei l'rcussiscbo

Matzen Salz mit einer Metze (lyps gemengt, in den beiden ersten

Wochen jeden zweiten Tasr «Is Lecke angewendet, spaler dies Mittel

wöchentlich sweimai und dann alle 8 bis 14 Tage einmal, den Danzen
-

. 4

Dlgitlzecflby Google



— 184 —
Sommer durch und selbst auch noch im Winter dann und WMIB und
mit gun.sligem Erfolge wiederholt.

Wir machen die Schaafbesitzer auf die Anwendung dieses wohl-
feilen MitteJs inr Verhütung und Heilung der Schaaffäule aufmerksam
nnd fordern die Thierärile auf, über angpslclhp Versuche in den viertel-

jährigen Veterinair- Berichten, die entsprechenden AlittheiluDgen tu
machen.

Effort, den 10. August 1S54.

Königliche Regierung.

XIX. Baireffend die herrenlos umherlaufenden Hunde.

Obgleich im 41. Stück des hiesigen AmtsblaUs von 1614 sub Nr. 295.
nnrttadtich Terordoel wordeo, welche Maasaregeln gegen umherlau-
fende herreelofey ingleichen tolle und von tollen HnodeD gebissene
Hunde nnzuwpnden, so hat sich dennoch durch das Umherlaufen meh-
rerer tollen Hunde in einigen Kreisen des hiesigen Regierungs-Brzirks
seitdem und noch vor kurzer Zeit ergeben, dass jene Anordnunsen
sidit flberall mit Strenge bebigt werden.

Die oben bezogene Verfügung wird daher den Einsassen dei De-
partements hiermit in Erinnerung gebracht und dabei näher bestimmt,
dass ein Jeder, ohne das vorschrifum assige Eigenihumsteichen, welches
in Stidten in einem Ualsbande mit der Hausnummer seines Herrn, und
auf dem platten Lande in einem am Halie befestigten Knöppel besteht,
angetrofTene Hand fär herrenlos gehalten nnd sogleich getOdtet wer-
den soll.

Wird der Eigentbümer des getödtelen Hundes üusizeminelt, so vcr-
ftlll derselbe in die darauf gesetzte Gcldstraie vun ^ I halcrn oder,
im Falle des Unvermögens, in eine verbfiltnissm&ssige (JefängniÄsstrafe.

Uegaitz, den 8. Januar 1818.

Königl. Prenss. Regiernng. Erste Abthellnng.

Die vorstehende, durch Jas Amtsblatt Jahrgang 1818 Seite 16 pn-
blicirte Verordnung wird hiermit in Erinnerung gebracht.

Uegnilz, den 17. August 1S54.

König!. Regierung.
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Kritischer Anzeiger neuer und eingesandter

Schriften.
"

Medicinal-KaleDtler für den preussischen Staat auf

das Jahr 1855. Mit Genehmigung Sr. ExceI1en% de$

Herrn Mmisters von Raumer und mit Benutzung der

Acten des Kiuiigl. Miiiislerlinns der geistlichen, Un-

terrichts- und Medicinal - Angelegenheiten, lierliu^

1855. hoch i2. <

Dieser laugst beliebte Kalender ist so eben auch fiir das

.Tnhr 1855 in gcwolinlcr, saubersler Ausslattnrig erscliienen.

Ah^csclicn davon, dass sich als Gcschans-Taf;ebuch Rir jeden

piakiisrlien Arzt kein z\vtM'ki!;assijrrros denken lasst, hat dieser

Kalender aiu ii lür die Zwcckcy die diese Vierleljaluöschrift ver-

folgt, eine Bedeutung. Denn er liefert, ucbst den Ministertal-*

Verfügungen ans dem Ciyil* und MiKtairwesen des verflossenen

-Jahres, eine fortlaufende genaue Statistik des gesanimten Medi-

cinal-Pcrsonals in der ganzen Monarchie und seiner Verbreitung

nach Hegierung^Bcurken und Kreisen, die, zumal nach längern

Zeltabschnitten znsammengefasst. iieciirfirt ist, die interessante-

sten und wichligslcn statistischen Ergebnisse zu liefern. Aus
Bayern ist vor Kurzem mit Recht mit wissenschafllichein Neid

auf diese preussisclien VeröfTentlicbungcn hiogewiescu worden.

Es ^Sre allerdings im aOgemeinen Interesse sehr va wQusehen,
dass alle Staaten die Erlaubniss sn ähnlichen amtlichen Pnbli-

cationen gilben.

Die Cholera -Epidemie des Jahres 1852 in Prenssen.

r Statistische Zusammenstellung aus den Akten des

Königl. Afinisteriüms mit hoher Genehmigung des

Geh. Staats-Ministers Heim v. Rßumer Excellcui:. von
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U* Brauser, Geh. Kc^^islralor im Ministerium. Mit

einem Vorwort vom Geh. Ober-Medicinalrath u. s, w.
Dr. Barez. Mit einer Karte und zwei Tabellen. Berlin,

18$4. IV tt. 66 S. 8*

fiioe sehr dankenswerthe^ fleiMige, mllhiame ond werih-
ToKe Schrift, welche, nacli aoitlicben ßcrichteo gearbeitet, cioeit

Iiistorischen und darum bleibenden Werth Iiat. Nur hätten wir
die Schrift noch objccliver gchallen gcwiiiisclit. Der Verfasser
8nc,i Srife 3: „Bei der überwiegenden Mehrzahl der nachweis-

baren üebertragungen und Verschleppungen der Seuche können
jene spontanen Fülle für die Niclili (>ulaj:ioi.il;it Jer Cholera kei-

nen licweiä abgeben, jiiau kauu vieltialir die coniagiu^e VVeiter-

Terbreitan^ der Cholera nicht (ItgHcfa in Abrede stdleo.'^ Der
Verfasser ist ein Laie. Die Urbaniiät gebietet, mit ihm nicht au
rechten; aber er liihrt kurz zuvor ao, dass die Cholera 1852
genau eben so lange au ihrer Wanderung nach Berlin bedurft habe,

als 1831, wo keine Eisenbahnen bestanden, und weist alsdana

die Weifcrveibrcilung fast rc£;clmäs8ig durch (?) ScbiflTcr nach,

welche auf den Küekwegcu die einzelnen Städte passirten. Wie
aber cincrscils bekannt ist, dass die Cholera 1852 zu Lande
nicht schneller ging als 1831 und andereräctis sich herausstellt,

dass die Cholera längs der Ströme sich aui^gebrcilet hat, ist es da

nicht logischer, au sagen, also mnss das Agens an etwas Anderes
gebunden sein, als an die Menschen, welche auf dem Wasser
Tcrkchrfen? Auch diese Sdirift, namentlich gegenfiber den sehr

gründlichen Untersuchungen von Schuhf hat uns nicht davon
überzeugt, dass die Ursache der epidemischen Verbreitung

(und daraufkommt es in administrativer Cc/icluiu^ ziniiichst an)

ein Contagium sei^). Uehii^ens isl die T^uh rMlicidung iwischea

Ilüchtigem Contaeium un<\ iMiaMiia tiiie liicüitlibi;he, ohne prak-

tischen WeiUi, deuii ub dixa Agcus der Krankheit einem lieerd

gesundheilsstdrender AnsstrdmuDgen, oder der Lungicn- und Haul-

uftche eioea oder mehrerer Menschen entströmt, ist schliesslich

einerlei. In beiden Fällen sind die administrativen Maassreeelu

dieselben; nur, die Wissenschaft muss den Unterschied festhal-

ten. Die beigegebene Karte giebt ein vorzügliches Bild der

Ausbreitung der Epidemie. T!)re Heerde sind dunkler gefärbt

als die Ausstrahlungen. Möge der Herr Verfasser fortfahren in

seinen Bemühungen. Er findet ein kleines, aber dankbares

1) Der Herausgeber kann die Urttieile und Ansichten der Herren

Mitarbeiter niclit vertreten. Wir unsererseits sollten denken, dass wer
bidier ooeh sa der Contagiositil der Cbolert geiweifelt, gerade dorcb
diese btteiiil dsnkenswerthe, llelssige. Hunderte von sclilagenden Thal-
Sachen cnthnltnndc Schrift, so wie nrticrüt h^t durrh riie Epidemie VOB
1854, namentlicli in Alünchen und ganz Bayern zur üehcrzeogung ge~
Bommen sein mü«ste, dass die Cholera eine verschleppbare, d. b.

doch woU eiae aasteefceade Kraakhiit sei! C,
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Publikum and urlrd zurfioktvirken auf die GraMigkeit der An-

nWn der Admiiusirativbeliördeiii wenn lie wissen, dMs diesem*

Ben nkibt in den Akten Tergraben werden.

Die endliche Austilgung der asiatischen Cholera,

Von Dr. Frans Brefeld^ Königl. Preiiss. Regierungs-

und Medicinalrath u« 8, w. zu Breslau. Breslau^ 1854.

91 S. 8.

i Hier tprichl dn cnlscbiedeiier Contagionict mit Encnpe
nicht seine Meinung, sondero seine Erfabrungcn über die Ao-
sleckbarkeil und die Mittel, der Verbreitung Schranken zu ^clzcI^

aus. Mit unerbittlicher Consequeuz hi der Verf. der Cholera
im Rp-r.-Boz. Breslau durch seine VeiwaHuntrsmaassregeln „zu
l^cibe gepaiipen.'* und in weich' erfrcuJiclicin Maaßse es geglöcki

ist, die Kiankhcii in Schranken zu halten, ja an nicht wenigen

Orten gleich im Keime zu ersticken, dafür liefert die. eben des-

halb wichtige und sehr beherztgungswerthe kleine Schrift eahl-

rdche Beweise. Sehr .richtig sagt Herr B», besser gar keine,

als halbe Maassregeln« and wir setzen hinsn, dass die halben

und Vieriel^Maassregcln gewiss nicht wenig zor Verbreitung der

Ansicht von rler Niclitconlagiosität beigetragen haben. Die
Epidemie von 1854 liat aller Orle» so vielfaclie. traurige und
cnUchiedcnc neue Beweise von der Verschlei

i
barkeit de r Cho-

kra gegeben, dass gewiss dem grossen Publikum die Augen ge-

öffnet wonkn. liier aber muss die Sache anfangen. Wenn
erst das Volk durchgängig von der Contagiosilfit üfierzeugt sein

wird, dann werden die Verwallungsbehörden ndl ihren (zweck-
mässig geleite.ten) Absperrungen «nd Desinfedidnen weit, weit

leiebter dnrebdringen, ab bisner, und j^ewiss wird man dann im
grossen Gänsen erieben, was im Kiemen in dieser Schrill be«

nahtet ist.

Die Einimpfung der Lungenseuche des Kind«
viehs als das bewährteste Schutzmittel gegen diese

Seuche« Aus den Verhandlungen der Akademie in

Brüssel üherFetzt; durch die iihrigen bisherigen Ver*

suche und Erlalmiui^en ergäiiAt und mit einer Abhand-

lung über die Lungeuseuche in geschichtlicher, actio-

logischer, pathologisch- anatomischer, symptomatolo-

gischer^ therapeutischer, prophjlactischer und pollzei<

licher Beziehung versehen (siel) von Dr. / Jf. Kreutzer^

q. Professor. Erlangen, 1854. VlII u. 379 S. 8.

Der weitlnultge Titel überhebt uns einer Inhalts- Anzeige.

Die Schriil ist eine dünkcnswerthe Compiiation, wir nnri
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dl^i^ Gemeinnützigkeit wcgen^ grössei'e Coucinniiät gewünscht
hAllen. Es w»r gai» fiCerfifissig, die warn ThäÜ recht Yvider-

wSriigen, mehr oder weniger persdnliehcii DwcmsioneD im
Sclioo9se der belgischen Akademie w&rllie!i miisutheilen, und die

Schrift hätte leicht auf die Uälfle ibt'CS Inballea (imd Preises),

unbeschadet üires VVerihcs, rcdncirt werden können. Die Sache
selbst, um die es sich hier handelt, ist selbstredend von der
ailergrössten Wieh^if^kcil. und ein Ueherbirck der bishcriirpii Fr-

fahrungen, wie sie liier vorliegen , lehrl jedenfalls, dass die P.in-

impfung der qii. Krankheit nicht mehr als ein Phantom betrachtet

werden kann. Uoflentlich wird sie 8icli aiiiuälig ab Prophj^l-

acticam aUgemeine Bahn brechen. '

- -' '' -
' i

Ueber die körperlichen Verhüllnisse, welche hei sonst

ischeinbar Vernünftigen die Zurechnung für began-

, gene Verbrechen ausschliessen. Für Aer/Jc, Medi-

cinal-Beamte und Jurisien. Von Dr. G> W*. Scharlau.

Slcllin, 1854. 711 S, 8.

i- Die ganze, wunderlich dnrcheinander gewürfelte, ein Mo«
Mik von metaphysisch philosophischen Sätzen, physiologisch-chemi-

schen Thesen nnd allbekannten Sntllehen Eifshrnngen bildende

kleine Schrift ist charaklerisirt; wem wir anfahren, dass in der
Vorrede zu lesen ist: ..die Seele und der Geist sind das Ergebniss

Csicl) des körperlichen l-^ehens^M! Wohl dem Angeschuldigten

auf der Anklagebank, wenn zoföltig der Verfasser als Sachversläi»*

diger zum Audienz-Termine zugezogen wäre, und bei der Kindes-

möi'deiiu Aiiomaliccu der Menses (worüber er sicli wcUiäuiig aus-

lasst), bei dem ftlöi-dei' clwa einen gallicliten Teint, bei dem
Diebe einen aussetzeiulcu Puls n. dgi. fände! Nur einige Jahre

Prasiis als (jcranguissarzt und der Verf. wiid licdaucrn, eine

Schrift, wie die Torliegende, geschrieben %a haben!

Ueber die Ermitteludg; von Biut-^ Saamen- und
Excrementenflecken in Criminalfallen, Ein spe-

cleller Beitrag zur s^criclillicheu Ar/.nrikuiide. Von

Bernhard Ritter , Dr. u. s. w. Eine gekrönte Preis-

schrift, Mit Abbildungen. Zweite ^ durchweg yf^r-

besserte Auflage. Würzburg, 1854. XIV u. 268 S. 8.

Die Schrifl; ist ihrem grössten Tbcile nach schon vor Jah-

ren ersehiencu, indem Kiu Theil eine Preisschrift des Deutschen

Vereins für Heilwibscusrliaft in Berlin — der leider! das Zeit-

liche gesegnet hat — , ein anderer Theil eine Acccssit-Sehrift des

BadensU^n Vereins geworden war. Uelde i heile, mit vieku
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neuern Zusätzea Termehrt, liegen nun liier TereMgt Tflv» und
bilden in ihrer Gesammtbeit ein sehr danker swerlhes, ganz voll«

BtÜndiges Repertoriuni des bis jetzt Bekannten über die für die

strafrcchllichc Praxis vvicbli^e Materie. Ganz besonders erken-

nen wir das riebtigc und iiikblcrne Urtbeil des Verfassers an,

das gerade in diesen Dinaren eben so crfordeiiicb ist, als es

büulig vermissl wird. Es wird hier ganz am Orte sein, wenn
wir die Sehl U8.<folgerungen des Verfs. aus dem Texte susam-
menstellcn: 1) Wir vermton auf metallenen und höheriien

Wcrksciigen, so wie auf Kleidongs- und Wäschstflcken Blut-

flecken Baohiuweiaed, wenn dieselben nicht durch vertehiedene

äussere Einflüsse in üirer Zusanimensct7ung und Alisrliun^ ver-

ändert mrorden sind. (Unbestritten riebtig. Kef. Hierbei war
es uns von Werth, S. 121 zu lesen, dass der Verf. Blutflecke

auf verscbiedcnen Stollen uocb nach sieben Jabren nicht we-
sentlich verändert fand.) 2) Es febll uns noch an IMilteln, durch
welche es uns möglieb gemacht wird, mit absoluter Beslinmit-

heit Menschen- von Tbierblut zu unterselieiden; wir können nur

mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit auf diese oder

jene Blutarl erkennen. (Zum ^lOck kommt diese Frage nur
ftnsaerst seilen m foro vor» Kef.) 3) Vollends ist die Diagnostik

des Blutes der Menschen und der einzelnen Arten der SSuge-

tbicre im getrockneten Zustande ein Pium desiderium, {Sck9liiä$

stellt sie als zuverlässig bin! I^ef.) 4) £s lasst sich Saameci-
flüssigkeit, als solche, von andern äbniicbea tbieriseben Flüssig-

keiten, und im getrockneten Zustande unter der Form von Flecken
von Flecken anderer Ausflüsse ans den Genilalien unterscheiden,

(Warum hat der Verf. die IVlitlheiliingeu und Untersuchungen von
Koblanck in dieser Vierleljabrsscbrift, die er doch anderweilig citirt,

nieht benutzt? Kef.) 5) Wir können das Alter eines Saameuileckens
Im Allgemeinen nidit oeatimtnen, sind aber vvahl im Stende, mojch

nacli Jabr end Tag das eharakteriatisclie Yeilialten des Saamen-
flicb gegen ehemiscbe Reagentien (?? Kef.) und durch die Gegeor
watt der Saamenlhierchen naehvMvt eisen. (Gewissl Ref.) j6)

Microscopische Untersiuchjtugen auf. SaamenQeoke dürfen nuK
mit dem Grundsatze geschchn, aus einem negativen Resultate

gar nichts zu folgern, während positive Ergebnisse ihren Werth
behaupten. (Wir können dieser zu weit gellenden Scepsis nicht

beitreten. War der ansciieinende Saamcnfleck nur erst W ochen
oder selbst einige Monate , alt, war derselbe nicbt iigendw ie zer-

rpbfK^^d gescl^^^e j^^^ mit Vor;
ucht ond Sacnkennlniss, ^o nanmen wir me Anslaud, auch bei

dnem negativen Resultate« d* h. jivfedn weder ganze nodb aaeh
zerfallene Spermatozoon Runden wurden, zu erklären, . dass der
Fleck kein Saamcnfleck geweien. Ref.) 7) Excremedtenflecke
auf Bettgewand-, KIcidungs- und Wäschstöcken lassen sich als

solche nachweisen. (Sic sind so kenntlich, dass der Sachver-

ständige gar nicht danach gefragt wird
;

wenigstens ist in einer

feifiken Praxis dem Ref. eine derartige Frage niemals Torge-
.iilrtirri'. i » v.-;.:^ fnv'v -ir u^>>j»jr>:°.A . . . »,'*;t:. \w*i* lili*!/
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kommen.) 8) Excremente des neogeborncn|Kindes (Afeconiam)
iasseo sich von jonen der KSnfi£:linge und En^achsenen unter-

scheiden. 9) Mciisciiiiche Excrcniente lassen sich im Allgemei-

nen Ton jenen der Thicrc, nicht aber speciell yon denen einen

besümmlen Thicres uulcrscheiden.

Betrachtungen Uher die schadlieben Wirkungen arse*-

nikhaltigcr Farben auf den menschlichen Orga-

nismus und in sanitäts-poHzeilichcr Beziehung über-

haupt, von F. W, Klmtf Oberstabs-Apotheker u. s. w«

Berlia und Cassel, 1854. 32 S. 8.

Man findet hier das Bekannte in passend -gedrSngter Zu*
sammeDStellnng. Nen war uns, dass seit dem Janre 1847 dnreli

YerfBgnng des Königl. Kriegs* Ministeriums, die arsenikhaltige

grüne Farbe ans den Stuben sSmmtlicber Militair*LaMrelhe and
Casernen cnlfernt, und deren weitere Anwendung streng unter-

sagt ist. Ks w'Ave dringend zu wnnschcn, tiass die obersten

Civil IjchöidL'n für die ihnen untergebenen Haumlichkeiten eine

i^Ii'lrlu^ liestiuimung träfen. Die kleine Schrift schliesst mit fol-

geuiiein inlerressaiUen Factum: „SchliessUch iüliien wir uns nicht

minder bewogen, das Publikum auch auf die grossen Gefahren

anfmcrksam xn machen, welche mit dem Aufstellen von ausge-

stopften Vögeln in Wohn* und Schtafsimniem Ar das Geraad-
heitswohl verbunden sind, indem bei diesen in Folge der anm
Ausstopfen der Vögel in der tiefgü verwendeten i^ecoeiir^sehen

Arsenikseife die Erzeugung von Arsenik-Was^erslolTgas in norh

weit hötierm Grade wie bei den gedarhfcii Arsenikfarben stalt-

iindet, and ein Fall vorliegl. wo in Folge Aufstellens solcher

ausgestapRen Vögel eine, allei arztlichen Kunst Trotz bietende,

lange und schwere Erkrankans herbeigeführt worden ist, deren

mengende Ursache erat aar Kenntuiss gelangte, als die Zob«
des Patienten skh mit püstelartigen GesdiwAren bckigt hafle.^

Die öffeu ll l chen Bad c- unil Wa schanstalten, ihr

iNutzen und Ertrag. Mit Zeichnungen und Abbild ungen.

Von Dr. F^. J. Behrend (in Berlin). Berlin, 1854. 52 S. 8.

(BiBfewndt)

Es ist dankend anzuerkennen, dass F.inrichtuugeo, weiche

sich Bahn brechen sollen und von so unverkennbar wohllhäti-

gem Eiufluss sind, wie die öfTentlichen Bade- and VV asch-Anslal-

ten, Einrichtungen, die sich in England glänzend bewährt haben^

Immer on neuem und mü andern Werten dem Publikum, so*

wohl denr annidkst hctheiligten, als dem grdssern vorgefllhrt
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werden« Dks thut die Schrift and dies ist ilir Verdienst; ein

weiteres kann sie kaum beanspruchen, denn sie enibalt als Grund-

lage weder eine cnizige Thütsache noch Einen Gedanken, welche

nicht schon in den Arbeilen des Dr. Liman und Prof. Gneist

enlhallcn wären. Doch wir wollen dem iicrrn Verfasser seine

Verdienste nicht schmälern. Neu sind in dem Buche allerdings

eine EialeitoDf;, die uns daröber belehrf, (mit Gt&len belehrt!)

dass die allen Griechen und Römer schon gebadet haben, fenic^

eine Berechnudg der Kesten und des Erlra^es nach Bcrlini^r

Maassäab. Diese Berechnung aber findet sich auf Oclav-

seiten abgehandelt, ohne alle Begründung, während, wie die

Angele^rtjhcit joJyJ strhf. wie uns bedünkt, dies den Kern der

Schrill liiillc bilden jiiii>^cii. iScii ist ferner ein Tarif für die

Benutzung dci' An^^lall. dem cij^lin-heu nacligebildcl, in dessen

erstem Salz der Veriasser, dem Geiste der Zeit Rechnung ü'a*

gcud, festsetzt, dass die ^Ar das Proletariat bestimmte f) Ahstalt

SoDtttacs Von 9 Uhr M<»rsenA bis 5 Uhr Nachmittags gescfalos-

sea bleuien solle; nisu sinu ferner die AuslÜlle gegen den Ber-

liner Magislrat, welclic bereits in öfTentlichen Blättern gewür-
digt und Ihatsächlicli widerlegt sind; und neu ist < iidlii Ii die

Behauphiüfz;. d.iss die inlellcctncllo T^rhebersch ijl di( -ci' ArLstalt(M

if! Berlin nlh'lii dem Herrn Dr. ßekrend frehiilirc (S, 2J)), wäh-
rend der Jlcir \ ( rfüSber auf S. 1 drr GV^eisTöchen ^>elnin, die

er so fleissig parapliiasirt und exceipirt hat, liat lesen müssen,

dass die PriorilSt in dieser Angelegenheit Herrn Dr. Liman
dorcb «einen Aofsatt; ii). J(r. i£ der Deatsehen, Klinik.

Jahie,J86i.sakomi.
,

'
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^ Zur Lebe fon 4er Pldemtie. ^

' ^" '

Vom ' ' " :

Dr. f. II0I1M9
: ;

: / fii' lfeld^ InHobleiii.

1 • •! *
•

Mit, einer Nachschrift
.

€ t s p e r.

Mit

dti ^ des^ liMMMlIo^sthe- 4^^utung i»v«hl^r Würdi-

gung in den Lehrl)ü( hern geluiKlen bat, ab die Lehre

wir »uilt^

dem Begriff '5rfer 'ifctiven und passiv^n'Päderastie befas-

sen. Aus den kurzen > und' düriUgeu' Bemerkwigen der

tlass OS den Schriflslellci ii Mn- Allem an dem ge-

ii&genikir^^lllftieriAl 'idfir' J^eobttvhiiMkg^^ gd^ehlt liaty'Him

be8tiibiitl^>!KTUei<«4i ftir die Beifrlliiiaung de^ ^Mfi^
dieses unnaitirÜchett Lasters aufzustellen, und seihst

ümUdiiiMAhrMsidD^eriehtaärile/ denriH^fm<^lieinieii

Rath Ca^er 4m'Bcrlin, ist es nicht gelangen, andere

UatecsttdftUDgeDi laLiiraai Lebenden l übec 4ie«e» dimkeli^

Poulct anznateneo, noihiiim i atobn'/aAdtMi'^Be««!^^

gelan^^cii /n könDeiij als zu. dem Geständnis>> : „tlass ^

Bi. Yll. HbJt, 13
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alle von den Schriftstellern angegcbeoen, allgemelneii

und drdiclien diagnosiiscben Zeichen der Päderastie

keine Beachtung verdienen, da sie sämmtlich fehlen

können/^ Unter diesen Umstanden glaube ich es um
so weniger unlei lassen zu dürfen, den nachstehenden

Criminalfall zur weitern Kunde des gerichtsärztüchea

Publikums m briiigeii« . als derselbe Juns Gelegenheit

geben wird^ an dreien an der Leiche gemachten Unter-

suchungen die unmittelbar^ Folgen eines in der Art

gewiss unerhörten geschlechtlichen Verbrechens zu

beobachten und dessen pathologische Bedeutung für die
»

Zukunft vielleicht genauer und gründlicher feststellen xu

J&önnen.

6ci6ki0kti*liiiUiiiig.

In der. KiDie des Kirdidarls beOiMfaK sicft eine

seil deiii Octobei des Jahres ISol eruünete Arineii-Ar-

beitsanstalt». welche »ur Aufnahme aUer hiil£sbedttrfti0ei&

Personen des Kirchspi^ H. dient, die ihses hohen Air

ters oder anderer Umstände wegen die öfTentliche Uur

tersiütiiuig in Anspruch nehmen« Die Alumnen jder

Anstalt bestehen daher grBsstentheils aus Männern und

Frauen, die sich in so hohem Alter befinden» dass sie i»ich

selbst nicht mehr ernähren können» und aus Kiaden» die

auf Kosten des Armenwesens erzogen werden miissm.

.Nach den von den Behörden angestellten Untarsnehuiio

gen entspricht dies^ Anstalt, was Ordnung, Reinlfteliiceilv

zweckmässige Behandlung und Beköstigung ^r Aluoir

lüen befttifil, aUen Anforderungen, welche an sold» An^

stalten gemacht weiden können. i : • - - ,

• Unter den eisten in die Anstalt aof^eoornnmleii
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AlumneB befiand sich der 67jährige P. welcher in

&.üheKa Jahren^ eiaen kLeiuea Landbesitz im Dorfe C
gehakt ^hhiie, durch Trägheit uod schlechte Wirthsdiaft

aber zurückgekommen war. Während der ersten Mo-

lAte sdilief F. in einer Stube im unteru Theiie des

Hauses anfangs aÜeia, spalei /.usaminen mil dem 66jäh-

rigen fast blinden Alumnen 5«> dem er vorstellig g&>

macht hatte, dass es ihm bei seiner Blindheit so viele

Mühe mache, die Treppe nach dem Boden hinauf7.usiei-

gen» W0 sich der Schlafsaal für Männer und Knaben

befindet} und dem es daher durch den Aufseber der

Anstalt» den Oekonomen M», gestattet ward, bei P. zu

schlafe». Gleich in der ersten Nacht drängte sich P.

im Bette dicht an den 5. heran, allein dieser, aufmerk-

sam gemacht durch die Aeussemng eines in der An«

stalt befindlichen Züchliings A. : ^^er möge sich vor P«

in Acht ndimen, der lasse keine Mannsperson in Frie*

den," sagte dem P. in so entschiedenem Tone, dass er

auf. seinem Platz im Belle bleiben solle» dass P* seit-

dem keine weitern Versuche machte, sich ihm zu na-

hern. Als P. später einmal bei Tage ihm die Hand z.ii

itieicheki. begann» wies er ihn mit derben Worten ab

und benutzte die erste Gelegenheit, um eine andere

Schlafstelle z.u bekommen, jedoch ohne s^oen Verdacht

gegen P. dabei laut werden zu lassen.

P. erhielt jetzt seine Sclüafslelle in dem gemein-

schaftlichen Schlafeaal für Manner trad Knaben» in wel*

chem legehnässig ein älterer Mann mit einem Knaben

zusammen in £inem Bette schlief,^) Während der

efsten 10 Wochen schlief dort bei ihm der damals

*) Spriclil nidit i«lur gMig ffir üe HaniTeiwaltiiiigt C, -

13»
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7jährige Knabe J. W. Auf P.'s Beschwerde, dass der

Knabe im Bette nicht trocken lieg;«^ wmrd dan» dem

damals Idjabrigeii Knaben / Jf. seine Scbtafstelie bei

P. angewiesen. Nach Verlauf von 3 Woeben ward

derselbe ohne P^*6 Zutbun wieder binweg^enemoMi^

und schlief von der Zeit an, während einer Zeit von

10 Wochen, der damals 9 jährige Knabe /» iV. bei P.,

bis derselbe einen Anfall von Epilepsie bekam, an wel*

eher Krankheit er schon vor seiner Aufnahme in die

Anstalt gelitten. Nachdem der voirgedaehte Knabe J. M,

wiederum 5 bis 6 Wochen iScMafgenosse des ' I*. ge-

wesen, wurde es sodann der gegen 11 Jahr alte Knabe

P. W»f bis derselbe nach Verlauf von iO Wodwn, ««f

PJs Beschwerde, dass er mehrmals das Bett nass ge-

macht, ihm wieder, abgenommen ward. Ein 16jähriger

Knabe, If. P, E*, welcher erst im Winter 'ded Jahres

in die Anstalt aufgenommen ward, um zur Contirmation

vorbereitet . zu werden, erhielt nun seine ScidaCitelle bei

P„ mit dem er 10 bis 11 Wochen hindurch zusammen

schlief.

Von den .genannten fünf Knaben Itatten- N> S. vad

M' (iie Schule des Lelirers K, in IL, die Brüder P. und

J, W. die Schule des Lehrers /. besucht. Beide Leb«

rer bemerkten - an diesen Knaben eis6 allm&Hge Ab-

magerung und ein Zurücktreten der Verstandeskrälle

bei abnehmendem Fleisse, und von dem lelfetgenannten

Lehrer ward gegen einen der Armenvorsteher des Ortes

die Besorgniss ausgesprochen, dass- cüe Knabe» ^•"U«d

/. W. Onanie trieben. Auch dem Anfseher 91, in der An«

stalt war es nicht entgangen, dass diese Knaben, trot»

kräftiger Kost und guter Pflege, ohne eigentliche Krank«

heit immer magerer und kraftloser, wurden« Nament-
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lieh wir es Ihm aufgefallen, dass 31. P. E.^ welcher

aU ein biüheoder gesuoder Knabe io die Anstalt auf-

genommen war, nach inld nach scibe gesunde Gesichts-

farbe verlor^ einen dunkeln Hof um die Augen erhielt

und stets magerer und schwächer ward« Nachdem er

llinge hm^^d her' ^gesonttenv was- dem Knaben wohl

ichJea könne, erfuhr er von cinetii Alunineii, der den P,

Rchoii'y<^>lrüherrber als im : zw«idtotigen Rnfe stebtedi

kannte, dass P. im Dunkein mit dem Knaben E. hin-

ter dem ^leni zn > sitzen - ipflege, ' ihm dort .diet Backen

streichle^ Ihn khsse uiHil eärr^sstre. Wte ntm hieridwrbh

der Verdaciii fies Otkonomea J/*. rege ward, machte

er deitoülaabeo E^ -om iMongctt nach jeii^ Mittheilung>

als 'derselbe imi Begriff slahd, isiohf iffUm* ^Confiiiänations^

Unterricht in H. zu begeheuy .so dringende V.orsieUuH'

gen, dass ^ eiMtiitch der'Knabe ?tinter Thröften gestatid, fi?j

habe mit ihm Unzucht getrieben, welches Geständniss

er • an>i demselben {Tage vor dem Paakoran i^. wiederholte;

Obwohlrjß» nibble w^s8td/ das^'«P.f>si^ mit attdern

Knaben abgegeben, so konnte dies doch kaum einem

Ztreifii^wiiteiliege«^ ^ctl g<liradeHD<deii l^naben9:/di;^>wi^

B, mit^ f ^Emeitl} B^l# g^^lafeitt hatten , >
. dfet

selben bymptome...der. Abipagßfung, der Kraftlosigkßilt

und rde» SliKm^fiihHie^ sieigie»^ . Zwlelodi^aetr^Knuben^

die Brüder J. und J, IK , waren damals bereits bettlil-*

gerigtmdvtwuinienrvontdemiiüpztis ^der/AlMtalt) b^ban^lbc^,

IKeselhenr gestandeil nunmehrt-«lienlMkf< » dass jF/^e gen

missbrauehl und zeigte cb blcli, dass er die Siaaiieli'

genöthigt sah, üw^^'^ic^ Bändelt^t^itibmdeii. 4km sie

von der Berührung üirer Ueschlechtstheüe abzuballeut

AiHdi derJtebfrjKtJ^e/^uii
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in Bey.ug auf F. ab, und mir hmsichtlidi des Knaboi

ü. blieb es zweifelbait, ob es mit ihm weiter, ah

bU zu finssern BeriiiiraDg^ getrieben habe;

Der nunmehr gefänglich eingezogene P. bekannte

scbmi beim ersten Verhöre, dass er mit dem Knaben

während dieser bei ihm schlief Päderastie getrieben vnd

zwar dieses Verbrechen wöchen Uich ein Malbegangen habe.

In den folgenden Verhören legte er ein gleiches Bekennt»

niss in BeKug auf die Knaben P. W* > N. und / W» aby

wobei er zugleich gestand, dass er den Alumnen 5. ver^

geblich XU scanem verbreeharischen Treiben in verleiten

gesucht; rücksichtlich des Knaben M, räumte er nur

ein 9 dass er denselben in unzüchtiger Wdse betastet,

und stellte jede weitere Beziehung zu ihm in Abredew

Während nun die är/Aliche Behandlung der erkrank^

len Alnmnen des Arbeitshauses dem Physikate

übertragen wurde, erging am 9. M8rz d. J. ^Ke Anzeige^

dass der Knabe J. W. bereits verstorben , die Knaben

N> M. und En jedoch ebenfalls eilcrankt seien. Am
13. April erfolgte jedoch schon der Tod des iV., am

14. d. M. der des Knaben .E., und nur die beiden P.

und Jf. zeigten einige Fortschtitl« in der Besserang;

Am 9. März und 15. April wurde nun die Obduclion

der drei Kinderleichen gemacht» deren Ergebnisse unter

gleichzeitiger llin/Aifügung der beireffenden gerichts-

ärztlichen Gutachten wir weiter unten verzeichnet fin-

den. Vorher jedoch wird es von Interesse: scm^ den

Inkulpaten P. selbst rücksichllich seiner geistigen und

körperlichen Individualität, namentlich aneh in Beang^

anf sein früheres Leben und Treiben, etwas näher

in's Auge zu fassen.

Der 67jährige Inkulpat jP* giebt an» dass er wäh-
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^« wmd. scwM SclnilbemuHbs Mir wenig gdemt, und das

Wenige, was er gewusst, spater wie<ler vergessen iiabe,

Bkl da86 er: jet^tniebL «iiwiial^mebr .1«$««. kamik* iWegra

eiM»> FiMfciihel8;vora Mllitatrdifthflt bef^etk, diente ev.auf

der LaodüLeUe suioes Vaiertr ak.kiiie<Jit/ bi^ er ini 3lsteii

Jahre sich : verkeiratiiete I und r eine eig^eiie ^ 4icM|e Bei

sit7.iiug be/.og. Obgleich er aut dieser Stelle gut hätte

fortkommeai, 'können/ fio ;sah er • eith- doch genütbigt»

nMMth Vor . dem 'Tode -seiner ; Frau y
' welebe ihm -in ^incut

iliiihrig^n Ehe vier Kinder gebar, »eine Ijandstellc au

ve^äasaern» JMieihwöfannngen zu^beziehen« und- «ich mk&

Tageluliner zu enjjhren, weil er, latil und li;deili< li, uel

mit |ttngen:JLeii4en. imDorfey cße enzu iracliren pflegte^

verkehrte; BaW «ach 'P/a Verhefrathung erregle ea

iati i>iicfe Aufsehen, dass ein rüstiger ^.junger Arbeits^

mann^rüL .iSly.'fvM' bei -i^ venkehrte, «o dlisa -diea' dieiti

guten Kulc der i'iau Schaden that und deren Valer sich

dahert veruilasatisabi, ai^ de6halb :^ar Rede 'sn aieihmj

Die Fraü Verfiichei^le jed<ieh^ daaa «iebfc ate^'/^'aelidern-

Uic Mann. e$^8ei> der den iL beätündig in sein Hansi^

)ade;!ihni traelire uaidjiide aeineD>BuMfr«|ind behändUyi

und ()i)wohl die Frau über das Betragen ihres Lheinan«'

neft keine; weitereiBeachwerde ierhob^ ao« verbreitete sich

doch schon damals das Gerücht, dass #*. Sedömie tl^be,

wabaand^Andere kalb im Scbeii^e« halb im Ern sie mein-

ten, dass P, wohl ein Zwitter sein werde. Nach dem

Tode . des M. S* tr^t ein gewisser F. if. als sogenann-

tei^ Büsenfrennd ai^ dei;^'eb SteUi^: iSfi^ll '^kchd^iftri' iknch'

dieser vcrsLoibeii , w ohnle A - nach ciem Tode seiner.

Frau ijjjiigetjB Zeil mit dem noch lebenden L, zosam-'
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Nachdem nun der Inkalpat^dttreli sein forigeveitton

lüderliches Leben im Jahre 1^51 den Re«( «dnes älevli^

chen ErbUieiiü vermehrt, ward er in das Arbeitshaus zu H.

angenommen und zu kleinern Arbeiten und vm fiee^vgoft-'

jE^en verwandt. Wegen Merer V'eninlremmgien bei ^tesen

Besorgungen , bei denen sich eine auffallend grosse

Naschhaftigkeit dea iP. herauaaleilte, durfte thrii jedoek

auch dieses Auil fernerhin nicht anvertraut werden.

Der Unterancbwigstichler äussert sieh über den'l*. isi^

gendeirmaaesen; ^Im Laufe der Unlersudning isi^ mit

eine gleissDerische, scheinheilige FrommigkeU, welche

der Inkulpat selbst dann noch afvifrecht w erhalten

suchte, als er nach und nach sich gendthigt sah, die

ihm lut Last fallenden Verbreehen einz.uräumen, beson-

ders unangenehm anFgefallcii. £r fuhrt 'heMlndig<Bibeln

stellen und Verse aus dem Gesangbuche im Munde,

sucht sich dem In^renlen mit widerÜelM Frcundtick«

kek KU nähern und unter' der Versieherang 'der gröns»»

sten Zerknirschung ihn anzuflehen, dass er doch für ihn

sorgen und ihm vor str^ng^r fiirafe achütaen- ntögeu.

Dabei ist es jedoch augenscheinlich^ dass seine Reue

eine bloss erheuchelte ist umi nicht vom Herzen kommt.''

Nach- anfanglichem Leugnen gestand nun de^ Is*f

kuipat in fortgesetzten Verhören, da^s et' schon vor

sebev Verheirathong Päderastie getrieben^)- und dietoen

1^ • , ^. .

*) Ein Pftdera«!, der sich verheiratbet, gehört zu den seltenfleä

Erscheinungen. Ich kenne nur Einen Fall der Art, in, welchem die

fchmtilripstt ti jiccnnlalreri Utwcggründe die Veranlassung tur Verhei-

ralhurfi: des Sünders (ans den höheren Ständen!) waren, in welchem

Falle aber auch nicht linmal ein äusserliches Ziisammenieben länf^er

als vierzehn Tage Statt fand. Etwas häufifrer kommt es vor, dass längst

verheiralhete Männer erst in spätem Jabreo ajofan^^enf in der FAde-

raftie einen neuen Heiz co suchea! *!. . C« .
'
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Verbrecheir -AOw^lil walitvnil -iderselbi*!! tiU nach ikmf

Tode seiner Frau mit verschiedenen envacksenen Per^

«Mten .IbrtgeseUt; •Von ^m-iili ArbeiUk«ase<'£tt Vt,' ht^

iiniiiicheu Knaben ergab nun die weitere ÜüU'rsuehung,

49M d«r Jttlralpa« ^ l6j6hfig«MI^^.M|f| während

^ lO^WiMknV »ivo ldieMiuSfr ges^hM^jt^^

i>fter in seinen Schooss genomm«oy dass if. (iom i\

rer sich während dieser Zeit immer schwächer gefühlt

habfti' JÜka^e^i' &t«Ute' der Knabe jede Berübruag W(A*

Es- ist y.u bemerken^ dass der J. nicht eikiaiikle.

an InconU urinae leide, in seioena Wesen einen Anstrich

T(m Jlliifiimn4iiabei^ll«dtt<i«bj^ «ei.

Die Voihaut dei> penis, der sich in steter Erection be-

iiid«0)^j«ci»«totisr>gmibe^^^ bm df»

gerih^tfBffilRilirting. illflu ddr%ii«|y0}|ipitlc»4«bine'Aiii

fruodheit wiedererlangle, waren keine eigentlichen Spu-

derffeÄWf/fiif'^-Cfebereinstimifkng itift)«der'^Alw«ui^ -^^4

lakttlpateAyv dm&^. '^eina^&iiinlidikeit durcb.'Mafiustu-

pratiomvso knge gereist, bi« er ihvJMMlbl li&il«|it«^

iu dem für ihn schmerzhaften Act der Päderastie her-

Tl|^f)|pij|'|i1 Hl ilt iiliill If -^u^q»;;^ 9HVi^ ti^ot^ tiith. ikir

-lUrWttr iiiiwü^-achtjährigen^ ^>il^bliiteleHdar>eiMb4

ten daiiiiiy djiss er vseii einem iiaibeu Jahre elend, höchst

röthet und spiele er beständig mit seinem Gliede, wor-

auf« iLrectinoci^' orfel§lMHj «o. , da&g^axiaii t g^nöthigt sa$
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(junkle, schmulzigo Färbung der Oberhaut und sei ein^

diitenförinige Erweiterung desselben sichtbar. Da der

Knabe seiner Krankheit unterlag, wird die spätere Un-

tersuchung der Leiche diesen Befund näher präcisiren.

Der If) jährige E, war noch gesund, als der Phy-

sikus ihn zuerst untersuchte. Er gab demselben an,

dass er wärend der Zeit seines Zusammenseins mit P,,

dessen Manipulationen er sich wider Willen habe hin-

geben müssen, immer schwächer geworden sei und sich

erst wieder erholt habe, seitdem er allein schlafe. Uebri-

gens habe der Inkulpat ihn mit seinem penis wohl an

seinen Seitenthcilen, jedoch nicht an seinem After be-

rührt. Auch rücksichtlich dieses, bald darnach verstor-

benen Knaben verweise ich auf das Ergebniss der ge-

richtsärztlichen Untersuchung. '
•

. ü .

Der 13jährige N. war ebenfalls noch gesund, als

er dem Physikus angab, dass P. sich im Bette vielfach

an ihn gemacht, ihn geküsst und allenthalben befühlt

habe, dass er einige Male mit dem männlichen Giiede

in die Oeffnung seines Afters gedrungen, wobei er eine

gegen seinen Körper gerichtete, stossweise, sehr schmerl-

hafte Bewegung gefühlt habe. Auch dieser Knabe er-

krankte und starb, und ward, wie später zu ersehen,

gerichtlich obducirt. '
•!

•

. Zur Vervollständigung des richterlichen Urtheils

war nun noch eine genaue ärztliche Besichtigung des

Inkulpaten /*. erforderlich, deren Ergebniss folgendes

war: Das Physikat zu H. fand in dem P. eiu schlaf-

fes, welkes Individuum; er war mager und abgezehrt.

Seine Geschlechtsthcile waren jedoch stark ausgebildet,

seine Hoden von reichlicher Grösse, sein penis eben-

falls, der darüber befindliche Haarwuchs reichlich stark*
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Die gaijy.e ßesclialTenheit dieser Organe g^h(>rit>^ und

Mrnuil oeafttnnrt. Die Üeffnting^

wäs tvwetifcri' und ' tnil. cftwr ^^nlMh , tehumt?.!g - btwibif

aen Farbe ringförmige umgeben. Seine nates siod.ebAras.

raiföf^ige ¥ert(«fbn^ geMM«t«riM..OEWililt'Miii^l»lailHl

(jlaize. Seine Gesichtsbildung neigt sich etwas zur

glcibficibcMw^vkiiiiiiGlna^

stellt, es endlich uiehl in Ablüde, dass er bei Einiuh-

vollendet hat. tii^^>f>oT •

'
• '^-^UjB^^VtiKri hntf .^frurf^»

den Irfkfil^let'i P, weiter geführt wurde, fand die ärxt-

lieU« -Bestditiguttg ..4ii^<l >äMÜ0A' 4m[^iAt^iMSbäAMlmtm

mal geben wir die vollständig»«Jk^gebnisfie derselbea

MxXA'^z /; oMi'rtx/JStffiv iiMfifiAf:Ti»<| • -ff«yti»fe^'< ina ibu>? lisHT

rj> ^ i?*6fe 5<9ll ri^ " ^''»Ä n«?r ifOjiiMrtkM^

• i Von der kiniigliclieu Laiidvoglei ist unter dem

gen, iMt^^Tfiief^ffilirl^e ^tMAtt'/^eVIVntiiMifeaW

Sil^^rj^'Ar^nil mehrern Knaben des In.sliLuU Päderasti««

./. W. lebensgefahrlich erkrankt sei, mit dem gleichzei-

Auitrage, übejr diesen^ Jüegenstand eine iäraütclift

gedaehlen Knaben iu äizllichc Behandlung %u nebnien«
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tipi unter «iem 5. März d. J. Bericht erstattet wurde,

^ing dakiO) «tass der Inkulpat init fünf veff«chied«iiMii

Kmiwii dieser Anateh, als nifc ^ IK, P. »T.v Jf.

J. B* M. und //, N., von Welchen die beiden erstem

schwer' ^kmnk: le^v '^^^ Lasier der -^PädevasUetimdht

Hab *Unter ^9. Mirs «rfols^te avs der) terehrHebei»

Laiidvogtei die Anseige, ~ dass der gedachte kuabec

J, ^ W* gestorben ^ iuiid dass mit der^ Leiche «desseUMli

die gerichtlich- medicinischc Uuleiäuchuiig an detii8el-

bea\ Tage vorgenoBMUeR werden soHOi . :£he -m indoo^

8^ mdglioh worde^ >über das ErgebniSs- dieser^Unlers^'

chung, und namentlich über die Todesursache^ weiche

hier < xum Grunde kg / mt isicheres Gatadhteii i abiuge-

ben, weil''datu der blosse Leichenbefund keine hinrei-

chende' Aufiiiärung iud dieÜand gab, es vieiiaehr i eslbin

dt^tch . ^orde , . sus ^ den Lekensverhaltnisseii des ' Yier«^

storbeuen noch aiehrlHche Data licrbcizuschaileu^ jdiif

nur durch fortgesetzte gerichtliche Vernehnintfigei^'^tek

Theil auch nur durch persönlich angestellte Nadifer-

sciiungeo von Seiten des Fhysikats, welches dam von

der Königlichen LandV^gtä sjpeciett autorisirt war,'zp

cneicbcu standen, sind nun auch zwei von den andern,

der ^passiven . Päderastie i : gesiändigen >Knal)«n:^ • uMb^iäef^.

lic^ M.:*&AvmA( H. Niy inmth vorausgegangener IKraiik;^ •

heit gestorben, und ist in Gemässheit des landvogtei-

Ikheii C^ninissofiaUobreibeiis vom 1&. April 4 J^^nä^

dien Leichen derselben die gerichtlich-medicinische f)h^.

duction vorgenommen worden. :
-

Du sowohl die .landvogteilkilen CoBiiaiesericiifriels?

auch die bis dabin bekannt gewordenen Umstände' daraui

hiaweifen, - das» die .CauaaliDmente^ > welche' . bei diosepi^

drei£e<^e Todealelle' obwalten, auf ein und dessellie;
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Momefit 2urückge£nlurt werden dürften s so haben wir

«s Ibr twAmUssig «o^eeeheo, dieie TmchieAeaca.IIflh

iersuchungssachen, von denen die erstere unter Zuiie-

Imiig des PhysikuB md des Dr« i>.» die beidea jiädeni

inter dcs Physikus und des Dr» Mi 'TbeUmdrine A
'Zweiten An&tes geCuhft sind, in eine Zusamoieiistcilung

«i • Mngen mid ^ in ein gemetoecheftMclw CiaUebteB

unser ärUUches Votum zu vereinigen , zu welchem

£Bde wir uns des erinlteneD :Aiiftreges in oechstehett

4er Weise entledigen» > !

l« ,^r$ie Untersuchung^ den Tod des Knaben

/. H^. betreffend.

Das Ergebniss dieser am 9. März d. J. stattgefiin-

denen Leichenuntersuchung ist nach dem Inhalte des

an Ort und Stelle aufgenommenen Obduetions-^Proto-

ecrils in nachslelieiiden Angaben cniheiken.

Die Leiche war 4 Fuss 4 Zoll lang; das Aller au-

eciMinend an 10- Jahre; ohne Finliiissy ia&genuigevi Ui
fluni SMett, blassgelb von Farbe bis auf enige Tode

tenfiecke auf dem Rückoi«; beweglich in den Gelenken,

mit Ausnahme des KiefergeleA^s» IMe • Geatdrtsmüge

ohne Verzerrung, jedoch trugen sie einen leidenden

Ausdruck* Aevsseie Veiletsaigen wasen an der liei-

che nidit zu finden, nur dass am Krenzbein* die Ober-

haut iu einer bedeutend grossen Fläche durch, einen

JDifiiMlis serstftft^^Mr* D^as 'mfinnlseh^* QlirM' iirar

stark ausgebildet, die Eichel und die Voiy

ha-nt gerÄthet umi 'ödem^at^S'^ «tgasnifwjsUem

Auffallend erweitei^t war die Mündung des
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Alters, so dass man mit einem gewöhnlicL

^riDAsea Moiinsfiii^er ieiolii 4ineiiMirftnge«

in riagföniiiger Gestalt, etwa ^Zo\\ breit, die

4^bef^aiit Runkel brilaalicktficbmiittig g«firb4.*

In nnmitteiboVer Nähe der Oeffnun^ waren

mehrere knoten^rti^c, dabei etwas bäctiicbe

fiiliäbenAwiteny dte das Anaftebeii Veaöser Va-

rikositäten darbuten. Die Afteruiinung schiea

im Verhältnis« £u den angrinaeinde« Milsb«-

lartheilen sehr vertieft, so dass das Ganze

dadurch ge wissermaassen das Ansehen einer

dütenlormigen' Grubfe bekomen hatte.

B. laim Ualffsieiittg. . .

1. Der Unke Lungeatlügei war sowohl dem äus*

sem Ansehen nach, als auch was seine innere Sub-

stanz betrifft, gestm^. Dier rechte Aigegen ia seiner

innern Textur wenig^er locker, »derber und. fester anzu*

fiM«iif.iiut.eingflB.T«bidielii.¥enekeii, dabei s^ bkitr

reich; namentlich an seiner unteii) Ilälfle stark iuül-

trivij bnd i^t der lUppe«phnKi . .gänftlidi verwacliscn»

«D datt iestHülie koatdle»' ihn • davon su trcbnen.

2. Das Herz >wao. normal; in der. iiaken Hälfte war

keiü Blut, in der MchtüH dagegen hMt sieb, etwas

dunkles coaguUrtes Blut gesaiumelt.

' i3«' Die grossen :Gefiä84e emthidteii. euHgeroMaeseil

Tmhttcfa. !Blt^ nainartlioh di«i Vemit. cnMir ; Sie Aitakft

gänilich leer.

4b . Die Liißioölure' Mrar. ataf ihiMr inoeril Jlaeke tMit

ginotlietväondfafrn 'vjdn ndnr bktttem Ansehen; mi üer«
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selben^ wie in eleu kleinem Bronchien, weder Schleim

aocE eint Mmstige PHissigbeil.

•> * f 5.4 DiiB' Speiseröhre, 'Mmicl*' mi& RAehenb^iie wvn

nea gesund» die Zunge ^twas braun belegt.

. .6* IHt Lthtr w«r ' fitt6i»erlich und inwendig von

gesunder Fjnrbe und- Ams^hen, ebenso die Mihs. *
'

' 7. im Magen, dessen Häute übrigens gesund wa^

ftn, ^d «ch eine' etwte *kiebrig«, gidletaArÜ^e

sigkeit, zugleich auch ein Wurm aus dem Geschlecht

dec Spulwültiiier. ' . , .
.

& hoi ir§äu$ der dinnen €eA8itiae, dessen

senterium mit stark iiifiitrirteu Drüsen versehen war,

fanden sidi- ausser einer scbleiniigen • Flüssigkeii nn^

«ebf geringe faeces, dagegen waren «an drei TcrsdUed^

n«li Stellen dieselben in einer Länge von 1 bis Z ZollL

kt' einander - gaichäben; Die dieben Gedfirme 'walrek

feichlich mit dunklen Kothmassen gefüllt , zwischen

welcbjen»'namcntlicb im cammi sicÜ viele kleine Spnl^

wHiiner* -bdCmden. 'Vebri^Bfens waren im ganzien l^dd

inieiU weder Infiltrationen noch Geschwüre irgend einer

Art zu tntdeckeni

d. Die INiercn waren verhältnissmässig reichlich

gross und stark hyperämiscb.

i^k Die Uiinblase so sti^k mit Urin geföttt^- dass

dadurch der Blasengrund bis in die Höhe des Nabels

rciditia« • * •

11. Die Hoden- kaftinn ilffe gehörige €Msse' nnd

Lage.' -
• .

' . Da» mlaif. f«0t war von «kier anomaleh

sohaifenheit. £s war nämlich liic innere Haut ücsselben^
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d4e £^»hl<eii»b.aut, v-oiü der fAfkniüng de« Aftevs

an bis reichlich eine» Z^Ukinauf, nickt bl4»s«

anders gefärbt -I— blas s und etwais ins ixeibiiclie

fallend —^ ajondcra' der : gaft&en Längie nach

derartig corrodirt, dass sie mit den noch auf

und unter, ihr befindlichen kleinen ächleim-

^drnschea ^in gran^üi^tea AnpSthes* dafbot,

äbniicb als wenfi 6iei.nut kleinen So ndkörnern

be^UAtt^- würcv. 'Ih? eSgetttlich«« Gewebe' war

al$o in dieser ganten .Ausdehnung^ zerstdrt

und ^tach dfte»e Pi^^rtie in auifallender Weise
gegen die darüber und hoher gelegene Schleim»

haut de^. rfictum ab, welche in' ringförmiger

,Vir4ilsi]»ng .und scharf:: T4)in. dem darunter Ire«»

liudUchen Theil ge^ehied'en, V4>n 8tar4 T^th*

l^^ber Färbung in eiQz.eijaeii schmalen Ausläu*

{er^t siiph in die 2 erstarte Fläche fartseint«;

Zu beiden Seiten des gänz,lich schlaffen und

jl^weiierten sphiticißr \ ani, namentlich .eher

^m der untern Seite^- hefanden> sfoh'-m'elferere

blu^g.ef üiite Knoten, die also mit ihrer dun-

kel) t,eoa6eA Kärbung. die.untet'e^Ab^ränaiotig

der blassen Partie des reclum bildeten.
4 . • . • •

J I 1 , , ,i . .
' i' * .

e) GebirabAkU..

. . 19,. Pie Bedeckungen des Gehirns, sowohl die

srewben als latick die harten kaocbemeB» waten' miiretv

letzt. Die dura maier war dunkd geförbt, weiches' auf

einen reichlichern daruQj^r, befindlichen Blatreichthum

hindentete« Bei der Herausnahme des Gehirns, das- 'wie

mit eioem blutigen Netze überit^gen schien, floss so-

Ult;U ohne 'dass «iU^aelb^' gebönf anfgeftingen: »werden
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honiitey «iiw -grdsse Menge klaren WflMevs luraii». Es

zeigte sich bald, dass dasselbe grösstentheils aus der

BückeiMiiark&böble gekommen war* Weniger blatreick

war die inneve Subetanr/ iles Gebinis» In den Ventri*

kein fanden sich iüeinc Wasseransammlungen. An der

fiaais des Geiiitna; auf «km jMti^ VaroH und' dem

längeiLcn Mark war die lunic» arachnoidea ülark verdickt;

ebenso die Umkleidnng des kleinen G^rns* Im Uebrip

gen Alles normal. >
•

• Ueber die früheren Lebensverhältnisse des Knaben

(ergaben ^lie Untersncbttiigft * Acten und die anderweitig

augestellten Nachforschungen Folgendes.

Der Knabe ist Ton gesunden Aeltem geboren,

Vater ist nicht mehr am Leben, die Mutter einige

^0 Jahre alt^ rasch und kräftige war auch gesund , als

sie ihn gebar. Der Verstorbene selbet ist in seineii

-Kinderjahren, so lange er im alterlicben Hause war,

webngleich «iwas Mass, doch mit .
Ausnahme «im

ioberflielilieheii EatESndung der Vorhaut des penis stets

-gesund gewesen. Die gewöhnlichen Kinderkrankheiten

haben ihn nickt getroffi^n,' die Vacctnation hat er le^

gelmässig überstanden. Seine frühere Nahrung war

'frugal, erhiek ihn aber* doch bei guten Kräften, Den

31. October 1851 wurde er in das Werkhaus «u H.

-

.aufgenomn^en« 1:^ zeigte sich hier als ein munterer

iKiaabe^ klagte dufchaos nicht über kdtpeilicbes Un-

wohlsein, war wohlgenährt, bewegte sich leicht und

•iSink, . litt nieht an Husten oder sonstigen Bruslbeschwer*

iden, dagegen aber an «fiterer ineont urinae^ S«n« Ar-

'Jieitr. vierr^chtot&aeK;jyui. vieler Lust und Liebe, und be-

t«nclite< regelmässig; dierSckuLe. Ee mediten ungeföhr an-

uderlhalb Jahre veiUstiichen sein, als er anfing, nicht mehr

Bd. vu. uri. 2. 14
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4b Itäbmm Mnntürkeii sa zcigeD «ad iJInfittg «Iwiii

magerer /m werden, ohoe jedocli seSiieR falen Appeiit

AU. tVCudiereiB. An den Spielen der Kinder wäfar<e»d der

Fm^tAtilcii 9tAm ler Md nicht mehr de« inihfitn Awf

theil, sondern bi^t sicli Auiiickgez.ogcß und naiüu

jtfUer^a Wesen Wühimd er m,.dier eratem Zäi

^eives derli^n ^vfeiithfdU «eine Schla&ielle heldAhrjmIi

4jdläa hatte, bidd juit hindern Knaben iheilte^ wiude er

gegen Ausgang des Jahres i8ö2 dem Aiumnen P. ab

Schlafgenossen zugelegt. Nachdem beide 8—10 Wochen

4es Kachis a^usaminen gescblaien, wurde er wieder yem

ihm getrennt, «pater jedodi, etwa im MainMOBt

nocbjuialb mit P. anf 4—5 Wochen /.usainmen gebettet«

Oieae unnuttelbaiie Mähe wurde von dem Inl^ulpatea hc*

4iutzt, um seine unnatürliche Lust an dem iCnaiieii 'sn

befriedigen. Nach dem %war etwas allgemeiD gehalte-

nen Geatändniaa darf man annehmen > dasa er wenig-

stens ein Mai in jeder Woche, in zwei getrennten Zeit-

räumen^ 'm <9an«en bis 14 Mal^ das schuUioaelünd

8€iaer Teriyceclieriaehfin Begierde cum Opfer gemiss-

braucht habe. Wiewohl der Knabe noch bis zu Ende

des Jahre« I85d die Schule besuchte^ «o hemevkte ^der

Lehrer doch schon eine Zeit lang vorher, dass seine

VerstaadesJuräfte ahnahmeu^ sein Gedächtoiss «chwä-

icher> dass er nach und nach immer- stumpfer worde»

wodurch die Besorgoiss in ihm entstand^ dass er wohl

Onanie treiben könne, welches jedoch von dem Oeko-

nomen JK in Abrede gestellt wird. Sdne körp^Bdie

Schwäche nahm aber zuletzt so überlumd^ dass er den

&elwiweg nicht melur ^dlein machen konnte^ weshalb

er denn durch die ihn begleitenden Knaben geführt und

gehalten werden musste und den Schulbesuch endÜch
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doiustellmi ^ndthigt war. Den 16. Februar 1854 kam

er in die ärztliciie Beliandlung des Dr. K>, wie die bei-

ge|ir,a$fctep. Ijiecßj^ ym^ Iß. , 19. fA^m^^ b«-

weiseQ. Es ist dieses nidit übereinstiinmcp.4

KOR ikif» l^igebr^cbit^ .Jh^rimkAP-Cii^^^cj^ßi mdßk^
Mi9uptet wn4pi 4aM die Kur 26. F^lMil^rJL*

Anfang gefi^iPfQfn JUab^- So viel aus dieser K^j^^

kfiükjbsäUang ^u.er&ehea ibd Jag ein.Wuraokleidepi w^r,

iwd war die Kur anfangs gegen dieses, naeiilier aber

gOgea ei^en.aUgemeioefi körf^rJtpch/en SiebwÄcbeaa^tfiod

geocktf

t

, ^ Afß. März bekam de;r Physikus zu H. 4)^9 Kcaiir

Im «neriil 9iu Gesiebte. & fadd ibnimJböcilifltNi Giade

.abgeuia^c^rt , bjass ^nd .entkräftet, spra^cb- und be^iiir

mtogaloa. S^ine Giie.4^ warep beatündjig i» icitte|rii(kr

Bewegung and mit seinen Händen apieke er lortwäh-

xen^ ganz mecbf^i^c^cb an den Geaitalieoy. woibei

^ßmis b$i in b^8|^ä|i4iger Eredjon afpmd. In dteae«i

Zviat^ude fand ich ihp auch am 3t Sf^rz. Um Aiß noch

immer fortwahitHden iV(am(Hllati9f»en mit JMilif W
hintertreiben, hatte man ihm die Hände mit Leinwand

umwickelt. Seine Besionung. war gänzlich verschwun-

4cD, seine SfNracbe: ein mmretfindUoheB JLaHaiiy smt

Ansehen iodtenblass, der Puls zitternd und kaum fiibl-

;lM|r, Am^fii. Mfirz. atfirjt» er.
.

II. Zweite Untersuchung, den Tod des Kna-

ben M, E. betreffend.

D|fs Obduetions-Prc^tpcojll .üb,er den jB^fuod der

^^]||. jlC;. AfirM, 4» ^^tge(vuidenen. L^icbeoiin^rsnidbttng
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' Die Leiche war etwa 5 Fuss lang und ansehet-

A«iid'l^ Jalffie alti olme bedfeüteüde Sfmreir der Ver^

wesung, wenn gteidi" auf den Backen und auf dem

Uiaterle&be die Oberhaitt etwas grUn angelaufen war;

afii den ttlmgen Theilen war die HantAirbe Maas; )dk

Gtiedmaassen steif^ die Lippen schwarz» das praepu-

Üum stark gerötbet IHe Leiche war im bochaten Grade

abgemagert, ohne Verletzungen und Wnnden, bis auf

dlaen decubüui am Kreuzbeio von 4 bis 5 Zoll Länge

mid Breite^ wodnrcÜ die Wekhthelle gangnano» zer^

«tört waren. Eine ähnliche, durch decubitus entstan-

brandige PUdie befand sich auf der linken

14 Zoll im Durchmesser haltend. In der Gegend des

iOten Rückenwirbels war die Oberbaut 1 Zoll gross

eörrödirt. Pet After stand bedeutend offeuy so

dass man mit einem starken Finger bequem

in denselb'en eiudriAgeii koirttte; die Oeffnung

wav dabei trickterförmig vertieft.

. B. laaare Uataiaoaliing.

Cafitttt der Unterleibghöhl e, bei deren Eröffming kein

, FlUiloiMgerucb J>eRiefkt wurde« <

1. Die Lage der Eingeweide war, wie gehörig;

Leber und Magen traten stark hervor.

2. Das äussere Ansehen der Gedärme war stark

dunkelroth.

' 3. Das mesintmium war ebenfalls- stark hyperae*

^misirt', die Drüsen ftberail angesehwoflen und yerÜäif^

4. Extravasate und Exsudate waren in der Unter*

leibshöhle nteht vorhanden.
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5. Der Magen war auf seiner äussern Fläche sehr

blasd, aof seiner innem wenig ^eröthet £r enthielt

eine gallenartige Flüssigkeit, welche ungefthr die Quan-

tität einer Obertasse ausmachte.

. f. lh^p0iophagui war an der eardw «twas geröthet

' 7.
' Bauchfell, pßncreaSt Mih und Leber waren ge-

ftundi' di^ GftUenblase entUelt reichliche» dünnflüMig?

Calle«

^ . '8. Der ganze iraeiui iniut- war, vMi-iQiietf «ad

aussen betrachtet, etwas Irride von Ansehen, als wenn

Ffiulni^s denselben schon mehr angegriffen, hätte,

als die tibrigen Organe« Es wurd^ aüi filnf Terschib-

den^ Stellen grössere und kleinere Einschiebungen,

übrigens keine Gesiphwüise n» s» w« auf der Scbleiaibaut

4es ganten traeius wahrgenommen.

9. Im coecum fanden sich mehrere Spulwürmer«

. 10. Nieren und Urinblase gesund». L^tstem ent-

hielt wenig Urin.

11. Eigenthiimlich war wiederum die innere Haut

des Mastdarms beschaffen. Es war nänilicli das

Endstiick desselben^ ii^on. der innern Oeffnung

des Afters bis 4 Zoll hinauf, gfinslicb von der

Schleimhaut entbli^sst, und dadurch scharf

von dem obern Theil geschieden, der dich

durch eine w u Is tförmige Schwellung der mw
COSüf die stark mit Blut infiUrirt war^ ring-

fdimig von der sehleimhautfreien Partie ab-

gränzte. lu dieser Wulstung fanden aicb

einige fast vernarbte typhös.« Geschwüre« Am
Qfifio. ant zeigten sich eiuige kleinere Vari-

c«$n» der jpA.tfiel0fr. «n( war statk erweiteirt

und erschlafft.
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h. Bra«|b<^Jiie.

I. Naeb Ei^5ffiiuiig desr th^rax italtm I^ungen und

Herzbeutel stark zum Vorscheiii.

2l Ble LM^en ftillC«n §mte ükfrf^ Brust-

höhle aus; itire äussere Flache war blass und weiss-

tdtlüif^li iMimAnift^ der IniMere Thdi dttnkeiroth niid

etwas blutig infiltrirt. Uebrigens waren die LungeA

dutfclfflttt^ g^dund und obne Verwachsung mit der pUura

3. Im Herzbeutel fand sich klares $erutn reichli-

Att Iis g^wöMidif Mgesammelt.

4\ Im Wnicen Hmen kein Blut, im rechte dage-

gen starke AnluUung von dunkelm Blute. '

5. In den grossen Geftssen wai^ nur wenig davon

enthalten.

- 6. Dite Spds^rdbre #ar ihrer gantet Lange nach

gesund.

e, Mud* und Rackeniltflile. -

7. Die ganze innere Fläche dieser Theile^ so wie

auch die Oberfläche derZilnge^ war mit einem dicken»

«aben, etwas grau geerbten SeUeiene üliei^zogett.
'

«

d» GeJiii^nJidM«^

8. Die weichen KopfbedeckuDgen waren gesund

#id eb*e Röthuog»» ebensur die knföcheme Sehftdel-

4edi:e.

9; Die dura maier wat l^idit geröthet^

ICKr Die weichen Hirohiute enthielteii^ wenige Bkit

und waren frei von Exsudaten und Verdickung. In den "

simis ebenfalls wenig Blut.
'
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II* Das grosse Gebim wat von sehr wei!^ir

Cuttsisten«, die graae CdrticalsttAtttMit im Y^hältDiss-

zur weissen stark entwickelt«

' 12^ In den dnteBveatAelo ^tfr ihe lädfhlkfa«-

Menge sefufli^ dabei aber die plex» choroid, wenig in-

|ic»rt. <

iS. D*s kleine Gehirn wai^ dtfrcferäeeg gesuh^.

14. Aus der Rückenmarkshöble flössen etv^a zw^i

EMlItfei vell ierftser Flüssigkeit.

lieber das frühere Leben dieses Knaben ist durcli

iit Untersuchung Folgendes ehnittdl. JT. £. sUmtfit^

mis einer gesunden Fanyilie tnvd ist in frBke^ Jahren

durchaus gesund gewesen, bat auch keine JÜinderkrank«

lieileii gehabt.

Nach dem To^e seines Vaters ward er nacheinan-

der an vMchiedenen Siellett in die Kost gegeben. IM^

letzten drei Jahre vor seiner Aufnahrtie in das Werk-

baus zu U. war ei^ als Kostgänger bei seiner Schwester

«ttil während dieser Zeit clienfsills gesund, dick und f^t^

munter und lebhaft. Den 7. December 1852 ward er

in9 Werkhatis ati%en»iMttieft vM im SomikM 1853 als

Dienst) unge zu einem Landmanne hingethan, um bei

deat Feldarbeiten .und der Aerttdte Dienste ztt Idsl^«

Im ^tober desselbeti Jahres kehrte er ebenso gesmid,

als er es früher gewesen, aus dem Dienste Aurück und

Mntide tam den übifi|gen Alumnen des. Werkhatt'ses

in Allem, was die dortige LebensOrdnung betrifft, gehalten.

Als Schlafgeao^se wnrde ihm jetat dei^ li^cnlpat F, %vtg6-

h^gt iät4 büeb es auch, bi» Sei^ am 25. Fc^rttar 1854

in Arrest gesetzt wurde , so dass also der Knabe anC

dl^e WMse ^Shreihd eiN^s Zettrattttt» fMi etwa Ifi

Wochen dem sodomitischen Treiben des Inkulpaten
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liia§egebeB war» . £iw» um Neujahr 4^54 heinierkten

der Oeconom Jf«9 wie ^iich der Rectdr If.^i .deMeii

Schule er besuchte, eine Abmageruug und eine J^örpetr-

Uclie Schwäche bei ddmselbeD» wie auteh» das» eine*

gewisse Unlust mehr und mehr bei ihm zum Voi schein

kam. Dieser seio Zustand verschlimmerte sich .fortr'

wahrend, so das« er seit dem 14. Mär» d. J. die Schule

nicht mehr besuchte und sich krank meldete. . Am
15. Marz kam er in die fir^ttliche :BdiAnd)ttng des 'Bt»

K,, nach dessen Erzählung ia d^r von ihm eingereichten

Kranken - Cieschichte man den Anfang der . Krankheil

filr ein gastrisches Fieber halten ' möchte, bis gegen

den 24. d. M. das Leiden in . ein völlig au«igebilr

detes Nervenfieber übergegangen war, au- welche

Tage der Physikus den Kranken zuerst sah und dar-

auf am 25. d, M. in ärztliche Behandlung nahm*. Et

war an dem Tage zwischen den kranken H. N. und

%wei andere bettlägerige kranke i^Vauen. gebettet, .wo-

durch der Raum in dem Krankensimmer sehr - beengt

und die Luft gar leicht d^iu . Verderben ausgeseift

war, weshalb die nicht %u seiner und des erkrankte

iV, Wartung gehörigen Personen sofoi t aus dem Zim-

mer entfernt wurden. Da es dem Physikus nicht .m&g-

tich . war, wegen der weiten Entfernung den ' Kranken

täglich zu sehen, so ward der Oekouom M* beordert^

nach näherer Anweisung tagüch genau über den Zu-

stand desselben zu berichten, : was denn auch treulich

und ausführlich. geschehen ist an..den .Tagep'^ wet

eben der Physibis den Kranken nicht p^adnMch sah.

Beim ßf&Un Besuche am 25. März fand, derselbie den

Kranken ganz abgemagert, in beständigem sojl^r, aM^

dem er nur schwer zu erwecken war. Sprache und

Digitized by



Besinnune; fehlten zum Theil, Haut und Zunge waren

trocken» dec I>ur8t starjk. Der Appetii üehlie gäD%iii;b|

der Pols zwiscben iW bis iSO Scblageii; der AÜitHo

schwer und schnarchend. Dieses Krankheitsbild blieb

sich merkwürdiger {Weise während der ganzen Zeit

bis ans Ende gln^hi Am 29. d. M. war der Kranke

besinnungslos) sein Puls sclilug Öchiage, die Sprache

irAt nnveratändlichy Ucin' nnd Stuhlgang flasseb Milrai*

willig ab, er griff sich bäufig uacb dem Kopfe. Es

sielke sich ^rofchcses Hästein- einL Oie Nei^ng ivni

Schlafen war gross, der Puls ward immer kleiner mi
sehwächer; es stellte sich starker decubitus ein,^ Am
5. April.worden die Biteslbescbwerden «tarker» deif Au»*

wurf schleimig. Der Kranke delirirte viel und beschäC^

tigie aich öfters in 'seiner' Miantasie nätit dem Inkulpa-

itOf als ' quäle ditoaer ihn und ab wolle er Ihn Von sich
'

wegschaffen. Die Abmagerung des Patienten ward

dabei' aufa Uocbale geateigert, «eine SpraeKe immer

schwächer und lallender, bis am 14. Apiil unLei gänz-

lichem Sinken der Kräfte und völliger Bewus^tlofiigkeit

endlich der Tod den Kianktfn von smeli Leid^ be-

freite.
*

Ui. Dritte Untersuchung, den Tod des W.

betreffend.

Das Obduclions- Protokoll- Über den Befund der am

15. April d. stattgefuudencn Leichenuntersuchung

enthielt lolgende Datim: •

A. Aeussere Besicbtigiuig der Leicüe.

Dieselbe war ohne Zeioh^n der 'Verwesung, 4Fu8$

5 Zoll lang> im anscheinenden Alter yon 13 Jahren.
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Aeussere Verletzungen sind nicht orhancl^w. Die Haut*

färb« bUss^b, die Abmagerung bedeutend« Die Arm-

gelenke sind bewegUcb^ die Kniee steif*

B. Inaere UntersiifliviiS:
.

1. Die Lage der Eingeweide war normal, doch

Hiniml die Lebar dneiif bedentendto Baam ein. Unler

dem linken Lappen tritt der stark ausgedehnte Magen

kerror. Die Leber ist sdvr bell r0» Furbe, ttbrigeite

gesundv

2. Der Ihball des sehr Mass aussehenden IVIagens

besteht in einer dunkefai/ idrsebenferbig ansscftenden

Flüssigkeit, etwa eine kleine Scliaale voll.
'

3. Die lüfilz war aiiffallend klein, sonst Mtmal,

4. Die dtinnen DSrme, t«n gesundem Aneeben, ent'

hielten viel Darmschleim.

5w An den dicken Gedärmen wär nichts Anflal-

lendes; nur der untere Theil des rectum wbi krankhaft*

Aehnrlich wie in dem sub I. beschriebenen

Falle war derselbe mit kleinen Gfannlati^nen

bezeichnet, bei deren genaueren Besichtigung

es sichergab, dass ihr Hervortreten wiederum

durch den theilweisen Schwund der sie um-

kleidenden und bedeckenden mueosa bedingt

war. Die Aitsdeltnung dieser Partre, an der

die eigenlbümliche Glätte fehlte und die da-

durch von dem darüber gelegenen- Tkeile in

auii a llen der Weise abstach, betrug etwa

einen Zoll, Die Mündung des Afters stand

fedoch nur ^enig offen n^nd #ar'en sfuch keine

varicüse Knoteh am orificium ani zu ent-
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deckeit . Ebenso fehlte die schmalzig dunkle

Hant um den After faeruro» die' wir ixt den Ir6«

her erwähnten Fällen vorfanden.

t. Die ttbrigcn Orgme des Unterleibes wate*

gesund.

' 7. Die Lungen waren auf ihrer äussern Fläche

bli&sff Md #eni$ marhv^rirti ihre SubBtanz loclcer und

9eh#'AiliWiig:, olne Tn^etlbeln und BtttttnfiltratS»«. hk

der reehten Lunge waren zwei ziemlich grosse €&ver-

neu« Beidef Vva^eii' nicht mit deir pUv^a Terwacftsen.

B. Der Herzbeutel enthielt etwa zwei Essluilel

tot! MTum.

9. Das Hers sebien' auffalleii^ Hein. In seiner

rechten flälfte war dunkles coaguiirtes ülut.

10. Die grossen Gefiiase entkielten teiclilich flkit.

11. Die innere Fläche der Luflröhre war stark

iniicirt; die Speiseröhre gesund,

grauen Schleim überzogen. * > - 'I' fi f'^^tiöK mi>

13. Die wei€lieii liede^kuugen waren unverletzt

=

'
^ 14 Die i^ura maier war weaägHbkitraeh, die ;w«i-

Cfhen ^HlrUM« H'-^^^f^

>->m'.i5^ Das Gebirti bot keine ßlutüberfüliutig dar und
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Seiten Ventrikeln war reichlich Wasser; die plex. cho-

roiä, w€fiig geröthet,

16. Nach £alfienumg des ;G?hurnft sramelien sich

linf der Schädelbasis reichlich zwei Esslöffel voii kla-

ren WasserBy das aus der ftückenmarkshdble kam.

17. Das kleine Gehirn war durchaus gesund.

Die Lebensgeschichte dieses Knaben bietet Fol-

gilBdea dar:

£r ist Yoo gesunden Eltern geboren und in seiner

Mhea Jugend audi stets gesuud geireseor soll jedoch .»Ur

weilen an krampfhaften Zufällen gelitten haben, die sich

nameiMiich durch Verzerrung des Uesicbtes upd 4er

HftlfiiiiUlikeiii darslelltcsi. Bei seiner Aofnahine m das

Weikhaus, den 12. November 1851, war er gesund und

woMgenlührt« Einzehla Male will er die Krümpfe bei

Nacht gehabt haben, was aber von dem Werkmeister

Hiebt walurgenominen i&l» Er lebte hier mit den Alum-

nen auf gleieke Weise; Im Vorwinter, etiva iip den

Monaleii Oclobcr und November 18o3 schlief er wäh-

rend 8 bis 10 Wochen mit P, in einem Bette und

wurde so das Werkxeug, um die verbrecherischen Gc-

Ifisie des Inkuipaten zu befriedigen. Noch in den er-

sten Monaten des Jahres 1854 war er gesund uod hei*

tern Mutheü ; lia Irat jedoch eine Veränderung ein. Man

bemerkte an ihm eine Abmagerung und ein allmäüges

Zurticktreten seiner Verstandes kräfte. Diese Erschei-

nungen verschlimmerten sich bald dermaassen, dass er

am 10. März bettlägerig und in die ärztliche Behand*

lung des Dr. jfiC. gethan wurde. So viel aus der von

diesem Arzte cingetieichten Kranken- Geschiefaie' tn

ersehen ist, trat die Krankheit unter der Form eines

ga^rischen, intermittirenden Fiebers auf^ nahm indessen
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nach einigt ^Ta{^- «4neii nerydsen Chairalster an-. Am
20. März übernahm der Physikus die ärztliche Kur. Seine

ganzeibt'nere Krankheit bildet ein merkwürdiges Seiten*»

atQck tn der votber be^ekrie^enen des Jtf; £ Der Knäht

war sehr abgemagert und lag in einem beständigen

•bpor« Dabei wnrde ihm die Sprache sehr schwer.

Sein Puls schlug 120 Schläge. Die Haut war trocken,

die Zunge rdb^nartig; Stuhlgang' nnd Urin flössen nn*

willkürlich ab. Am 29. Marx befand sich der Kranlre

in einem ähnlichen Zustand^ nur war er weniger sopo-

i^s: Bs halte sich Hosten mit geringem Auswurf - ein-

gestellt. Puls iZO Schläge. Am 31. März war dieser

langsamer geworden, die Besinnung völHg Terschwün«

den, die Haut trocken, Zunge feucht. Dabei starke

Dettrien, in denen er häufig Verwünschungen gegen

den inkulp'aten ausstiess. Am 8/ April war der^ Pttfs

üm 20 Schläge ruhiger, der Husten stärker, ebenso der

topor» £in ausgebreiteter decübilus hatte steh einge^

stellt. Indessen wurde die Abnahme der Kiiifle immer

isichtbarer und unter den Erscheinungen des ächt aus*

gebildeten typhösen Zostandes' nahefe sich das Ende

der Krankheit. Am 14. April starb der Kranke.

Unter dem 10. Mär« und dem IB. Aprit hat nun

die Königliche Landvogtei an uns die Frage gestellt,

ob sich nachweisen lässt, dass die Päderastie, wefarhe

^der Inkulpat P. geständiger Maassen mit diesen Kranken

getrieben, den Tod derselben veranlasst habe?

Wir dHauben uns diese schwierige Frage in nach-

stehender Darlegung zu beantworten:

Was i^UT^derst d'en Tod des Enaben X W, he^

tiiiltj so erfolgte dieser, nachdem ein langer dauernder

Krankheits^ustand vorausgegangen* war.* Die ersten
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aussen» SfmtW ß^t^ UftßMk^. »a$m fA<itk m.A^ 4fh

mäligen Abmagerung und in der eintr^UiMil^ Sc^iwidie

ua4 M^Miimß fti^r VeraUa4€skrüf^€^ ,Pa$s ein inofi-

m «bnorsner ZusUnd dimii ans^etn KrfnykjbufiUieicium

zum (gründe lag, )>e(ißrf wohl j^eip^ »reitern Q/exvci^ie^^

J,i^ .gdniüche Abn^Mgeriuig kl^pn mir die jFi»l|ge g^/^
sen sein von einer mangelbalteo ThStigkeit in dep N|i^

Uiti^QS-Oirgaiienp weich«;, ansiaU dea iviirpef zu ernäjbr^Py

m scTopbuldsen Aaschwelliing der
,
MesentmuMrilse^

und im WunnerACUgung hiiiiiihrtep (vergl. Obiltictiyn^-

Bencbt). Die last ^gleichzeitig hervoirtjretende Absiim-

pfung in den- sensuellen Funettonen, ebense auch dje

hinzugekommene lähmjongs^rUge Schwäche der untc^

JktreinitaAeD, welche sidi durch 4i« |üa£|higkeit %^

gehen offenbarte, finden sicberlich ihre Erkiaj^uug 19

der abooruien Wasseransammlung« i^elcjj^ wir W
hirn und der Bfickenmaricshohle vorfanden , ^e denn

auch (iie anderweitigen Abnormitäten in dem GqMhW

als 4ie Verdickung der Spinnwebcphant, die congestire

Anschoppung auf der Oberfläche des pehirns mit dep^

allmäligen Sinken der Verstandeskrälte ip ur^m^yffi
Verbältniss zn stehen scheinen* Per («eichenbefund

bietet uns noch andere krankhafte Erscheinu^gefi dar,

dfotfu Vorhandensein während des Gebens, nvse «s

scheint, nicLl vermutbel vvordep ist, die aber dennoch

dem .Tode d^ Knaben ihrefi h^tia^nfltCiiiL Afftticiil

genommen haben. Zuvorderst ist es die recht/s Lunge,

von der wir dies umnehmen kömi<^u^ ^ach dem Ob-

ductions-ProtokoU war dieselbe sehr »isuk ipnt dem Aip*

penfell verwachsen, so dass die Trennung der A,dhäsio-

n/sn grosse Milche l^o^tete^ dabei yr^f sh^ injU^efp ui^rf

XJieile stank byperflmisch und luijrt}ich anziifiih|?Pjt
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mcli als* im Zattandls der Hq>«Üfti«Mii« Eh^ra fil»

den fikh im obern TheUe iubenkuiäse Ablagerung/en.

Da anadrlidüäcli von ^lem GckoMmeD Jf. behtupM

»ird, dass der Koabe^ wenlg^stens so lange er im Werk*

4MMise *war> $ltU irei >¥an UuaUa gew^iea iat, «er amk
mkAi äibcr MiiWHigalMeadiwttBieii g/ekh^i hat, so ttookAf

-dmms hervorgehen, da$s .elle&er «nUündliche ZusUii4

eines TbeUs der rechtaa Longe Jich mehr aUmiiUg

ausgebildet hat, wobei es jedoch immer möglich und

«eU>8i wahjesefaeiolich bleibt, das« dieae Lnngen-AfiaciMMi

^at in dmk lelstcrn Lebeiwtagen des -PalleBten in' eitt

Jköheres Stadiuim überging und xyr BescMeumgang se^

«es Todes hcigetragen liabeniwird.

Eine fernere AbnurmiLuL ist die Einachiebuog jSet

(Gedinne in einander , die aber , da sie sack Aaswd»

.der eingereichton Krankc»^8chiehte keine VerMepfnng

erzeugt hatte, der iiranke vielmehr zuletzt noch jrciiohr

Jkhe Oeffnnng hatie» von iteiner direeten Eanarip^nng

auf den Tod des Knaben gewe&en ist, vielleicht sogar

erst während des Todes desselben ihr Entstehen be«-

kämmen hat.

Sodann gehört .die unter Nr« iZ* des Lekhcnbdiinds

beaclnriehene Veilctanng des Mastdarmee hieeher. Ah
«ine bloss lokale Verletzung betrachtet, können wir die-,

aar keinen Eiafluss maS den Tod des defimetm bciiegca,

wenngleich sie darauf hindeutet, dass eine Einwiikang

hier staiUgefi«Bden bat» wie sie nur idurch die meoha-

aische Fdelioa eines weichen Körpers » wie das taSna-

liche Glied, schwer erfolgen würde.

In weUiena ' PdoriUtsverhiltniss und ia weleber

WechseLwirkung übrigens die verschiedenen theils der

'in;gata(iFCO/ theils- der aeasttiven, theils auch- der itdh
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tibleo Spbire angehSri^a KraiüÜieitsaasfinde aa cün

ander stehen, möchte nicht wohl nacii so später Zeit

mit Sicberhmi va bestimmen sei«« Zweilekofaae. siiidl

sie ilicht ohne ^jenseitigen nachtlMilifen Eiaftasa auf

einander geblieben. Dass übrigens diese vielfach com»

fdicirte Krankheit den Tad des Knaben uinäcbet umI

luimittelbar zur iu>lge hatte, dürfen ^ir als eine nnb&>

sweifehe Behauptung hinstellen« . *

«Auch dem Tode des Jlf. B. ging eine Krankhcilv

wenngleich nicht von so lauger Dauer, vorher. Er war

MTage bettlägerig, fieget». das Ende des Jahres i86a,

alä er aus seinem Dienste in der Marsch in das Werk-

haus zurückkehrtei war er noch stark und rüstig* (Ana-

sage »des- Oekonomen M,y Aber bald naehhei' verlor

er seine rotbeu Backen, bekam einen dunklen Hof um
die Angenr «md wurde Immer magever lind« blasser.

Seit dem 25. Februar 1854, dem Tage, an welchem der

Inkulpat inhaftirt wurde uad er sein Bett allein erhieH,

eriwlte er- sich auf kurze Zeit in etwas, 'iniessen fiel

•er doch bald wieder in einen Schwäche7.ustand und in

eine gewisse Unlust und geistige Trägheit, .die -daaaalf

in eine fiirmliche Krankheit übergingen und ihn am 15.

März ina Bett brachten. Zu Anfang gestaltete sich

diese'nach Angabe^erKiattken«Geiiehiichle als gasirisoher

Art, nahm abcf nicht lauge nachher die Form eines

£4ervenfiebers an, steigerte sich, von Tage zu Tage^ bis

aih 14. April sein Tod dadurch herbeigeführt wurde.

Als Grund zu dieser, l^rankheit möchte in Anleitung des

Leichenbefundes die abnorme ' Beschaffenheit der nntvio

tiven und der Organe des Nervensystems anzusehen

'fldin>'wiiB aokhes'ieiiiesithetts 'dnreh das dnhkebrothe*An-

sehen.- deil :Geddrfla6 nhd i deren starke kijeclian^« durch
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lÜe Anschwellung und lidiltration der AfesenterialdrüseDy

durch die bngewohnliehe Rothe der hardkh ännk die

Gegenwart der Würmer, anderntheils durch die Weich-

heit des Gehirns,und die nicht normale Wasseransemm«

Imi^ in nnd titn dasselbe an die Hantl gegeben wird.

r^cht minder ist dies der Fall mit dem Alamnen

0. W.' " Er sfarh nach flin^öchentlicKer Krankheit.

Während er früher bei fast völlii^d Gesundheit nur

^ann und wann an krampfhaften Zufällen gelitten hatte^

dite jedoch nicht so bedeutend gewesen zu sein schei-

nen » trat jetzt, etwa um die Zeit des December 1853|

eine Abmagerang und ein ZnrScktreten der Verstandes«

kräfle ein. Am 10. März wurde er bettlägerig und am

j^^ d* M. ' hatte sich ein volistündiges Nervenfieber ans-

gebildet, woran er am 14. April gestorben ist. Dass

hiermit die bei der Leiche vorgefundene krankhafte Be«

sehaiffn^rif der Lnnge, das tm Gehirn Torgefundenc

Wasser, die gleiche Ansammlung im Rückenmarkskanal

u. s. w. in Verbindung stehen, wollen wir nicht be^weiMn,

müssen aber uns zu dem Ausspruche bekennen, dass das

hier offenbar vorhanden gewesene Nervenfieher auf Ano»

mallen des Nervenlebens beniht habe, deren augenschein*

liehe Darlegung durch das anatomische Messer unmög-»

Hch wan

Die nähere Frage ist nun: lässt es sicli nachwei*

8tn, dass die vernbte Päderastie diese Krankheitszu-

stünde bei den verschiedenen Knaben veranlasst habe;

oder sind solche auf andere Ursachen zurückzuführen?

CJnsere Antwort ist folgende: Sowmt als es mdglioli

geworden ist, <lie sämmtlichen influirenden Momente

kennen zu lernen» so ist weder in dar körperlichen

Constitution der erkrankten Knaben, noch in ihren aus*

Bd. vu. an. X 15
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stffB LcbeaftTerUiUBiMen ein hinreidiendHr. Qnmä tm

der Entstehung dieser Krankheiten wahrzunehmen. Alte

stadfimen aus «Her gesundea FamiUe; es luagi kuae

Erbanlage vor. Die angeblichen Krampfzufalle des

iV. erscheinen als höchst uohedeutend uud^iässt sich

darana ka&e Disfosttion %a der vorliegenden Ktnakhot

herleiten. Eel ihrer Aurnahinc in das W ef khaus warei^

sie gesund; die d«Mrt geltende LebeAsordniiogy die

einer sorgföltigen Untersuchung nntenogen ist» bielei

Nichts dar, was zu bestiumiUn KraiikheUsformen difi«

ponirt Die Nahrungsmittel, welche dort gereicht wer?

d&k, sind aus dem Thier- und Pilauztü reich hergcnum-

men, nnd werden In wechselnden und verhältnisfiinissir

gen Gaben, vielfeicbt mitunter wohl etwas reicfhßcher,

als erforderUch ist, aosgetheilt. Die ReinJiciikeit wird

nicht Yorabsaumt. Zum Schlafen dient die gdmign

Zeit und ein Lokal, was niclil als ungesund bezeich-

net werden kann. Schulbesuch , Arbeit und Erholinig

wechseln mit einander in gehörigem Vediiltnitfse. Mit

einem Worte, kein deiaiiiger Lmstand giebt uns eine

HinweisuBg «ad Berechtigung» so tieC ebgiaifeiiiid«

Krankheitszuständc hieraus her/ulciteii, um so weniger,

als alle übrigCMA Alunmen der Anstalt bei gans gleicher

Lebensordnung fortwährend die beste Gesundheit ge*

messen.

Dagegen ist auf die Päderastie als das Causalmo*

nient hingewiesen worden.

Das Factum als solches ist als constatirt zu er*

achten. Nicht nur die geschändeten Knaben» sondern

audi der Inkuipat gestehen es ein, und diese Gestäud-

nisse sind nicht zu bezweifehi. Zwar konnte man frap

gen, ob er vemidge seines Alters und seiner kürper-
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liehen und £:e8chlechtlichen Organisation überall im

Stande seiy ein solches Verbrechen zu begehea« da tib

nahe aa 70 Jakre^ dabei mager, abgeKehri waä Tim

schlaffem, welken Körper ist Indessen darf luau am

man» Ptiiwgkeit dasa wohl keiaen Zm^kl -hegen» da

seine Geschlechtstheile gehong stark ausgebildet sind

«sdnihrem xüaue aaekv ilMi >AUiäu..iiUiig«jntadMn,ii>i]>aAa

iihen AlU i iiiuglidi ist^ lehieii vicIl.M nahe und ferne

BcsspM*e^> £in gewiat^ iMAmmt G9mb$i\9^Umimtik

bergiiN^hflö!»helraihfSe-im! Jahre iidle ilweite Wt^>wmi

weicher iiMXi> eine Tochter geboren wurde. i>in Baxou^ltf

CapeimM^^ lMiratketi$riHi<84iiJidmidi« ^dni^bMmoi

mit der er 7 Kinder erzeugt hatte/) als er starb. Guiym

DiNf^ftii nlarb )imt i2(^ Johi^y »HL^aii&ea^6iiiil'.)iOdi daa

achte Kind. Tknindi Arre«4«ral, iaO>Jldbe sfty«lai>rtdabB

beerbt.wurde. *). Eine lieslaLigung des begangenen V er-

vor allen die düs J. >f. uiiJ E. in dem ersten

4IMa«6on#»iMolxiU»^€Miit earj)ir^ij2L>ii^tt&#a iuieta

Si^leiidiM dds Jtatddf»^, gleklttam t^onhidiii) im
dem obern gesundeiL^Theii durch einen rhighitinigeu

SdUaiiUiuiiitBdlaH ^Me^Uii^^^ä MäiVidK^jkbtmi

Küülcu au der iMüudmig des Afters versehen gewesen adü

^ " '

1) Kr iM-/.ru<'l I!ri«i5lr iil< iil iltT lui-^t hlirlu> Zuiiirer, imkI weilO

Frau jiiirh die sirbcti Kiiidrr in (icn kuricsti'ii Frisleii <rclMir( ü hätte,

xuletat iiodi itiit HO uiiM 0 1 liihrci) /,rt)<:iiii<:5rahig gewesen ipia^^-Sicbt

iauner ^^>ate.r eat, quem miplifie dcixonstranf f^* C.

2) Dip?c, tiiHiirr wieder citirtt ii, .'ihsoiulerlielKMi VwWv wurde icli

nieinosllieils , ich tiiir /n luMiicrkrii crlniil)«', Aiistiind nehnicn, in

e^Q£9l iiiitUtchca <^i'it;H:lileii «IsJüiwriic licriiiiziizielicii, w mti^k'ich 7,. B.-

für ..old Prirrc »lul spino sputi« \ iiicr^chal'l aii^'o[>lii Ii nrluiridli< he

Beweise ('\isUrt.'H ^oUt^u, dio fidlich kein Mensch gesehen, und deren

15*
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Ferner im zynkm Frot#ko11 Vt, Ii., dm Jim EnäMok
des Mastdarmes 4 ZoU hoch hinauf von der Schleimhaut

cntbldsst gewesen u. «• w.» und endlich im dritten Oh^

duclions -ßeiiclit Nr. 5., dass die mit kleinen Cranulatio»

Ben bedeckte untere AUstdermpertie ihre ei^enthümlkiM

Glatte erloren, wekhet rom mem iottkn Sdhwnvlde der

mucosa herrührte. Dass diese V erletzungen des Mast*

darmi Ton einer nrnniwo pmii in amm bmühgtOf hak

nicht zu be7.weifehi und namentlich dem nnierzeidbneten

Phjsikus durch eiue frühere Erfahrung zur Gwviüghfit

geworden» die derselbe bei sanem Besncbe der Bariinet

Charit^ in den Jaiueu 1814 und 1815 machte, wu eine

kranke als Päderastin conatatirte Frau naeh ikaem dort

erfolgten Tode seeirt wurde und deren Mastdarm ge*

nau dieselben Erscheinungen darbot, deren wir in dem

Obductions<Bericbt des J. W> erwähnten«

Nach den Angaben des liikulpaten hat er etwa alle

acht Tage emmal mit den Knaken, bei welcfaen.ee .get

schlafen, Päderastie getrieben. Legen wir ^se ireilich

etwas allgemein gehaltene und oberflächliche Anaaage

nun Qrunde^ so wurde nach Verhaltniss der Zeit des.Zii-^

sammenschlafens dieselbe mit dem Knaben J. W. 12

bis 14 Mal, mit M. E. IS bis 20 Mal, nnd mü N. a
bis 10 Mal verübt sein, wobei ainznndimen^ wd aoek

durch die Knaben in ihren Aussagen behauptet ist, dass

es von Seiten des Inkulpaten nicht an fortwältrenden

unzüchtigen Manipulationen und Betastungen der GenU

taheu gefehlt hat.

Wenn gldch das Laster der Päderastie von der

frühesten Zeit her und unter den verschiedensten Völ-

kern geherrscht hat^ so giebt doch die medidnische

Literatur über die nachlheiligeu I olgen, welche die pas-^
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sivc Päderastie treffen, lüclit den mindesten Auüscliluss.

Darf man glauben, dass die ältere- Gesetzgebung bei

^kr'Strafbestlimnnng fÄr dieses Laster den Maaasstab

bn die vermeintÜchen. schlimmen Folgen für die GesnnA»

Mk gelegt *hd^ so mnsB in jenen Zeiten dieUebcrsen-

gung obgewaltet haben , dass dies Laster die aller-

ecUhnmsten -nnd gefäbrücfasten Feigen nach eich zege^

indem ^e anf dies Verbrechen die. allerhärteste Strafe

-^ •den Verbrennmigstjod — setzte. Auch die Amte der

spatent Zeil habt», wie ea das Ansdien gewinnt^ der pa*

Iholagischcn Seite dieses unnatürliciien ijasters üire Auf-

merksamkeit nur in .einem geringen Grade zugewandt

Nicolai sagt: diejenigen, welche sich xu diesem Lasier

gebranehen lassen, erleiden ausser den örtlichen Folgen

i<ine allgemctne Schwäch besonders der untern Glied»

maassen, und in den Geschlechtsfunctionen Lähmung.

-}kndai: Wiliä9r§ erfolgt eine allgemeine Abzehmng bei den

Päderasten. Umke giebt als Folge des unnatürlichen

Beischlafs ausser den örtlichen Uebdn, Abzefarang,

flkbwindsuckt und Wassersucht an» KnAmtit bezeidi-

net nur die örtlichen Veränderungen, welche als dia«

gnostisciic Zeichen «dadurch entstdiett, ohne der allge-

meinen Nachtlieile Erwähnung zu thun. In einem an-

dern Sinne äussert -sich über diesen Gegenstand der

Geheime Rath Casper, wenn er sagt: „Es lassen sich ^ur

Erklärung solcher allgemeinen Gesundheitsbeschädigun-

gen keine physiologisch-pathologischen Gründe auffin-

den. Wenn auch bei diesen verächtlichen Subjecten

mklich wiederholt eine in;sel. amm. m redtim erfolgt,

so ist doch schwer ein Zusammenhang mit etwaniger

späterer pluhim oder Wassersucht zu entnehmen und

diqengen^ weiche ich als passm Päderasten kennen
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lemie, Wlawka tieh*, abgefielieii you ta&Uigeii txvAf

Iwiten, ganz w^l/'

W^nii wir auch im WeietttHchen nni datacm leU»

tern Ausspruche übereinstimmen und daher auch nicht

^mmekeüf entern unmittelbaren Zttsamraenhang iwUchen

dietcm 'natntwUiigoi Laater und dan TatHegentai

J^ankliciten dieser Knaben inedicmisch nachzuweisen:

so fimd wir doch des DafürhaHans, daaa ^eae ^awaii»

same Schändung fdr die gemissbrauchten Knaben nicht

aU ein indifferenter Act anzusehen a«i> der ohne dn

tieferea nachtheiligea Eingreifen in den Ofgaiiama M
ihnen vorübergegangen wäre.

Wir wisse» und die £r€ahnm|^ lehrt «s liimmiftMii4>

dass jeder Genuss der physischen Liehe, auch wenn er

in den Gränzen der ^atur und dea reilen Alters sich

«rfaftit» dennoch das ganze NervenlebeB in Avfire-

gung bringt; wir wissen, dass ein Uebermaass dessel-

ben sehr bald den Organboms in einen Znalsod dar

£rs€h1aflinig und EntinrSftung versetzt. Ganz gewiss

muss ein kindlicher Organismus dadurch noch nukt

«ofgeregt werden tind mm so mehr darunter leiden, wenn

er W uciien und Monate lang als ein passives W erkACug

hcnotat wird, einem naturwidrigen Gesehiechtsgeliate

stt dienen. Wie stark «ne solche Aufregung hier er-

weckt wurde, sehen >vir nnier andern an dem J*

dem man die Hinde umwickeln musste, um die be-.

ständigen Manipulationen mit seinen Geschlechtstheilen

zu hintertreiben. Eine solche fortgesetzte vorzeitige

nnd unnatürliche' Erweckung eines noch schlummernden

Triebes kann nicht ohne die höchste Erregung» nicht

ohne die unmittelbarste Emwirkung anf ^ Lebenn-

und iNervenkraft geschehen. Der Körper wird dadurch
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in sfiinef jugAoiUichen Eutwickeluog geirtört) die F^Mitig:

kelt «nd Elastusitat d«r 'Or^ine cUdurdi vermindeFt, die

Consumtion des Lebens dadurch beschleunigt und die

BesUmrttkNi des Verlornen dadurdi behindert^ mkt einem

Worte und das wird wohl keinen Widerspruch zulas-

sen» es kasui dadurch der Cirund gelegt werden zu

fiorankheitea und Sdiwächen, die je nech dem Zustande

und der Eeschaflieiihcit der einzelnen Organe ihren ver-

aekiedeaen Sitz und. ihre Terschiedene äussere Gestal-

tung bdcommen.

Ob die Knabeuschiindung^ aMSser der damit verbiUfe-

denea gescblecktUchen Aufregang, noch auf eine andere

Weise für die Getroilenea als eine schädliche Potenz

wirke » 6h' der männliche Saame als eine unscbuldige

Materie anzusehen ist, wenn er von Mann zu Mann

übergeht^ oder ob er alndanu, vecmuge einer ihm in-

wefaaenden specifischen Kraft, dem mannliehen Organis*

mus feindlich entgegentritt, lassen wir dahingestellt,

weil die Belege dazu nickt . vorhanden sind»

• Wenn wir nun in der Beurtkeiking und Absebätzung

der den betheiligten Knaben hieraus erwachsenen Psach-

tbeile noch etwas weiter gehen, als wohin wir uns bis-

her ausgesprochen haben j so dürften wir deshalb eine

Berechtigung dazu haben, wenn wir folgenden gleichr

seitigen Erseheinungen nnsere Aufmerksamknit und Be-

rücksichtigung Anwenden.

Während alle Alumnen des Werkhauses, nament-

lich auch die Kinder, etwa 20 an der Zahl, einer glei-

chen Lebensordnung unterworfen sind und die übrigen

dabei ihre Gesundheit erhalten haben, sind es die fünf

namhaft gempchten Knaben, als P. W*, i/. J* IV*,
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JL M. und U* N,, welche nach einamkr ohne ant

derweitige sichtbare Ursache in eine gletche Krankhidl

verfielen^ nachdem mit ihnen die Knabenschaudung ge-

trieben war und sie früher völlig gesund gewesen wäre«*

Die kiankheil trat bei allen fünf Knaben unter fast

gleichen Erscheinungen auf und nahm ihren Verlauf bei

allen auf fast gleiche Weise: — alimalige Abmagcmng

des Körpers, eintretende Schwäche der V erstandeskräfte,

Uebergang in Fieber, welches sich bald in einen toU*

släudigen Typhus verwandelte. Zu den drei an dieser

Krankheit yerstorhenen Knaben kommen nämMch noch

die beiden P, W> und t§, üf. liin«u, von denen der Er-

stere ein völlig ähnliches Krankheitsbild lieferte , wäh-

rend bei Letzterm die Krankheit sich nicht völlig da&a

ausbildete.

Wenn gleich die Ergebnisse der Leichenuntersu-

cfaungen in einigen Stücken ein verschiedenes Resultat

lieferten^ so fand sich doch in allen 3 Leichen Eine und

diesdbe Erscheinung — nämlich Wasseransammlung

im Gehirn, Rückenmark und im Herzbeutel — wiedej.

Ein solches Zusammentreffen so vieler Umstände

kann doch wohl schwerlich als ein blosser Zufall be-

trachtet werden, oder er wäre ein Zufall von ganz un*

erhörter Art. Wollend oder nicht wollend werden wir

tu der Annahme hingeführt, dass hier etwas mehr als

ein blosser Zufall zum Grunde liegt und dass ein Zu*

sammenliang zwischen der mit den Knaben getriebe*

nen Päderastie und der Krankheit, in welche diese ver-

fielen, nicht hinweggeleugnet werden kann. Zwar müs-

sen wir gestehen, dass wir ausser Stande sind, diesen

Zusammenhang nach den Grundsätzen der Medicin pa-
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Aologisoh «Hieln«weis€ni Die I7iiter8üchung> flHiH^.i«

ein dunkie« Gebiet, über weicbcs die Gegenwart nofSL

nicht dis gehörige I^cht rarbvcibtt iiffti Wenn, aber

ein Fa( tum so laut und deutlich redet, als es^ hier der

Jb'ail ui^ soierbäU es darch bnd m sick'Belbfel eine

grössere Wahrheit und einen grössern Werth, als es

durch irgend eine .Erklärung gewinnen kann.

Um nun scfaliesslieh die uns geslelite* Frage i „oh

sich nachweisen lässt, dass die Päderastie, welche der

Inkulpat P, mit den Knaben /. IF., Jf« £• und YieUeicht

auch mit //. A. getrieben hat, den Tod dieser Knaben

eranlaMi iuibe,'^ za beantwivrte», so erlauben wir ans

dhev Kefligüclten Landvo^^ Idertlber uhmt geriditlidi*

m^icinisches Gutachten in nachfolgenden Sätzen gana

gehorsamst ahmstalten;

1. Vom medicinischeh Standpunkl aus betrachtet,

läsiit es sich nicht nadkweisen, dass der Tod dieser

Knaben durch die mit ihnen getrieheibe' Päderastie ver»

aüla&st scii^^' i"^"' ' •'> t^'u,. ]. m'^U .mv ^jiifjv.tfilpfiv /

2^ AI» äie inichsl^ ^^sadie rdei ^Todesi nüsstd

wir die Uti dlcscu Knaben vorausgegangene Krankheit,

iH 'deren Völliger 'Au^bildttttg .wir' ^«fa '^ärwiiiebk t<6r»

kennen, bezeichnen. ' tTt'»M . !, <;'t fin M hI"»^

3j Mt l$e£i idem i 'Mangel aller anderweitige» htnrei-

loheodto! ji[i'anlKhef^ri^ciieii:;iund ini'Er^ägtnig» der i\aä*

kannten £rta In ung, dass ein Ijeberuiaasö and eine

ivrmi^>'inf«Beftiedi§jtin|^)xi«#v^e^ ^kiukses

eine allgemeine Schwäche des Körpers herbeiführt, ist es

mehral»höchst(«rahrisdMinUdt^^i^

di« dailihiWrbdndtMi^iiAigel^ortge^ekate'^^

tAutreguag^i .in;W<aldiait^^iese Knaben dadurch gehalten
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wuideiii ikren jagtiulidieii Körpem «iae aickt gcdbft

Diäposiliou zu diesen Kraiiklieilen gegeben habe.

Voratehencles Giitodiieii u. fi4 w.

. dM MK Mii 1854.

Dr. D., Dr, i>., Dr. ü.,

FkiiMii* pffiklifcber Aitl. pf«toi#dier Ant.

An

iBe. Kömglkiie Laii«lvogiei IL
'

nr:die crimuialrcehUMbe B«iirÜieU«iig det voHie*

genden FftUes muMteA b« der Eigenthümlicbkeit des-

seibea aun fa&t dkaelbe« Schwierigkeiten entsteh/eo» wie

ÜMe »A bei der AUimui)^ des totliche».G«Uchtat

ergeben halten. Da sicii nach mediciuiacheo Grund-

0iUeit der Biaekwcis mcbi fuhren HkMi, dase der

des Verbrtehens gesUndige Ibkidpal dnreh die Aus*

Übung seiner vcrhrecheriseheu Gehiste die unmitteibace

Veranlassung zu dem Tode der drei Knaben abgege-

ben, so musste hiernach das Maass der Bestrafung für

deniakiilpaten gelinder aiisliEiUen>. als es bei einer streng

moridiseben Beurtheilnng seiner Schuld katte der Fall

sein können. Denn fast allein von diesem Standpunkte

aus'komle ein richterlicher Entscheid abgegeben wer-

den , weil weder die grausame Strafe der Carolina in

Anwendung kemment noch ein derartiger. Verbreebcr

nadi der Theorie eines- neuem CriminäUsten gans nn*

gestraft ausgehen konnte. Nur die Analogie mit den

fibrigen FleischesTerbrechea iind deren gesetxMch . be>

stinimten Strafen konnte das Urtheil des Richters be-

stimmen mid war es sicherlich kein all&ostrenges» wenn

es den scheusstichen Verbrecher zu. einer lOjaliilgen
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Ziichibaus»8iri^e verurtheilte, gegen welches Urtbeil in*

iksmi noch cbe AppeHaitoii' im* das bUim Getitlit

r
• • •

Nachdem wir nun in Vorstehendem die geschielt

•liefe mediewiftch - pfftkologbvhe Seite «Keset

eigeirthümlichcn Cnminalfalles gegeben haben, sei es

uns nnnmelir gestattet, einen Rtckbück auf 4enjeni»

gm Hieil der DarsteHong va- werfen >' wek^her etwa

dn7.u dienen könnte, die T^hl und den Werth der zur

Erkennung der aetiven und passiven IHldei«sUe ange»-

•gebenen diagn(KNtischen Zeichen zu vermehren oder

wenigstens von Neuem festaustellen^- denn bef einem

so unsidiern' und schwankenden GebSude, wie es dKie

Semiotik derselben ist, nrass eine an mehrern Indivi-

duen übereinstimmende Hiatsadie wichtig und ' dem

Ar/,t und Richter gleich wilikonimen sein. Es iässi

lieh aber nicfat leugnen, dass die eincehmn Brsdwetiiim*

gen hei den der Untersuchnng unterworfenen ' Ktiahcfi

«um Theil eine solche Aehnlichkeit darboten, dass ihr

paiUwlogischer Werth sich mit liemKcher Gewissheit

feststellen lasst.

Die psydiologtscfae Seite des fragUehen Ver-

brechens anlana^end, glauben wir nur den Worten des

Herrn ixeheimen Haths (wM/mt folgen zu können, wenn

wir es aussprechen^ dass der äussere hahHui nur in ex*

quisiten Fällen einen Anhaltspunkt fiir die Beurtheilung

des Vefhrechers abgiebt. Wer hülle in dem sdihiitn

und welken Körper des Inkulpaten, der schon mit einem

Fusse im Grabe stand, wer in der hagern und abge«

Kehrten Gestalt den Ton sdieuadicher Sinneslust ge*
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rüchle und alles iGeredeit, das seiner, Aufnahme in die

Arbeitoanstalt voraufgin§^, fiel es NiemandAsi hei-, dmt

Inkulpaten genauer darauf anxusehen und im Aus;e

%u bdiaiten, und erst nach Constatirung des Ver-

Iwedicaa entdecifctft nifta in -seitier CerfahiahiMoB^ eine

ISeigung zur gleissqerischeti erheuchelten Freundlidk-

kfiti «o wk m i^eiMEi »Heden eine «erkinaUite Fttemig»-

keit, ieren Ursachen wir 'eher geneigt «M^ auf duB

verfehlte Bestreben, den Hicbter günstiger /.u stimmen,

swuekKufilhrtiiy als "m? ^dluin den pasitiveA.Anfidnick

seiner verbrecherischen Neigungen zu erkennen vermd-

goi* £s besteht aber güleklicber Weise im AU^eafeei»

nen eine- zu grosse Unbekanntsehaft mit. dem eigentr

Uebea Wesen dieses Verbrechens, oder, wo nicht,

ein «tt grosiec moraUicher und physiseher Ekel gegen

dasselbe, als dass es Jedermanns Sache wäre, au

seinein Gesiehtsausdnick und Wesen den Verbreeher

lieraiisiiufinden. Dazu kommt , dass in diesen! Fatte

der Orty wo dasselbe begangen ward, die Ahnung

ilcr Mugltehkeil desselben von yoHi herein aiisschloss.

Sind wir gewohnt} die eigentliche PflanistiUte der Pä-

derastie in den grossen Städten zu suchen» deren üppige

€enu8S8iKsht die Sinnlichkeit för die gew5hiilichen Reize

nicht mehr empfänglich macht, erwarten wir sie vielr

mebr bei den hohem Standen, denen alle Miltel zum

Genüsse au Gebole stehen und deren Lüglicher Bedarf

nicht durch harte Kbrperarbeit erworben wilrd ^ so

nftissen wir erstaunt», hier ein derartiges IndiyidiHiiii

unter der niedrigsten Menschenklasse, den auf öffent'

lielis Kosten versorgten Armen und in einer Aaetak sm

finden, deren geregelter Beirieb auf Arbeit und ThüLig-
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keit, auf Ordnutig, Nüchternheit nnd Massigkeit mil

Slpeoge hinwies. - '

' '^a^e^ett^ Marie iie firfetUiclie Untersu^slraitg^ - erit

eklige Anhaltspunkte dafür, dass der lukulpat auch pas-

dnr sich Bulii'Wei^^Keiig'^ GelAsie Andern hergeg^

V ben habe. In den betreffenden Acten iinden >\ir die

fiinseiilHiag der nates (erwähnt, so dass sitb eine

imfihfriiige Veitiefong ifadi dem After %k geliildet» hat^:

Durdi eine später angestelite Untersuchung sind wir

MMerdtiii in deii Slaiitl g^setat, eine efttsehied'en

ausgesprochene Faltenlosigkeit an der Cir*^

cfn-iftfereiiK des Afters ein ntkch Ca§p0r in ss erat

wichtiges Zeichen, nachträglich rii constatiren.

Ebenso fanden wir zwei hämorrhoidaie Knoten am
After» desiMMi gfMncUr überdies so eräcMäflft wttr, das§

er dem untersuchenden Finger kaum einigen Wider«

slAid darbet. Veo fiinriseen, Kstelfr, Vorfäitten lü: s. w.

war an dem Inkulpalen Nichts z.u entdecken, wie denn

üheraU diese mehir eis EuHUige Begleite anzusehen s«n

waSd' hur' dann entstehen m5ehien, 'wenn die fiasslv« Pt^

devastie mit einer gröhseni mechanischen Insultation

mbunden w^äre; Uehngen» ist nicht ansaer Acht m
lassen, dass dieser im Ganzen genommen geringfügige

p«thek>gi8che Befund an dem inknlpaten theihrcise daHhi

amne-firUSrung finden mag, dass dtfersdbe die pasalre

Pä^rastie ohne Zweifel nur selten, oder wenigstens

seinem GeMändmase nach <!), gair nicht ausgeübt htft

-fDie Untersuchung der 5 gemissbrauchlen Knaben;

aowc^il det noch lebenden /. M. und P. sowie dü^

9n«»ere Besichtigung der Letdveh des /. IK, M. E:

und H. N, geben uns ebenfalls nur geringe diagnosti<<

^he Momeirte des an ihnen tetfSbten Verbrechens' ütf
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einer Zeit Statt, die der Ausübung des erwähnten L«*

$Ui8 m«tur o4kr we^ig^r. ieroeJag» imkI teUf^ wir es

b^eüKdi » wmin hA dteei» fugendlidieii lAdmdiic%

d|Hf«a köip^Udies. Wohlbefinden sich seit der Trea*

wlii^: vo» Pm so. >trfiiUeiwl liesHtte, sidi die dMisflmi

Spuren der Päderastie so sehr verloren hatten, dass der

^Uitii AuSalkodes uftd Abnormes mehr eotil^clMH

konnte. Auf der andern S^U lä^st sich aber nicht

6i4;herb«i| bflUmmeii» in wie veit die %ß dea JUit

eben gefundenen äussern Abnormitäten dem Tode selbst,

d» ib» dem £rloschw«»n des iQnu$ in der äiu»sera t^uW

den Gefissen und Mnskeb iip.s..w.9 anipehdien^ odfet

al$ nolh^eadii;^ Folgen des an ihnen he^ap^enen Miw-

b^AildiB ansocieheii sind»

Als örtliche BefiNide der pMsiveB Pddem^e.lMk^

bfin wir nun %u betrachten;

n . () Die den After umgebende scbfiiiiflsli^il

Hautfarbe, die yom Duakelblauschwarz bis zum GeUi^

üchbrinnlfcben vmirt^ Qiet Zeichen sckeint- bdesa

ein unsicheres zn sein; Wir finden es nnr bei dee»

J^al^jen / und nnissen SLU^eicb an die starken va^

nnnsen.JKnnten mnn€«rn, die wir an d^seUben LtidMf

uui den $phincier ani herum antrafen. Es ist nämlich

wnbrscboDlidiy dass die dnnke) 8cbiiintaii||e Farbe muH

grensen Theil von dem Dnriihsebinune^ der. vunn&o

erwjeiterten Vencp im Zelige^yebe berrührl^ nndtjpicht

in: einer eig«itfafmUcbe« neu^n PignteiftaUa^ulig k%»

stand. Uebrigens ist nicbt ausser Acht %u lassen, dass

die ffjAut des Jp$rm^pi|nß .jm^^ 4er €ircvn){eret|K dfs A^

im, gl^bwie einend ^and^e Tbeile 4er menscUicfaieii
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Haut, sich schon im aormalen Zustande durch eine

ckuikkre jE'ärlMiiig aii6%eieliiieii| wübfead aadermeiU di«

dtirch iie Amahmg der IMenwtie mcMaAmGcfiliM

%u dieser äussern Ansiclil der Ha«il Veranlassung ge«

In». Wo \rit jcdodi fUe» Zeidimi inden» wmleB wir

mit einigem llcclil aui eiueu längere Zeit forigc^elitled

MiAsimucb 'Schliessm dürfM.

2) Et «chliesftt sieb hievan als ein hSiifi-

gererBeiuttd die Aiiwesenheit vou hämorrkoi^

dalea Knftte« Am Alter. Wir fanilciL ai« nicht A
lein bei dem Inkulpaten P,, sondern auch bei den Kna-

ben / W. und Jf. E., namenUicb bei den £rsterA im

bobem Grade. Wiibvend dies Zeieben, we et bei er-

wachsenen Perspueu gefunden wird, von zweifelhaften

Wtfihe aebi m«8^ bat bdn ktndlicben Or^Miaqini

eine grössere Bedeutung.. Da derselbe zur hamotrhoi'^

drien VenetierwcijLe«aog.80 wen% diayenirl iat| UmA
sieb yeraussetzen, dass, bevor eine solche Erschlaffanig

und Erweiterung id^r Gefässwände ui ätande kiMMat^

das bafeeibafte Treibte Unge Z«t anig^öbl iMin mm;
3; Oti.s Uiiea sieben des Afters und.^ie

irieh,t«rföffmige4£i«i»«jli4:tt»gf4e6«#lb0ii. ü.war
diese Erscheinung bei den Knaben II , und M. is.

in. einer >a0 ,aHadMfideneii Wdiaat rynribermoband» iidaaa

mani .AabrJeieblv^itt4clti Sbifttr rfasdn^MAftto >Mpgäa

koaule, ohne djSn geringsten . W^dersiUuul /.u spüren.

r nns4«i lobiaik 1 dil»«cir.^r«|Mi4^liebd^inM

mechanische Ausdehnung bewirkten ErüdildÜung dcij

SipUieiAniiiBkiila r4ir infe deitijto^kHiIhnril. .iwdiiiHiida

Relaxatieti der Sphineteren niebl einigen A»lbe9 gdiabt

habe, zumal wir .berücksichtigten müs&en. dass. beide

Ujukfn naeb tmgam Kratikenlagcr Am Ijpbösett^iüSe
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Wr zü Gvnnde g^angen' wami. C^benill leilier scicnll

esy als wenn auf die triebterfürmige BeaoiiaffeDheit des

Afters 'wenig Gewkbl za legen ist, da um (kap$t

allerdings auffallende Mittlieilung macht, dass von fran-

zdsisdMn AerUen^ die dne beiräcbtliclie Zahl weii»-

lidier individiieii %w Untersnchnng bekeinen diese

Fornn an diesen niemals beobachtet ist. Ob in dem

kindliclieD ^OrgemsiiNie diese Erscheinung leichter %n

Stande komme, als bei Erwachsenen, lassen wir dahin-

gestelki jedenfalie können wir nicht in das Urth^ ein->

stinnneii) dess dieser Befund gänzlich auft der Wissen«

scbait zu streichen sei.

4) I>ie Eiasenkuttg der nü%$$ nach dem Af-

ter hin. Es fand sich dies Zeichen nur bei dem In-

kttlpatea und dem Knaben J. W>\ bei den übrigen fehlte

eil; Der sefalaffe, welke Körper desselben war -vielleieiil

ihehr geeignet, diese Form anzunehmen, als die giei-

ektn lUipertheile semer jugendlichen Mitgenossen« Das

PeUcn dieser Einsenkun^ hei den übrigen'Knaben * wiMl

jedoch schwerlich den Werth dieses ^t constanten

diagneslischen Zeichens beeiritrftclitigen können.

5) Die Faltenlosigkci t der Haut um den

Alier. Es entslehen diese Falten, wie Oupff «agi,

wean man ^die Hinterbacken Ton evnander 'entfernt , wo
sie sich concentrisch in^ der Uaut nach dem After zu

bildenu Bei einer spätem Untersuchung des P* ergab

sich ebenfalls die Faltenlosigkeit dieser Hautpartie, bei

den Knaben üesa dieselbe sich leider nicht »acfairä^ich

ebnatotireii. Indessen zeigte sidi sowohl bei 4»m F.

1) Welcbe häutig von Mäanern per UHum geinissbrauchl worden.
' C
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als bei den verstorbenen Knaben eine Faltenlosigkeit

der Haut, die von der oben angegebenen noch verschie*

den m sein scheint. Wenn man nämlich die Anus*

Partie eines gesunden Menschen betrachtet» so sehen

wir in der nämiitelharsten Nähe der Aftermundang eine

grössere oder geringere Anzahl strahlenförmig verlaufen-

der Hau|£aHen, deren Entstehen durch die Contraction

des gpkmeU ani bedingt ist. Die inssere nachgie-

bige und weiche Haut niuss nothwendiger Weise Fal-

ten werfen, sobald der Schiiessmnskel oberhalb dersel-

ben contrahirt ist, und ebenso werden diese Falten ver-

schwinden» sobald der sphrnder aufhört, den Mastdarm

zu schliessen, und vielleicht so sehr erweitert und er-

schlafft isif dass äussere Haut und Schleimhaut direkt

in einander übergehen« Hauptsächlich fand sich dies

bei zweien gestorbenen Knaben, deren Afteröffnung au/

imaatürUche Weise offen stand*

Ausser diesen bei der blossen äussern Besichti-

gung wahrgenommenen Zeichen gab uns die Leichen-

mitersnchung noch eine Reihe von Anomalien an die

Hand, deren Werth jedoch für den Richter ein grösse-

rer war» als fiir den nach der |Nithologiichen Bedeu*-

tung füiächendeu Arzt. Ihre Deutung war für jenen

leichter, als für diesen ; indessen wollen wir versuchen,

das Uebereinstunmende der vorgefundenen Facta her-

vorzusuchen, um dadurch zu einem möglichst sichern

Eodergebniss zu gelangen.

Die patliologischen Veränderungen, die wir an der

inaem Haut des Mastdarms der drei Verstorbenen in

ziemlich gleicher Weise vorfanden, sind ohne Zweifel

als Producle der mechanischen Insultation, durch die

Einführung des straffen männlichen Gliedes in euien

M. vu. 1. 16
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niiTerbSltnissinässig engen Rtaun entstanden, anzaMhen,

dessen Ausdehnungsrähigkeit, ganz abgesehen von der

Idndlicliea Entwickelung; dieser Theile, im VerbälluM

zu der weiblichen Scheide sehr beschränkt sein muss.

£s lässt sich daher annehmen» dass iihnüche Verände*

rvngen des Schldmbautgewefafes in Folge verübter Pä-

derastie vorzugsweise nur am kindiichen Organismus

enUteben können, dieselben daher nur für diesen als

charakteristische Zeicben anzusehen sind. Dass die

Berührung dieser Theiie durch den männlichen baamen

ausserdem einen wesentbcben Antheil an diesem Be-

funde gehabt habe, stellt schon das ärztliche Gutach-

ten in gerediten Zweifel, und würde sich schwerlicb

der Beweis för eine corrosive Wirkung dieses Stoffes

führen lassen. Ebensowenig aber lässt es sich anneh-

men, dass der Verlust der mueosa r$cH auf das Ailge^

meiubeiiuden der Knaben nachtheilig eingewirkt habe^

denn bis xur eigentlichen Gescbwürsbildung oder Per-

foration war es in keinem Falle gekommto. Es bleibt

also nur noch die Möglichkeit übrig, dass der aller-

dings specifiacbe m&nnlicbe Saame bei der Berübrung

mit den blossgelegten Nerven des f^dttm eine specifike

Wirkung entfaltet habe; aUein um das aBBunebmen,

muss man den specnläliven Boden der reinen Hyp»>

these mit dem der physiologischen Thatsache vertau-

6cben. Wir sehen also, dass der ortliebe Befund am
Mastdarm der verstorbenen Knaben keine unbedingt

charakteristische und pathologisch werihyolle Resul-

tate in Beang auf Folgezuskände der Piderastie tu lie-

fern im Stande ist.

AUein die Kranken-Gescbicbten liefern uns potbolo-

gische Data, für die es uns nicht au pli^siulugibcher
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BegfQitduiig feUt. Ueber^Dstiniinend wifd darm an*

gegehen, dass bei allen drei Knaben lange Zeit vor

dem dgentliclieiv Aiisbnicb ihrer Krankheit elne^ deut-

liche Abnahiiie ilmr Körper- und VeFstandeskrüfte' «u

bemerken gewesen ist. Das Nervensystem der Knaben

war im hdobsteii Grade überrdzt und ihre Sionüdiksit

dennaassen erregt, das> die Zeichen und Spuren davon

nicht nur während ihres Krankeniagers, sondern auch

nach dem Tode noch an der ^übermissigen Entwick-

lung, Rütiiung und Anschwellung der Eichel und Vor-

haut zu beaeiben waren. Gerade dieser Umstand trftbt

uns jedoch die Sicherbeil des Urlheils. Da es uns^wei-

felhaft isty dass die Ausübung der Päderastie von Sei«

Um des stets mit Manipulationen an den Geschlechts*

ilicilen der Knaben verbunden gewesen ist, so bleibt

«..immerhin* zwoifeUiaft, welchen Antheil an. dieser

körperlichen und geistigen Schwäche diese gehabt und

welcher der Päderastie als solcher zufalle *). ÜIs steht

jedoch fest,» dass die Nervengeflechte des Becken* In

unnatürlicher Weise erregt worden sind; klagt doch

_ Einer der Knaben über die schmerzhaften Emnfindan-

gen» die ihm von dem bikulpaten bereitet worden. Ist

1) Hier i»l, meines Erachlena, der Hauptpunkt ausgesprochen, und

dieser 9cbeint mir im amtlichen Gutacblen nicht g6nag hervorgehoben

so sein. Durch deo Verbrecher waren die Knahes an onanistische

Rdiungen gewOhnt wordeo^ and naan achaadert, wem man erC&hrt,

ia walchenf UeberaiaasaS ale iieaellbeo, «innial data gereiai; aelbat*

atandig fortgesetzt haben. Wir haben also biar swai Thaiaachcii auf

Erwägung vorliegen: paiaive Pftderaatie and Uebennaaat in der

MaaCorbaiioD, entere, wie behaoptet worden, 10^ 12, 14M erduldet,

IcAsiera in iinber«cli«ibarer Ansaht getrieben. Hjeraaf^ .iat gewiaa dma

Herrn Verf. nur beiiustimmen, wenn er den reap. Antheil dieaer bei*

den Reianiigen, wenigstena an der Itftrperlichen und geistigen Schwi-

dtn iler Knaben, ,ytw«iMbalt** aein Kail. C.

16*
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mm »och diese SchmersemptiDdiiDg von demWollnslp

gefüht der eigentiidieii geschlechtlichen Erregusg sehr

verschiedeiiy so ist es doch andererseits undenkbar, dass

diese his zur mechaiiischeii InsuiUitioii der empfindli-

chen Mastdarmschleimbaut gediehenen widernatürlichen

Imnussionen des jMnis nicht sollten von einer £rregaiig

der hetreffenden Nerven des Beckens der Knaben be-

gleitei gewesen sein, die sich auf das gesaramte Ner-

vensystem» namentlich aber das Rückenmark forlpflansAew

Es fehlt uns glücklicher Weise an der nothigen Erfah*

rnng und den hinrdichenden Experinsenten, um das

Maass und den maiui dieser Erregung genauer au be»

stimmen; indest^en ist kein physiologischer Grund vor*

handen» dieselbe überhaupt au bestreiten* Bei der en«

gen Bez.iehung dieser Nervenplexus zum Rückeiimarke

u. s, w. darf es, uns daher nicht wundern» wenn die Parese

der untern Extremitäten bald hervortrat; der Knabe

J, IF. wurde unvermögend, den Schulweg allein zu-

rückzulegen. Bald zeigen sich die Wirkungen auf das

ganze Nervensystem verbreitet; es stellt sich Unlust an

den gewohnten Beschäftigungen, selbst an den Spielen,

bei den Knaben ein. Schliesslich treten auch die Zei-

chen der mangelhaften Ernährung auf. Der Appetit

verschwindet, leichte Delirien wechseln mit soporüsen

Ziuständen, und unter aunehmender Schwäche tritt der

Tod ein.

Wir haben hier eine Reihe von Zuständen, deren

innerer Zusammenhang so deutlich ist, dass wir fast

im Stande sind, stufenweise ihre Entwickelung, zu ver*

folgen. Dabei sind dieselben so durchweg mit phyao-

logischcr und pathologischer Erfahrung im Einklänge»

dass wir dieselben als charakteristische Folgen
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der Päderastie anzusprechen berechtigt sind. Nur ist

nicht lu vergessen^ dass wir es hier mit kindlicheo Or-

ganismen %n thun haben, bei denen die Wirkung; dent-

liclicr, der Erfolg schneller eintritt, als bei dem ausge-

bildeten Nervensystem Erwaclisener maglich ist. Dies

zeigt sich auch in dem relativen Wohlbefinden des In*

i^ulpaten, dessen Nervensystem durch diese Excesse

wenig gelitten zu haben scheint, obwohl seine ge-

schlechtliche Verirriing; sich keineswegs in den Grän-

zen eines gewissen Platonismus hielt, sondern mit einer

coostanten (fjacui «emm., st\$o mit einem reellen Säfte*

verlast jedesmal endigte. Allerdings ist der Körper

desselben welk und mager, allein wir haben einen

67jährigen Greis vor uns, bei dem die Keproductions«

thätigkeit ohnehin darniederliegt.

Die patliüiogischen Befunde der Leichenuntersn-

chnng lassen sich nan insgesammt als die notbwendi-.

gen Resaltate einer mangelhaften Ernährung und Blut-

bereituDg zusammenfassen. Da keine ungünstige Aus-

senverhältnisse mitwirkten und überdies kein in vor-

herrschender Weise leidendes Organ in den Leichen

vbrgefunden wurde, so müssen wir schon auf die man-

gelhafte Innervation von Seiten des Nervensystems, als

auf den muthmaasslichen physiologischen Grund dieser

Erscheinungen, zuriick gehen. Abgesehen von den durch

die kindliche Organisation bedingten Zeichen der Sero-

phulosis und Helminthiasis finden wir in verschiedenen

Cavitäten nicht unbedeutende seröse Ansammlungen,

X. B. in Gehirn, Rückenmarkshohle, lierzbeutel u. s. w.

Wenn dergleichen wasserige Ausscheidungen nicht als

Produkte lokaler Entzündungsprocesse, sondern als con-

Btante Begleiter dner mangelhaften Blutbereitung in
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chrODischeo Krankiieitszuständtiu anzuseben sind, so hin«

dcri mä auch nichts, diese Uydropsien «1« charakteristi-

sche Folgezustande der ÜeberrciAuiig des Nerven-

Systems tu ^icie der Päderastie^) anzusprechen»

ist daher keineswegs unbedingt zu verwerfen, wem! Tei^

schiedeae Schriftsteller einen Zusammenhang slawischen

gesdileehtlicben Verirrungen nnd Wassersucht statiii«

ren, obwohl es diesen vielleicht bisher an einem so

deutlich redenden Exempel gefehlt hat.

• Was die übrigen Anomalien an den Leichen an-

kingty als den Entxündungsprocess in der rechten Lunge

des /• W,, die TuherkeTMldnng, die ' Verdickungen der

Gehirnhäute u. s. w., so können wir dieselben wohl nur

als «ufllUge KrankhcitszustSnde bezeichnen und dürfen

es nicht wagen, einen Causalzusamraenhang zwischen

ihnen und der auf den Orgamsrous einwirkenden schäd-

lichen Potenz nachweisen zu woikn«

Gewiss hat der Herr Verfasser vollkommen Rechty

wenn er meint, dass es den Schriftstellern, welche ei-

nen Zusammenhang zwischen geschlecfatfidien Verir«

rungen und Wassersucht annehmen, wohl bisher an

einem so deutiich sprechenden Beispiel gefehlt habe.

Wenigstens waren meine, recht eifrigen Nachforschungen

in der medicinisch-forensischen Literatur, von der ältesten

an, um wirkliche tbatsachliche Belage f&r die immer vrie^

der von Einem auf den Andern vererbten Behauptungen

1) und übermässig getriebener Onanie! C
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dieser Art aufsufinclen, Tergeblich. Uod eben daxura ist

der vorstehende Aufsat?/ so äusserst denkwürdig und dan-

ken&wcrtb. Aiicin der ruhig prüfende licrr Verfasser hat

bereits, wie schon oben in der Anmerkung hervorgehoben

worden, sehr riciitig angedeutet, dass in den vorliegenden

Fällen nicht eine -so za .sagen reine Beobachtung Tor*

liegt. Die liberwiegende Reizung des Nervensystems (mit

ihren FoigeM) ging unstreitig weniger von den päderastt-

scImdV als von den onanistijscben Manipulationen aus» zu

weichen die unglücklichen Knaben von dem \'crbrecher

verleitet worden waren* Dass zwei der drei Verstorbent^

an einmn, bei Beiden ganz gleich gestalteten Nervenfiew

her in derselben Z«it erkrankten (ja zuialiig an einem

und demselben Tage verstarbeo), ist eine aufiGsllende

Thatsache, welche dem Zweifel eiocr Ansteckung oder

ekies gleichzeitig eiuwirkenden oj^demisehen Einflusses

Raum giebtt Es bleibt freilich der äusserst merkwilr*

dige örtliche Leichenbefund im Mastdarm bestehen. Er-

wägt man- aber, wie häufig die eigentUehe „Knahen-
liebe" heimlich, aber sehr notorisch, in Kussland, wie

viel weniger hmnilieli und wie weit häufiger sie in der

Türkei getrieben wird, ja yne in Neapel und SiciUen,

wie jedem Reisenden beicannt, ihm an hellem Tage von '

den niehtswürdigeui auf den Strassen lungernden mÜnn*

liehen Kupplern, wenn man ihre Anträge, Weiber be-

treiXendy xuriickweist, „un beUmmo ragüzzo'^ schaam-

los angeboten wird, ein Bewds, dass auch in diesen

Gegenden, wenn auch heimlich, Knaben oft genug ge-

missbraucht werden, so ist doch in der That schwer

zu glauben, dass Vorfälle, wie die hier geschilderten,

sich dabei in der Erfahrung ergeben haben sollten, weil

doch sonst wohl auch die heissblütigsten WoUiistlinge
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iSngst mit ibreD Trieben wemf[;atens Kinder» wenn auch

nur »US Furcht vor der Bchwersteo Strafe, yersclimit ha-

ben würden. £s kann und soll hiermit nicbt der, mit so

vieler Sorgfalt erhobene Befund im reetum bei den drei

Verstorbenen angezweifelt oder wegdemonstrirt werden.

Ea fragt sich nur, ob nicht noch ane andere Erklärung

der Entstehung desselben möglich sei? Brück hat sehr

geistreich den Mastdarm ein geschlechtliches Organ ge-

nannt Abgesehen von den Beweisen, die die vergleichende

Anatomie als Beläge dafür liefert, ist es bekannt und

schon von Hippoeratei ausgesprochen, wie häufig Men-

schen, die an habituellen Congestionen^ zum Mastdaraa

leiden, Hämorrhoidarier , besonders geschlechtssüchtig

sind, so wie, dass der CanuMUt umgekehrt sich bei

Steinkranken zeigt, und dass, nach Sucbel's sehr richti-

ger Bemerkung, Nichts bei den schweren Formen der

Hämorrhoiden diese mehr verschlimmert, als Abusuitn

venere, wofür die anatomischen Gründe ja auf der Hand

liegen. Es ist eine triviale, jedem Practiker bekannte

Erfahrung, dass Weiher, selbst und häufig auch Solche,

die an habituellen Ubstructionen leiden, zur Zeit der

Katamenien regelmassige Darmfunctionen haben, ja eine

Neigung z,uni Laxiren bekommen, u. s. w. Es ist hier-

nach sehr erklärlich, wenn bei übermässig und lange

fortgetriebener Masturbation sich HSmorrhoidal- Venen-

Anschwellungen am Mastdarm bilden^ wie in den vorlie-

genden Fällen; es ist, meinen wir, gestütst auf AUes eben

Angeführte, uichl unphysiologisch und unpathologisch,

wenn man annimmt, dass selbst eineEntzündung derMast^

darmschleimhaut mit Verschwärung im Gefolge sich auf

diese Weise und abgesehen von jeder päderastischen In-

sultation ausbilden könne, zumal wenn sich vorher oder
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gleichzeitig eine allgemeine Cachexie oder ein Nerven-

fieber aasgebildel hatte* Ich muss deshalb noch immer

meiiiey in der vom Herrn Verfasser cilirlen Abhandlong

„über Nolhzucht und Päderastie" (Vierteljahrs -Schrift

1862. Bd. I.) nach gewiss nicht kargen Erfahrungen

ausgesprochenen Ansichten festhalten , und kann die

oben erzählten» unter eigenihümHchen CouipMcationen

vorgekommenen Falle nur als, insmerhin höchst denk-

würdige Ausnahmen betrachten.

Meine Beobachtungen sind seit Veröffentlichung

jener Abhandlung leider! wieder vervielfältigt worden,

und ich nehme die hier dargebotene Gelegenheit wahr,

vm aus diesen neuem Fällen folgende drei hier %wt

Ergänzung der frijiier bekannt gemachten mitzutheilen,

weil sie etwas Eigenthtimliches darboten» und weil sie

nene Gesichtspunkte för die Constatirung zweifelhafter

Fälle von Päderastie durch den Gerichtsarzt — und sie

sind, der Natur der Sache nach, fast immer zwetfelhaft

aufzeigen.

In folgenden 3 Fällen war ich neuerlich berufen, den

Verdacht der passiven Päderastie an zwei Lebenden und

an einer Leiche durch die Feststellung des objecti-

ven Thatbestandes zu begründen oder zu beseitigen. .

1. Ein Knabe von sieben Jahren sollte von einem

stämmigen sechszehnjähngen Burschen auf dem Felde

Einmal päderastisch gemissbraucht worden sein, und

die Umstände, gereichte kleine Geschenke, das Ge-

schrei des Kindes, das man gehört hatte, das Geständ-

niss des unbefangenen, dummen Kleinen u* s. w. unter-

stütAten die Anschuldigung. Am After und Umgegend

fand sich durchaus Nichts von der Norm irgendwie

Abweicheades. Aber au der Rückenfläche des Hern-
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«)e8 Ae& Kindes fanden sich unsweifelhftflc, durch 6bb

Microscop aacLgewiesene Saamen flecke! Vofi dem

siebei^ähngai Kiode iconüte der Saame nicht aecenrirt

und dort hingeflossen sein. Nur dies konnte ich litm

Schwmrgeriehi»' bei Abwesenheit jedes andern Befondes^

erklareD) welches den jugendlichen Verbrecher, da eine

andere Entstehung jener Saamenflecke^ als die fragiichey

gar nicht eraichlMch war, und die übrigen Thatsaeben gei-

gen den Angeschuldiglea sprachen, für schuldig erkliirle.

2. Sehr eigenthümHch gestaltete sich die An&chul

dignng nach dem Belbnde in folgendem Fall. Eine Mal«

ter hatte einen jungen Bauerbursehen denuncirt, dass ex

ihren nohtiahrigen Sohn» wahrend sie beide auf dem

freien Felde sich hciuingeluinmcU hätten, und unter

Anderm auch auf einer Kuh geritten seien> päderaslisdi

gemissbraucht habe, was sie aus dem Kinde bmusge-

fragt, nachdem dasselbe über Schmer'i^en am After Und

Wnndsein geklagt hatte. Ich fand das Kind ganz ge-

sund, aber an beiden Hinterbacken, dicht an der After-

spalte, zwei ganz gleiche Wallnuss grosse, abgeschun-

dene, aber bereits trockne, rotbbraune, schmerEhafte

Stellen. Im Uebrigen befanden sich After und alle an-

dern umgebenden Theile in vollkommen normalem Zu»

Stande. Hiernach erklürte ich, dass die Angabe der

Mutter wenig Wahrscheinliches habe. Von einem üin-

und Herbewegen des männlichen Gliedes zwischen den

Hinlerbackeu könne die Abschtndung der Oberhaut nicht

herrühren; auch etwanige rohe Angriffe derHintstbaeken,

namentlichZerkratzungen, worden nicht solche grosseEx*

coiiatiunen haben verursachen können, während der zur

Sprache gekommene Ritt auf einer Kuh die Entstehung

der vorgefundenen Abschindungen sehr leicht erkläre.
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Ob aber ausserdem noch päderastiftche Brutalitäten

an- dem Knaben verübt worden ^ k^iirae wobl als thög*

lieh geseUl werden, während «u' e?nem gewiMen »Urw

tbcile hierüber die Uulersucbuiig des Körpers keine

Thatsacfae geliefert habe«

3. Die itileiessante Untersuchung einer Leiche

betraf lalgenden Fall; Ein Handinn^lebrling hatte sich

mk. Scbwefleiafivre Tergiftet, und dem CterlMte nach

sollte er sich %u päderastischen Zwecken bergegebeu

haben. Eine «fremde Siaataahwaltschäft reqnirirte mi^h zur

FestHellung der Frage: „ob äusserlich an der Leiche sich

die Kennzeichen der Päderastie fanden?'^ wobei Beaug

auf die von mir veroffenUiehte' Abhandln n<^ genonmie«

ward. — Der After der Leiche stand offen und es war

Koth ausgefloaecD. ' Hierauf konnte, äsaaerte ich hn

Bericht, kein Werth ^leg;! werden,* weil Gleichem aus

Gründen» die ich hier nicht anzuführen brauche, bei

Tausenden von Leichen beobachtet wüorde. Weit auC*

fallender war der Befund zweier erbsengrossei, llach ver-

tiefter, (also mit Substanzverlust verbundener) kreisrun-

der, seharfgeranderter, dicht nebeneinander sitzender

^iarben auf der Schleimhaut des Mastdarms, links dicht

am Eingange des Afters. Diese Narben konnten nicht

anders gedeutet werden, denn als Narben früherer

Schankergeschwüre, deren sämmtliche und so ganz

specifische Kennzeichen sie an sich trugen. Sie waren

aber dann um so auflallender, als sich weder am Pem«,

wo sich die Schankernarben niemals im Leben wieder

ganz verlieren, noch an den Geschlechtstheilen der

Leiche überhaupt, noch in den Leistengegenden irgend

welche Abnormitäten vorfanden, die auf eine frühere

syphilitische Krankheit hätten zurückschliessen lassen
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könnet!; und primaire Schanker am Mastdarm durch

die Infection a«f gewöhnUchem Wege aicht vorxukom-

men pflegen, im Uebrif^en zeigte sich die Hanl io der

Umgegend des Afters bei dem noch sehr jugendlichen

und kräftigen Subject glatt und falteiüds» worauf ich,

nach meinen Beohachtungen an passiven Päderasten,

Werth legen zu müssen erklärte, wenn glekh der Um-

stand, dass bicr ein todler K5rper Cntersnchuiigsgegen»

stand, nicht unervvogen bleiben könne. Nach dem Ge-

aammtergebniat der Uotersacfaang nahm ich an'} ^^dait

nach den Erscheinungen an der Leiche die Annahme,

dass N. N. zur Päderastie gemissbraucht worden, eine

•ehr wahrsckeinliehe seL^<

Eine Section der Leiche wurde nicht nur nicht ge-

fordert, sondern leider! nicht einmal gestattet«

Die eigenthöralichen Momente dieser drei FSlIo

werden bei Untersuchungen auf passive Päderastie zu

verwcfthen sein*
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Tergiftiiig duck Steokapfel -SMOieB.

Obdnetaoas«Beriehl

TO«

KieiipbyiikiM SanitUffalli Dr. MuiteMr
XU Soraa.

1. Aeusseriiche Besichtigung des Leichnams.

1. Der zur Ohduction TorUegende Kindesieichnam

war wtibKcim Geaehlechts, 2 Fuss und 7 ZoU RhebL

lang, und circa 2 Jahre alt»

2. Der K5rper war von nütinaler Bauart^- xiemüch

gut genShrt, aber schon sehr in Fäulniss übergegangen,

denn der Hals, die Brust und die Bauchbedeckungea

waren von grüner Farbe, und der Kdrper veribreitele

einen sehr merklichen VerwesungvSgeruch, welche Zei-

chen den wirklich stattgefundenen Tod hinreichend be-

wiesen.

S. Der köpf war mit blonden Haaren bedeckt und

eine Verietzuag an demseM^to niehl aufsufinden.

4« Die Haut des Gesichts war blass; die Ohren wa-

ren etwas blaurothi die Augen geschlosseo^ und die Pupil-

len getrübt; die Nase, aus welcher eine r5thltche Feuch-

tigkeit ausgeflossen war, war von natürlicher ßeschaf-

fenheit; der Mund war geschlossen ^ und die beiden
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Zahnreihen sUnden (est auf eioander. Die Zange \%g

hinter den Zahnreilien und sah, wie die ganze Schleim-

haut der Mundhöhle, ganz weiss aus.

5. Fremde Korper befanden sich weder in den

Ohren, noch in der Nase, noch im IVluiide,

6* Der Hals war von naturlicher Beschaffenheit,

und die Haut' am Hilaa von dff Fäiilniss grau ge-

farbU

7. Am BriMtkaslen, deMen^Hant ebenfalls grün

gefärbt war^ beland sich keine Verlet2.ung.

S* Der Untcrkib oberhalb nml unterhalb des Na-

bels war sehr aufgetrieben«

9. Die ganze Rückenfläche war mit Todtenliecken

bedeckt, die sich durch Einschnitte als solche erwiesen«

10. Der After stand t»lTen, und war ein fremder

Körper in demseibcii nicht wahrzunehmen. '

11. Die Ittssem GescKlechtsilieile waren va«i «nn-

türlicher BeschafTenheit, und ein fremder Korper in

denselben nicht vothmden.

12. An den obern und untern Extremitäten war

weder eine Veriets&nng noch sonst etwne Ungcwölni-

fichea wahrsunehnen.

n. Innere Besichtigung des Leichnams.

a. Section der KopfhOhJe.

13» Unter der Kopfhaut befand sich nichts (Jnge-

wohnliefaea, und dcK.Sehidel war von gans niitürlielMr

Beschaffenheit.

14 Jiaehdem der ohera Theil des fichildels dundi

«inen Sügensclmitt: entfernt wenden, war weder im der

innern Fläche des Schädels, noch an den drei Gehirn*

biiiien etwas Abnormes aufzuinden. r— In den filsl*
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lettera der harten Hirnhaut befand sich nur wenig Blut^

alxT die Venen tler weichen Hirnhaut waren stark mit

ülut angefülUi

Andere Flüssigkeiten wareb weder unter der har-

ten Hirnhaut, noch unter den andern beiden llimhiu*'

ten aufxiifinden. >

15. Die Geliiriiniasse war sehr weich. In den Ge-

himhöhlen fand sich nicht« Ungewöhnliches.

£ben so war das kleine Gehirn von 'natürlicher Be-

schafiPeiilieit, so wie die Gehirnknolen und das verlän-

•gerte Mark.

16. Nach Herausnahme des Gehirns aus der

Schädeihlihle war am Grunde desselben nichts Abnor-

mes wahrsanehmen , auch waren die daselbst befindli*

eben ßlutleiter der harten Hirnhaut nur massig mit

Blut angefüllt

S«eti(»n 4e0 Halses aad der Bruitbölble. .

17. Am Halse selbst befand sieb keine Verletsungi

18. Am K^ilkopf und im Stamm der Luftröhre be-

fand sieh eben solcher blutiger Schleim, wie er ans

den Nasenlöchern herausgedrungen war.

19* In der Speiseröhre, deren innere Fläche nicht

entzündet und nicht corrodirt war, befind sich keine

Flüssigkeit.

20. Beide Lungen waren von gan«^ natftrlieber he*

SchalVenheit •

21. Der Herzbeutel nebst dem Herzen waren von

normaler Beschaffenheit; die linke Herxkammer war

leer, die rechte flagegen, so wie die beiden Vorhöfc

des Henselis, mit schwamem Blut angefülUr
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e. Sectioa der BavehhOlile.

22. Der Magen und die sämmtUchen Gedärme wa-

ren mit Blat sehr angefüllt, hallen aher kein entzünde-

tes Ansehen, sondern waren von blasser Farbe; übri-

gens war die Lage der Gedärme auch von naturltcher

Beschaffenheit.

23. r^achdem der Magen am oberu Magenmunde

ein Maly nnd am sogenannten Pförtner zwei Mal unter-

bunden, und durch einen Schnitt über der obern Liga-

tur » 80 wie durch einen Schnitt zwischen den beiden«

nntem Ligaturen, ans der Bauchhöhle entfernt nnd ge-

Afiiiet worden, wurde die in demselben enthaltene schlei-

mige Und schmutzig gelbe Flüssigkeit in ein Glas ge-

than, mit Papier fest verbunden und auf dein Deckel

mit den Worten bezeichnet:

Flüssigkeit aus dem Magen der EmesUnß Kulki.

24. Die innere Fläche des Magens war kaum merk-

lieh, an zwei SldJen ein wenig geröthet, sonst aber ganz

bla^ib; also Spuren einer stattgefundenen Entzündung

des Magens waren an der aossem und innen» Fläche

desselben nicht vorhanden.

25. Am grosseu Netz war nichts Abnormes zu

bemerken^ eben so wenig am Gekröse.

26. Es wurde nun der Inhalt des Intestmi jejunif

iUi, eo§ci und reeii in ein zweites Glas geschüttet» das-

selbe mit Papier verbunden » und auf dem Depkol mit

den W^i^f^J^ beAeichuet:

> Flüssigkeit aus den dünnen und dicken Gedär-

men der Ernestine Kulke.

27. In der vorstehend genannten Flüssigkeit schwam-

men mehrere schwarze plattgedrückte Saamenkümer«
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'Eü wurden ekiige davon mit Wasser' abgespült

nnd auf ein weisses Tuch gelegt > mittelst einer Lupe

init den Steebapfel-Saamenkornero, die der anlerzeich-

nete Kreisphysikus einer anzustellenden Vergleichung

wegen von Sorau mitgebracht hatte, genau yer^chea

und aU Steehapfel-SAamen anerkannt.

28. An der Leber, der Mil^ und an den Nieren

war etwas Abnormes nicht aufzufinden, «ben so wenig

an den innern Geschleclitslheilen und an der Harnblase.

Hiermit wurde die Obduction von den Obducenten

fiir beendigt erachtet, und gabeki dieselben ihr vorläu-

figes Gutachten dahin ab:

Obgleich an und in dem Leichnam Merkmale einer

Vergiftung, weder durch iilzende, noch durch betäubende

Gifte, nicht aufgefunden worden sind, so geben die un-

terzeh^hnefeb^Obdiiceitit^^ ihr (SutichtAf döcli'dfih^ ab'i

dass das Kind an einem narcotischeU^^ft^y^^und

ziiMr^ain#tediapfel-dätmeiil,^n däs^^^

die vorhergegangenen V ernehmungen darlhun, ge-

nossoa hat, gestorben -ist, wdl sich in ^len Fiüs*

^ sigkeiteti 'ilefl^ 4liÄPAikanlil8 gendl uAMtsÜcirtdr ĤfH^

mit anderm Stechapfel-Saamen verglichener Stech*

• 'Mapfei'^^iff^'Vb^geAittd^ hät. ^"--^''^ "''-' '^

Eine Kratiikheits- Geschichte der Emeilfoe KnUkä

können' -^wir deill' melivirten Chiftf^b^' nicht voraus^

schicken, weil wir die in dieser Untersuchungssach^

verhandehett Aistal* Bteht eitfs^tell * löttM^n. S;ii^ ^el

aber haben wir bei der Obduction mit Bestimmtheit

Bd. vu. HtU 2. 17
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erfahren» dass das genannte Kind mit Stechapfel-Stau-

den güspielt iiad eine mcht beetiminie Aozahl von den

Saamenki'trnern des Steebapfels verselilitekt hat, du«»

e^ darauf erkrankt ist, freiwillig «ich erbrochen, und

auf ein von dem xu Hülfe gerufeneo ChirurgQfi erster

Klasse Merres in Jessen verordnetes Brechtnittel noch

mdir gebrochen bat. Welche andere i^ufäUe aber das

Kintl nach dem Genuss der Stechapfel -Saamenkftmer

8on«t noch bekommen hat, ist uns unbekamit ge-

blieben.

Wir sind daher nur allein auf den Gbduciions-Be-

fund beschränkt 9 um zu beweisen » daas die EmeiUm
Kulke iiJ Folge des Genusses von Stechapfel-Saamcn,

und durch dieses narcoUsche Gilt den Tod erlitten hat.

Spuren einer Verlet%nng oder einer schnell todten«-

den Krankheit sind in dem Leichnam nicht gefunden

«Vörden, eben so wenig Merkmale einer Vergiftung durch

ein ät^^endes mineralisches oder animalisches Gift, denn

nirgends wnrden Spuren von staUgehuidcner EatKün-

dung und Aet^ong der Schleimhäute, der Mnndhfthle,

der Speiseröhre, des Magens und der Gedärme aufge-

funden (siehe Obductions-Protukoli 4wf la, ia, 2Z^ 24.).

In dem iMagen befand sieb bloss eine sciileimige schmutzig

gelbe Flüssigkeit (23.), die %war in einem Glase aufbe-

wahrt (23.) wurde, aber nicht chemisch untersucht wer-

den konnte, weil das Glas auf der Rückfahrt von Tau*

chel nach Sorau zerbrochen und dessen Inhalt ver-

schiitlet war. Eine chemische Untersuchung wäre aber

auch überflüssig gewesen, weil die Beschaffenheit des

Mundhohle, der Speiseröhre, des Magens und der Ge-

därme eine Vergiftung durch mineralische ätzende Gifte

nicht }m Entferntesten wahrscheinlich machte» nodi
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irgend ein Grund xu solchem Verdacht vorhanden war.

Aber in der au& dem Darmkanai. gesanmkelieii und auf-

bewahrten Klüs&Igkeit (27«) schwaHunuBii schwarze Sea-f

menki'truer» die vou dem unterzeichneten KL'ei8ph)sikus9

nachdem er dieselbenmit inkgebraehteii - Stechepfisl-Saa-

men verglichen hatte, als 8aani«nlc6rner von Stechapfel

erkannt wurden. Um dies jedoch noch zuverlässiger

festzustellen, haben wir das Glas mit der Flüssigkeit

aus dem Dannkanal dem hiesigen Apotheker erster

Klasse Herrn Kurlius znr Untersuchung der darin

schwimmenden Saamenkörner übergeben, und diese Un-

tersuchung hat, wie ans beiliegendem Gutachten des

pp* KurUui vom 17. September d« J. zu ersehen ist,

dargethan, dass in der Flüssigkeit 152 Stech apfel-

Saamen, an Gewicht achtzehn Grau, sich befan-

den, welche in dem beifolgenden Flaschchen Einer u. s. w.

mit übersendet werden. Wenn nun diese Anzahl schon

gross genug ist, ein Kind von noch nicht zwei Jahren

zu vergiften, so kann demnach wohl angenommen wer-

den, dass das Kind eine noch grössere Anzahl von

Saamen verschluckt haben kann, indem durch freiwil-

liges Erbrechen, durch die Wirkung des vom Chirur-

gus Merres gerechten Brechmittels und durch Stuhl-

ausleemngen wohl mehrere Saamenkörner aus dem Ma-

gen und Darmkanal forlgeschafTl worden sind; sonach ist

die Vergiftung der Enmtme Ktdke durch dieses narco-

tische Gift nach unserm Erachten ausser allen Zweifel

gestellt.

Hiermit hoffen wir unser vorläufig abgegebenes

Gutachten vollkommen niotivirt zu haben ^ und versi-

chern wir auf unsem Amtseid , dass wir vorstehendes

Gutachten dem Obductions-Bcfund und der Wahrheit
17*
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f^Ttn, so M^ie unserer, auf Se Graadsftlze unil Lehren

der gerichiUckeB Mediciu gesiüUlc« wiM€Uficha£Üiciica

Uebersengung gemSss, ertheilt habot, weshalb wir

selbe durch uosere eigenhändige Namcnsunterschrillt

und Beidrttckang Siegel baennii be8tatig«ii.

SoraUy am 26. September 18...

(Vaierschriftea*)
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15.

Die geri€ht8bitli€he Diagnose am Leiekentisoh.

Vmi

Dr. Brettner
in Merseburg.

Es gab eine Zeit, d« man meinte, die Seetion «eige

(iirecL und unmittelbar Todesursachen, lasse sie seben^

tasten, g^ifen; die Oefihung des Leichnams gentige^

uiu jedes Verborgenste in klares Licht zu setzen.

Das war eine Inndiich • naive lllasion der Wissenschaft,

als sie in den Windeln lag! Und spiter noch einmal,

jüngst noch, hat von ganz anderm Standpunkt aus ein

Geschlecht anatomischer Titanen den Olymp vollster

Erkenntniss stürmen, mit dem Scalpell bis an die Wur-

zel des Lebens und Todes schneiden und sie ^ss legen

zu können geglaubt« Das war eine Hallucination des

siedenden Jimgüngsblutes ! Die Wahrheit ist, dass der

todte Mensch kanm minder zahlreiche Räthsel birgt»

als der lebendige ; dass die Seetion ebensosehr nlisers

Verstandes, wie unserer Messer Schärfe herausfordert;

dass die Diagnose an der Leiche zwar anf anderer Grund-

läge, aber auf dieser nach derselben Methode sich auf-

bauty wie die am Krankenbett. Beide Male gilt es auf

dem Gmnde des erhobenen Hatui prmms em logisches

Gebäude von Schlüssen aufzuführen» dessen Spitze das
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Urtheil trä^t. Er ist die Summe des am vorlie^nden

meiischiiclieu Kürper sinnlich Walirnehmbaren, sinn-

lich Wahrgenommenen. Von der Art des Wahrgenom«

meocii wird auf seinen Zu.satumeiihang, vom Zusam-

menhang auf seinen Ausgangspunkt, vom Aasgangsponkt

auf seine l^rsache geschlossen. — Das ist unsere dia*

gootitiscbe Arbeit, durchaus dieselbe, der slfkM J^raiMÜM

mag ein Kranken- oder ein Leichenbefund sein. Diese

Analogie lehrt, was eine \ielialtigc Erfahrung bestätigt:

dass die Diagnose an der Leiche eben auch allerlei Ver-

irrnngen fähig ist und einer Vorsicht bedürftig, die bei

jedem Schritt den Boden prüfl, bevor sie den Fuss

«Bfsetat und mit dem aufgesetzten n^ich i&ininal, bevor

sie weiter schreitet, — einer Wachsamkeit, welche die

möglichen Fehler steU im Auge behält» um sie ver«

meiden £u können.

Und mehr iioeli lehrt diese Analogie: Auch hier gilt

en» üns^a diagnostischen Schlüssen eine moglichat

breite Ordndlage so geben, nicht sieh an ein^ebie Zeir

cheit zu klammern. So lange man in der Medicin mit

den Krankheiten, wie mit ,,Wesen*< umging, jeder ein-

zelnen eiJkbgeschlossenes Bild unterlegte, eine Indivi-

dualität zusprach und Eigenthümlichkeiten« die ki kei*

ner andern sieh' wiederlUnden, sio lange machte die

Diagnostik folgerecht Jagd auf sogenannte pathogno-

monische Charaktere« Man glaubte bei |ed<v einseinen

Krankheit eine Marke finden /ai müssen, die bei ihr

immer, bei keiner andern jämais sich vorlande und bliebe

sie im Lebton tinentdeekt, vtreil unsere Hüifsmittel nicht

fein genug gewesen, die verhüllte zu eutschieiern, i

—

nadi dem Tode, wo alle Organe unstai Sikiiitn pftisge»

geben, müsste sie gefunden werden; dass man die
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vorlMnden gewesene Krankheit Aarm so sieher erkemi^

wie Cuvir das vorwelUiche TInei an dessen Zahn, der

iakrbunderte spfifer aus Mbirisdiem Bodea ausgegraben

worden. Und wenn dies bei Krankheiten erwartet wurde,

die durch einen wodien-9 mooate-, jabrelaDgea Zersio«

mngs-Preeess tddten, mit %a)i1rc«chen Veränderungen

an diesem und jeueui Orgaue einhergehcn — mit pri^

mären, secmiddren, tertiiireo — von indindnelkin Ver«

hiiltnisseii des Kalls und der Person, von vorgenommen

nen KnrversBebeu u. s. w. vielfach iofluenairi werden;

wie t!«! sicherer musste man auf sweifelsfrete Merkmale

von der Art des Todes -Processes dort reebnen, wo von

all diesen Verwicklangen keine eiosige sich vorfindet?—
wo irgend ein Agens den Organi^rnns so schnell töd-

iete, dass ihm keine Zeit blieb weder zu einer Keile

von Bimeinander entspringenden Veränderungen, «nch

zn irgend einer wesentlichen Inlliienx irgend weiclier

individueller VerhäHntsse? In der Thai, es schien eine

logische Nothwendigkeit, dass von den gewaltsamen

Todesarten jede einzelne jedes euuelne Mal ihrem Ophr

eine klare und deutliche Signatur aufidrücken müsse*

Aber diese gan^^ Anschauung ist — die Erfahrung hat

H bewiesen irrig» Der Glaube an pathognomomsche

Charaktere überhaupt ist gefallen oder wankt, wo er noch

nicht gcstüriit wäre. Die Pathologie hat begriffen, dass es

innerhalb des organischen Lebens nirgends festci unbe*

wegliche Griinxen giebt, das Verwandte streng von einan-

der au scheiden. Und wenn faktisch eine schrote Abgrän-

zung der einseinen Krankheiten nach rechts und links

nicht existirt, so kann noch viel weniger ein einzelnes

Zeichen fähig sein, eine bestimmte mit ausnahms- und

bedingungsloser Sicherheit anzuzeigen — weder im
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laikem, noch nacb dem Tode. Zwisclieo den gewaUr

sameo Todewlen giabi es gleiche Verwandteehafites,

wie swbchcn den pathologischen. Wie günstig hei

ihneD auch die VerhiHoisse eraebeinen für Hecvorbil*

dung sicherer Ualerscheidungs-Merkmale, dennoch ähcr-

i^&xgie sich .die gerichtliche Medicin und überz.eugt sich

immer noch mehr, in dem Maasse» wie sie lurlsdiritt

und iortsclu eilet, dass deren iin angeführten Sinne keine

existiren. Glattbie man eins oder das andere gefonden

— der Glaube dauerte nicht lange: widersprechende

Erfahrungen bewiesen baLd des angeblich sichern Merji*

mds Unsichefheit.

Gerade die alieralltäglichste unter den gewaltsamen

Todesarten bietet dafür die reichUchslen Belege. Wel-

ches Zeichen beweist an aufgefundenen Leichen sicher

den £rtrinkungstod? Die besten Köpfe haben ao diese

Frage Oel und Arbeit verloren, subtile Untersiiehungen»

mühselige Experimente, — AUes vergebens. Wir ken-

nen noch hent kein Zeichen, das bei allen Eiitrunke-

uen, das nur bei Ertrunkenen sich vorfände. Aber —

»

sagt man uns es gieht, wenn kein einseines Zeichen,

doch one gewisse Gorobimition von Leichen -Erschei-

nungen, welche den Ertrinkungstod ausser Zweifd

setoen. Gewiss — die giebt es: ihr -Dasein beweist

allerdings den Tod durchs Wasser ; ihr Fehlen aber

bewdst— nichts, sengt nicht wider den Tod dnrebs

Wasser. Eine feststehende Combination bestimm-

ter Zeichen, welche schlecliterdings und unter allen

Umständen , bei Ertrankenen vorhanden wäre, bei Nicht-

Ertrunkenen ieblte, — ist ebensowenig bekannt, wie

ein einseines Zeichen von der gleichen Qualität £a

ist ja auch von vornherein klar, dass wenn — wie vor-
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Ion gesagt wurde— da» Verwandte nirgends schroff vom

Vcrwandien sich scheidel, j^wei oder drei Zeichen zu-

aammcii^noininen eben so wenig) wie ein eniielnea

hier fehlen, dort dasein köunen; — das wäre ja eine

okht miiider schroffe Scheidung. Und wenn von den

sogenannten Zeichen des Ertrinkungstodes die einen')

ihm mit jeder nnderweitigen Erstickung gemeinsam

sind» die andern') durch Einflüssey welcfae xwar im

Wasser am häufigsten, aber zuweilen gleichwohl auch

ausserhalb des Wassers Statt haben, erzeugt, die drit-

ten*) dnrdi gans zufölHge Ereignisse nachgeahmt wer-

den können, so ist in der Thal niciit abzusehen, von

welcher irgend denkberen Combination wir sicher sein

dürften, dasH sie auf dem festen Lande unter keiner

Bedingung jemals zu Stande kommen könnte. Dies eine

Beispiri« fiir viele! Um die Merkmale anderer -Todes*

arten steht es nicht anders. Aliervvärts lassen die tha-

nalognomischen Zeichen am Leichentisch ebensosehr

im Stieb, wie die pathognomonischen am Krankenbett;

einieln so gut, wie in ihien ( ombioatiouen. Und es

kann nicht anders sein! Man hat von der Wissen-

schall verlangt, was sie niemals leisten kann: Vor-

schnflen, fertige B«geln, mit deren flüÜe eines Falles

Wesenheit sich so kurzweg ^ und von Jeihmi bestimmen

Hesse, wie das Gewicht der Dinge mit der Wage, ihr

Maass mit der Elle oder geeichtem Gefilss* Statt dessen

1) Biatfülle der Lungen, der rechten ikt^haUte, der grotwen Ve-

neostämme, schaumige Flüssigkeit in der Luftröhre. ^ : U^T*;

3) r im Magen, fei Olm Lungen, Wuu<iätiii der Finger, Sand

u. ft. w. uiuer den NÄgclB» < *^ :t»iiih'>l/- ;

' »M i»i;ir<^:-<J
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giebi me inchtii und kann 6te nichts geben, als Wink«

und AuiiaUüpuukte für's Urlheil, dem praküscheu Taieut

mit seinen «ffenen Augen nnd dem kieren Hirn Toni we*

seullichsten Nutzen, in der Hand unpraktischer Leute

yon xwei£eUialiem Werth. Die mit diagBosliachen

Ldiraitsen aosgerüstety ihre ganie Aufgabe dam aelseii,

am kranken oder an der Leiche nach den Merkmalen

lu 8pähen> welche dort vorgesehen and wenn sie deren

gefunden, einfach die erlernten Schlussfolgerungen daran

anzuhaken > — bähen nicht mehr jene offenen Augen,

die nacfc allen Seiten Alles sehen, ihre Sebexen sind

zu bestimmten Winkeln eingestellt, — was ausserhalb

derselben liegt, entgeht ihnen leicht, wire es auch groee

und bedeutend. Sie haben eben auch nicht mehr das

klare Hirn, das von dem Gesehenen den einfachen Ein*

druck seiner Existenz anfhimmt ohne alle Pr&judiz mid

vorläufig verwahrt zu hpaterer, ireiester Vcrwerlhung;

ihnen wird die Wahrnehmung in demselben Moment, da

sie geschieht, vorschnell zum Urtheil. Was Wunder,

dass die Vorschriften der Diagnostik wohl dann und

Mrann auf die rechte Fährte, oft genug aber sie irre

fuhren? Sie brachten ja, so zusagen, ein Dut/.end fer-

' tiger Unheile mit und haben nur darnach gesucht, wel-

ches eine von diesem Dutzend gerade diesmal' passev

möglich — sie tandeu ein passendes, aber wie wenn

der Fall ihrer SammKmg spottete und einer dreizehnten

Kategorie angehiirte, fiir die sie nicht vorbereitet? Dann

muss herhalten, was vergleichsweise noch am besten

passt: statt der ganzen Wahrheit die halbe oder wegen

oberflnchlicher Aehnlichkeit der vollkommene Irrthum.

Das ist der in Bücherweisheit dennoch handwerks-

mässige Betrieb der Medicin, der khnischen wie der gCr
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richtlichen! Anders der praktische Mann, der wahr

macht, was freilieb aua deir veUnpapiemen Sdirifteii

unserer Tage verschwunden, nur noch auf vergilhlcn

Blättern abgeihaoener (?) Jahrzehnte auf uns gekom-

men; da«8 dieMediciti eine Knust sei, die gerichtliche

\¥ie die klinische. Jede Kunst hat ihren Codex, aber

seine Kenatoiss macht noch keinen Künstler, ^ diei

Lehre von den Farben und ihrer Mischung keinen Ma-

ler, kein bestes System der Taktik den grossen Feld-

herm. Die Liehrsfitse der geriehtKehen Medicin haben

tur gerichtsfirztlicben Praxis die gleiche Stellung. Auch

hier bleibt ein Stümper und Subaltern in seinen Ldstw
gen, wer aus Erlerntem allein das ürlheil hernehmen

wül. £s ist in den Tbatsachen, den £rscheinungeny

den Ursaehen eine Mannigfaltigkeit, welche durch Re>

geln nimmer erschöpft wird. Die Erkenntniss des Ein«

zelfaUes ist an das specteUe Stadium gerade dieses chi-

zelnen Falle» gebunden. Er hat seine Eigentbümllchkei-

ten; wo in aller Welt will man sie kennen lernen^

ausser in ihm selber? Und diese Eigeitthümlichkeiten

sind es vielleicht gerade, welche seine physische und

rechtliche Natur bestimmen oder andeuten; wie kanu

mau urtheilen wollen, ohne sie zu kennen? — Es gilt

alsO' suersty den vofliegeaden Fall nach allen Seiten»

alle» Rtchtungea, allen Beziehungen «u durchfcNrachen,

— alles similich Wahrnehmbare an ihm wahrzunehmen,

alles irgend ZugaugUehe über ihn in Erlahrung zu brift>

gen, — e.s gilt mit einem Wort, das Thatsächliche in

weitestem Umfang-und möglichster Vollständigkeit fest-

zustellen. Vnd dann? Daun werden die Thatsachen

selber reden, Vermutiiungeu über den eigenen Zusam-

menhaug selb«? erwecken und nusere Sache ist nur mst
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j ener Vorsicht ond Wachsamkeit, welche an» mrgenfls

verla«sen darf, die au%elaucüte V crmuthung zu prüfen

—• weniger dardb tbeoretiscfaes Raisoaitfement» mehr:

abetatal^ duicb die Tbatsachen. Immer siehen uns die

Thatsaehen über der Hypolbese wir weiseD die

Vermuthung; weg, sobald ein Factisches ihr widerstrei«

lel —f wir erheben sie lum ürtbeil erst wenn die Tbat-

Sachen aie stötxen, bestätigen, beweisen, erst wenn sie

eben aufgehört hat, Hypothese zu sein und durch den

Beweis der greifbaren Tbatsachen selber xur logisefaen

Thatsache geworden ist. Bei diesem GMdiXft benatxt

der practische Mann die Lehren der Diagnostik als

Winice «nd Anhaltspunkte, die Thesen der Wissen-

schaften als helfende Beweise, die Erfahrungen Antleiei,

und, wenn er deren hat, die eignen wie Mast«, wie

Beispiele, wie erläuternde lllnstrationen «a einselilagen-

de» Gedanken; immer jedoch bleibt das im vorliegen-

den Fall Gefundene das eigentliche Material > womit

er baut.

Aber noch einmal: wir meinen die Tbatsachen im

allerweitesten Umfange. Wenn es dem kÜnischen

Arzt längst nicht bloss nachgegeben, sondern zur Pflicht

gemacht wird, über die umschriebene Sphäre des Kran-

kenbetts hinanszugreifen, sich Hülfen ftir die Diagnose

aus der Lebensweise, Beschäftigung und was immer

för Beziehungen des Individuums in den Tagen, da es

gesund war, herzuholen — warum sträubt man sich,

dem Gerichtsarzt ähnliche HülCsquellen zu bfiiMn?

Warum sollen gerade seiner Forschung die engen

Grunzen des Sectionstisches gesteckt sein — dieser

Forschung, an deren Resultat nicht Recept oder Lanzette,

sondern Kerker und Schwert hängt? Nein — auch er
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iMt ein fiatärliches Recht nieht bloM auf den vorlie-

geadea ThatbesUnd an der Leiclie, sondern auch auf

flau histoTificlieii 4er Gcsckidite des Falles —- das Recbt

des Feldherm auf seine Reserve, sie ins Feuer zu füh-

ren, wenn er ihrer bedarf.

Hier und in mehrerer Besielion^ ist der gericbts-

ärztlich -praktische Standpunkt nüt dem naturwissen-

schaftlichen vieifisch irerwechseH worden. Man hat für

beide dieselbe „Exactheit^^ gefordert, d. Ii. man hat

den ungdieuem IrrUiiim begangen 9 zwei nach Wesen

und Zweck vftttig differente Dinge asn identifidren. Die

Naturwissenschaft will den natürlichen Zusammenhang

der £rscheinuttgen erkemieo, d. h. die Gesetse» welche

hinter den Thatsachen liegen und sie hervorbringen.

Sie sucht nach allgemeinen Wahrheiten, nnd zwar

anf dem ihr eigentbiimlichen Wege der Natnrfor-»

schung. Darum darf sie nichts annehmen zur Grund-

lage ihrer üntersadiiing, als ^as durch sie selbst, das

naturwissenschaftlich festgestellte; darum darf sie mit

dem Studium eines Objects früher nicht enden, als bis

sie dessen säntmtliche Beziehungen, Eigenschaften,

Wirkungs- und Lebensgesetze erkannt hat;, darum darf

sie keinen Ausspruch thun, er sei denn gegen jeden ir-

gend denkbaren Einwurf sicher gestellt. E^ne andere

Grundlage würde der Untersuchung den Charakter der

nalurwissenschaftlichen nehmen; eine nur theilweise

Erkenutniss nützte ihrem Zweck nichts; ein irgend an-

greifbares UrtheU, wie könnte es die ailgemdne Gül*

Itgkeit haben, die ihm cur ' Pflicht gemacht? Ab^
nicht ein einziges dieser Verhältnisse findet sieh bei

der Arbeit des Gerichlsarztes wieder. Dieser sucht

nicht nacli Gesetzen, sondern nach Thatsachen. Was
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Atktu. .den Weg ^ffl^ willkoaiineii^ was inuner-ee

seL £r sucht nicht allgememe Wahrheiten, soiuleru

iomifir. nur specieUe, .das* im spficietten Falle Wahret

und darf aeine Untersuchung Hir s^esebloseen erkMlrefi,

sobald das Eine, was diesmal dem Richter dunkel^

aofgeklärt ist. Sein schliessliches Urtheil endlicli, ohne

Aiispiiiche auf eine andere Gültigkeit, als für diesen

einen Fall» kann nie durch Einwürfe erschüttert wer-

den, die Ton beliebig denkbaren Möglichkeiten berge*

nommen; our mit Wirklichkeiten darf man ihm gegen-

ühertrelan» nur mit in dieaenftfFjiU wirklich Vmrhan^

denem. Also: Er hat reichere Hiilfs quellen

der Jb^rkeantniss — es ist unmöglich» Alles ^unea-,

nen, was in der Hand scharfsinniger Geriefataarzte. »ür

Aufklarung uuklariiter Verhältnisse beitragen kaunj wir

n^ussen hier den allerfreiesteii Spielraum für uns fbr-

dem und das souveraSne Recht, jedes einzelne Mal da%n

heranziehen zu dürfen, was irgend für uusern Zweck

branchbar erscheint In der Praxis gilt wie im Kriege

jeder VortheiiI Er bat begränztere Aufgaben»

aueh ,M Leicbentisch, Per Maturforscher will in da»

allergenaneste Detail, des Todesprocesses eindringen;

wir
,
wissen, wie Eins auf das Andere, Eins aus dem An-

dern gefolgt ist, bis der lebendige Organismus zur Lei«

che geworden; dann erst versteht er den Vorgang, dann

erst ist ihm das caiisaie Verhaltniss bewiesen und dass

der Tod wiricUch die Folge der qu. Todesursache ge-

wesen. Anders der Gerichtsarzit. Ihm gtiiügl das eiue

Wissen, welche Todesursache eingewirkt hat <— .er

sucht nur diese nackte Thatsache; wenn er sie gefun-

den» ist seine Aufgabe erfüllt. Die Gränzen des prakU-

sehen Bedürfnisse^ sind yüel enger als die des natur-
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visämcfaalUiclien Wissensdurstes I £r hat endlich

einen aiuleni Ma as S8 La b lür die Vollgültig k eit

Swines schliesslicken Uriheils« Dem Naiurfiov*

acher gilt, mir fiir sicher, woven er die naturgesetatüche

Mnthwendigkeit einsieht, wovon dargethan, dass es

8^ und so sein muss imd nicht anders sein kann

der Gerichtsarzt aber verlangt von sich nichts weiter

und Niemand verlangt von ihm mebr, als daes er die

facHsche Wirklichkeit herawtliiidel nnd nachweist,

da&s. etwas üo. und so. ist« Und das genügende CritC'»

rinm der Wtfklicbkeii? — ist sehr oft ein hoher Grad

von Wahrscheinlichkeit. Die Wahtsciieinlidikeit

ist dem exacten INaturforscher nichts» gat nichts ^ we-

nigstens kein Beweis, höchstens ein Wegweiser für

weitere Untersuchungen ^ — uaLürlichy denn, aus dem

Wahrscheinlichen lässt- sieh nnn-.iind niknmer eine >Aa-

turgesetzlichc Nolhwendigkeit deduciren, wie er sie

btancht; abelr i<Bm Gerichtsarzi ist .sie allerdings ein

Beweis, — natürlich, denn das wirklich Wahrschein-

licbe ist mehrentheils das wiiidich Wahre, die wahre

WirkKcfakeit Nnr meine man nicht, jede flnelitig «€•

tauchende Vermuihung, jede ki hiie Coiiibination» die

ihrertt Vinter gefiillt- und den Kopf warm macht, dass

er blind wird für Alles Widersprechende — sei eine

Wahrscheinlichkeit» wie wir sie braiichenl O nein

hier, an dieser Stelle ist die Sussierste Strenge am
Ort und noihwendtg. Die brauchbare Wahrscheinlich-

keit wird nur schwer gewonnen. Ein sorgfiikiges, mn-

fassendes Studium der Leiche und ihrer Geschichte

vor nnd nach dem Toile ist — ihte Grundlage; die vor*

sichtige Verwerthnng der gefundenen Einzelheiten durch

eine logisch sichere, nur in Jbirlahrung begründete Schluss*
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£oige — der Weg im iiir; und dass sie den Vergleicli

mit . abwdchenden Mögliclikeitea als Gegenpr^lie atisi*

liait — ihr Criterium. Sie zu ünden, betiarf es grosser

Steh eantnifiSy vielen Scharfsinns » steter Wacfasamkeit

a«f den eignen Ideengang, dass kein nnbegrändeteft Mo-

lueot in ilio sich liineinschieiche. £s genügt auch nicht

Ott einem Gesicbtspnnkt aus, von den Tcrscbieden«-

steil Seilen her will die Sache untersucht und erwogen

sein; erst das übereinstimmende Resultat der man*

nigfacbsten Betrachtungsweisen gilt filr wohlbegrlindet.

Was aber nach so allseitiger, so sorgfältiger und ge-

wissenhafter Prüfung dem UrtheikfUhigen wahi* scheint

— ist iiiehrentheiis wahr.

Bei solchem Sachverhalt kann dem Gerichtsarzt

offenbar ein bestimmtes Urthei! möglich sein, wo der

Naturforscher Bedenken tragen müssie, eins abi^ugeben.

Das isi oft vergessen worden. Bei der Frage nach

Erkenntniss des Er Lrinkungstodes i. B. hat man sich

angestellt» als wären die Leichen , welche %n untersu-

chen, vom Himmel herahgefaHen, dass kein Stetblidier

irgend eine Ahnung, irgend einen Fingerzeig für Auf-

. findung der Todesursache besässe, — als w8re von

allen Todesarten jede in diesem Fall gleich wahrschein-

lich , als könne der Sections-Befund allein zuerst die

grossere Wahrscheinlichkeit, dann die GewSssheit dner

bestimmten Ursache darthun,— als müsse diese Gewiss-

heit gegen jeden, auch den abgeschmacktesten Einwurf

eines müssigen Kopfs verschanzt und kugelfest gemacht

werden. In Wahrheit aber sind die Leichen, weiche

wir auf Ertrinkungstod untersuchen» hiebt vom Himmel

herabgefallen, sondern — aus dem Wasser herausge-

zogen. Der Naturforseher mag das tgooriren xmd am
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flen phystscken VerhitttiiisteD der Leiche' allein die

Todes 11rsache ündeu wollen; der Gerichtsarzt dagegen,

eingedenk seines ReehU weh anf die Geaehieiite des

Falles, sieht darin eine sehr relevante Thatsache, die

er ebensogut protocoliirt und in Kechnung bringt, wie

die TlialJaehen, deiche die Sectioo findet. Aber ein-

niai mit in Kechiiuiig gebracht, ist es nicht anders mog-

lieb, ab. ihr einen sehr hervorragenden Plata eintntiii^

ffien , einen sehr grossen Anthttl an der EntacMdnng

ihr xuxusehreiben. Denn schon dass die Leiche im

Wasser gefonden, erregt auf Grund allgemeiDev £rfah'

Hing die dringende V eramlhung, Dmaius sei durchs

Wasaer umgekommen. Es müaate lür jede andere To>

deaart eine noch grössere Wahrsebcinlichkeit naeh-

gewiesen werden, ehe sie glaubhaft schiene. Die

Sectioos-ftesultate, weit entfernt die einaige QueUe der

Erkenntiiiss /.u sein, haben nur noch die Aufgabe, eine

bereits vorhandene, mit gutem Kecht auijgenoHmieae

Wahradiemliehkeit entweder %n widerlegen oder' so

befestigen. Selbst wenn sie ^ne abweichende Vermu-

tfaiing erwecken, selbst dann noch halten wir die ecete

gegen die zweite, messen sie mit einander, welche die

Criterien der Wahrscheinlichkeit und Wahrheit in hö-

herm Maasse an sich trage. In jedem andern Fall aber

bestätigt die Sectiun den V erdacht au^ Ertrinkungstod,

sie mag seine Zeichen in der Leiche finden oder nieht

das erste Mal direct und bis cur Gewissheit; das

xweite Mal indirect, aber immer noch genügend, um
eines reehtskrüftigen Urtheils Stutae au seb. Wie
hier der Fundort, hilft bei anderer (j^eiegenheit ein an-

derer Umstand leicht und sicher über Schwierigkeiten

hinweg, die aller naturwissenschaftlichen Exaetheit un-

Bd. YH. Un. 2. 18
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fiberwuidlich bleiben! Und wus die so^^tMiMiteii Zei-

clieii des Ertrinkungstojdes anlangt, so sind sie keines-

wegs vo» jcBer voHigen Wertblosigkeil» defcn sie in

Verdadit kommen» wenn man gewisse Abbsndbiageii

iiesty wo sie euM nacli dem andern die Hevue pnssiren,

«ins nach den .andeni für unauverlässtg crklirt wer-

den. Nur die absolut entscheidende Kraft ist ihnen

genommen — den einzelnen^ wie sUen zusamroas; aber

die reebU Methode gcrichlsärzUicher Diagnostik hSit

sie gleichwohl in Ehren und weiss von ihnen guten

fiebniuch su machen! Wenn erklärt wordcB^ dasa es

keine irgend denkbare Combinatton von Leichenzustän-

den gehe» von der wir sicher sein dürfiUen» dass sie anf

dem festen Laoide unter keiner Bedifi^aina: jemals au

Staude kommen konnte; so ^iehl es dennoch ohne

ZwcübI denkbarer und factischeE Weise CombioadiMien

von Leichcn/usländen, welche auf dem festen Lande

nur ein sehr ungewiihnlichcs Zusammenirefien unge-

.wohnlicbor Verhältnisse hervorzubring^ fiihig wäre,

während die allergewüiinlichste Art des Ertrinkens die

Bedingungen fiir. ihre Entstdwng darbietet Und fim-

den wir diese Combination , niit Fug und Recht wür-

den wir ihre gewöhnliche Eulstehungsweise B»i die

wahrseheinlidM halten und für die wirldieh stattge-

habte, SU lange die ungewöhnliche durch Nichts erwie-

sen isty auf sie vielleiebt nicht einmal der leiseste V^er«

dacht fallt zumal an einer im Wasser anfgefunde*

neu Leiche! In diesem Sinne gicbt eä allerdings Zei-

eben des Ertrinkungstodes — wenigstens filt den Ge-

richtsarzt, wenn auch vielleicht nicht für den Naturfor-

scher! Am öfibersten aber hat man vergessen , dnss

die forensischen Fragen nicht im allgemein - wtseen-
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sohaMidieii Sme ^UXti sind 'mid beantwiortet wett-

dcii soU^y sondern für. den Zweck richterlichen £r-

ieainfaiMSto im Sinne der desfalkigen Gesetzgebim^.

Es handle sirli z. B. um die fragliche Todesart einer

schwer vcrieUt im Wasser gefundenen Leiche. War
.da abwägen wollte und in BniehÜieilen bestiBimen, wie

viel die Verletzung, wie viel das Wasser Schuld habe

am Tode^ baUe viel Kopf&erbrecben und wenig itenil-

tat. I>er Ri^^ter ab«r, welcher fragt , ob DenmiUf er-

trunken oder durch die Verletzung getüdieb sei oder

ine viel oder wie wenig die'VerleizuBg Antbeil an s^-

•wem Tode gehabt, — fragt danach nicht in wissbegie-

riger Absieht 9 ku erfahren, ob. und wie weit Wasser

öder VerletsMing in den Ankiagcxurtand zu versetzen;

.sondern er will wissen, ob ein Verbrechen, evetiL ein

wie grosses Teröbt worden. Der- practisehe Schwer-

punkt der Sache liegt hier also zunächst darin, ob die

Verletzuag dem Denalus. hei Lekbi^ten und durdb

fremde Hand zugefögl werden. Die gan«« Frage bat

keine forensische Bedeutung mehr, wo eins von beiden

verneint wird^ Nur wo beides bejaht ist,, gebt die Un-

tersuchung weiter, und priift, wie srfir oder wie wenig

gerade diese Verletzung das Leben gerade dieses Men-

$€)iea gefdufden musste, fn*ilft es nach den daför

allgemein gültigen Grundsät/en. GeseUl nun: man

lünde in der Verletzung eine genugendi) Todesursache»

so dass Niemand Bedenken tragen würde» ihr den Tod

^uzusclurciboo» falls die Leiche l. B. auf. freiem Felde

gefunden wäre» —
;
gesetzt zweitens: es «eigte sich»

dass der so gefahrlich \ crletzte noch kbend ins Was-

si^v ger^ithen» — gesetzt drittens: der Sections-Befund

fSftUiielte ,weder der iciineuv noch der andern' Todesart

18*
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Zmhen in beweiskräftiger Voliständigkeii mmä Eai-

v^icklung; wie ist dann Denatus eigentlich gestorben?

dnrcli's Wasser erslicltt oder dardi die Verletomng um-

gebracht? Keine menschliche Weisheit kamt das mit

positiver Sicherheit entsclieideu. Beides ist gleidi gut

m5g1ich: dass es wirklich das Wasser war, was ihm

sciiliessüch den Garaus machte, und: dass er gar nicht

Ins Wasser gelangt ^
gleichwohl in demselben Mo^

Dient auf dem Trocknen In Folge der VetletKung ge-

storben wäre. Aber wie dem auch sei^ jedenfalls wäre

Denaiuiy wenn nur die Verletsnng, nichts weiter Ihn

getroffen liälte, an der Verletzung allein zu Grunde

gegangen, — in beiden Fällen liegt der Thatbestand

der Tödtung gleich deutlich zu Tage, — eines Wei-

tern bedarf der Richter nicht, wenigstens bei uns in

Preussen, wenigstens seit die drei LetfaaUtats-Grade ab*

geschafil sind. Zum Zweck des richterlithen Erkennt-

nisses und im Sinne unserer Gesetzgebung darf erklärt

werden: Bmaluf ist durch die Verletzung getodtet,

nicht ertrunken.

Nach allem Dem ist es kaum noch nOthig, zu sa-

^en, dass die Verwechselung des gerichtsärztlich-practi-

schen Standpunkts mit dem naturwissenschaftlichen,

wie sie bei neuem Sehriftstellem wiederholt anzutref*

fen, eine grosse und gefährliche Verirrung ist; gross —
well sie das von Grund aus Verschiedene unter gleiches

Gesetz, gefährlich — weil sie zuletzt alle pracliscbe

Brauchbarkeit unserer bisher segensreichen Kunst in

Frage stellt Man lese nur^ was ein vorzfiglicher Ana-

tom ganz kürzlich ausgesprochen hat: „Von dem Ana*

tomen wird gewöhnlich auch die Angabe der Todesur*

Sache gefordert. — — — Unstreitig ist diese Aufgabe
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nicht blos die scliwierlgsle, sondern sie ist in den nici-

slea Fälkn durch alle anatomischen Hülfsimttel ' nicht

zn lösen. Ihre Lösung w&rde zunSehst erfordern eine

ganz genaue Einsicht in das Ineinandergreifen aller

Functionen des menschlichen Organismus; ferner eine

genaue Kenntniss der Art und des Grades der den Tod

bediogenden Veranlassung; dann die genaueste Kennt-

niss aller gesunden mid kranken Zustände eines Or-

gans, nicht allein, wie sie sich anatomisch, sondern

auch wie sie chemisch sich aussprechen. Fassen wir

aber die Aufgabe und unsere zur Losung derselben be-

stimmten Hülfsmittel genauer ins Auge^ so ergiebt

sich die absolute Unzullingltcbkeit der let2tem<< {Engdf

Darstellung der Leichenerscheinungen. Wien 1854.

8. ddl)> und an einem andern Ort (S. 2 u. 8): »«An

den Anatomen wird in genehtlichen Fällen häufig die

Frage gestellt, ob gewisse Veränderungen an der Lei-

che kurz vor oder nadi dem Tode entstanden sind. In

einem solchen Falle würde mein Gutachten also lauten:

Wenn ihr mir sagt, was mit dem (lebenden oder tod-

ten) Menschen geschehen ist, will ich euch sagen, ob

die an der Leiche vorgefundenen V^eränderungen äu die-

sen euren Angaben passen oder nicht. Es ist nicht

wunderbar, dass das Gericht derartige Fragen dem Ana-

tomen zur Beantwortung vorlegt; aber zu wundern ist

es, dass der Gerichlsarzt solche Fragen so oft mit Ent-

schiedenheit beaniw urlet. " Diese Aussprüche einer

sachlichen Kritik zu unterwerfen, ist hier unsere Absicht

nicht. Wir rechten hier nur über Eins mit dem Ver-

fasser, dass er ohne Weiteres und mit Unrecht auf den

Gerichtsarzt überträgt, was er vielleicht mit gutem

Recht als Anatom für den Anatomen hätte aussagen
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düifeB. Seine (die I^aMv-) WisseiiBcbaft mag immer-

hm incompeteni seiiiy diese Fragen «ii beantworten.

«ig aoy — aie sind zweierlei in ailea Stücken» wir ha-

ben es bereits clare;elhan. Wiiren sie aber einerlei,

hätte Recht für beide; wo%a dann noch Ob-

dactionen m /<9ro? gerade die Lösung dieser, von ihm

fiir unlösbar erklärten oder ähnlicber Probleme ibt es

ja, nm derentwillen wir seciren!

Das aber sind keine neuen und nnerhfWieny es sind

alte Wahrheiten^ zu allen Zeilen gekannt und praetisch

durchgerdhrlr von den gro^Bsen Meislom unserer Kunst.

* Aber C6 schien gut> die Erinnerung daran aufzufrischen.

data licbL die Competenx der gcrichl liehen Medizin we-
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Aufertigimg arseoikh altiger Färbea io eiaer

Farbeifabrik.

Gutachten der Köiiigl. wissenschafUichea Depo«

Utian ftir das Mcdiemalweaea«

Der Cheinik^. Jt in €. beabsichtigt in «wer Far-

benfabrik; woz,u iliüi die Erlaubniss nur unter der Ue-

dingnng ertheiU wordea ist» da$8 er darin keiae arae-

nikhalUgen Farben darstelle, jetat aneh Farben an be-

reiten, die arseoii^i Siinrc enthalten. Gegen diese An-

lage proteslired drei Betitaer der benachbarten Grond*

stücke. Die Königliche Refi;icrung zu Potsdam fand

sich hierdurch» so wie dui:ch das Gutachten ihres tech-

nischen Mitgliedes, veranlasst, die Erlaubniss aur Be-

i^itong dieiier Farben, dem pp. R, zu versagen, wel-

cher gegen dieses Resolat einen Reours eingereicht

hat; der Herr Minister des Handels, der Gewerbe und

Öffentlichjen Arbeiten ersucht den Herrn Miniater der

geistliebeni Unterriohts- und Medicinal- Angelegenheiten

um eine gutachllidie Aeusseruiig über diesen Gegen-

stand mit Rücksicht auf die medicinal - polizeilichen

Gründe, aus denen die Königliche Regierung die Ge-
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nehmigung zur Erweitening der Fabrik versagt hat;

die wissenschaftliche Deputation hat %u dieser Aeusse-

mag den Auftrag erhalten.

Die Ä.'sche Fabrik liegt zwischen zweien Chaus-

«den in einer sehr bewohnten Gegend und grän^t an

die den Canal entlang fübrenden, neu angelegten Pro-

menaden. Ueber die Bereitung der Arsenik-Farben, die

er anfertigen will, äussert sich der Chemiker R, so nn*

genügend, dass aus seiner Eingabe weder ersichtlich ist,

welche Farben er darstdilen, noch welche Methoden er da-

bei befolgen will, noch weniger, welche Abgänge bei der

Fabvikation vorkommen. Er giebt nur an, dass die ar-

senige Säure in einem kupfernen Kessel gelöst werden

solle, aus welchem die Lösung durch einen Hahn in

eine Holzwanne abgelassen und mit den zu der Farbe

gi^origen Materialien gemischt und in Verbindnng' mit

diesen kalt niedergeschlagen wird. Der AbÜuss der

dabei erhaltenen Flüssigkeiten, des Waschwassers und

der Abgänge soll nach dem neuen Canal stattfinden

(Eingabe vom 31. Mai 1853), und in einer zweiten Ein-

gabe (Recurs) vom 8* April 1854 fuhrt er an : dass, da

die Laugen, die nach dem Fällen der arsenigen Säure

mit Metalloxyden durch Kalk oder Kreide entstehen,
^^^^ 4

keine schädliehen llieile enthalten und der arsent^sanre

Kalk unlöslich ist, die benachbarten Grundstücke nicht

durch Einsiekem desselben leiden können, tnd dass

das Ableiten dieser Laugen durch einen gemauerten

Canal (in den Schififahrts-Canal) geschehen soll.

Von der Schwierigkeit, die Darstellung und wet-

tere Behandlung der Arsenik -Farben in einer auf sehr

beschränktem Räume angelegten Fabrik, welche rund

herunv von Grundstücken umgeben ist^ die entweder

. ij . ..cd by Google



— 381 —
schon bebiiut sind, oder in kurzer Zeit bebaut werden,

Im» der Nähe eines fortdauernden lebhaften Verkehrs

dtireh die Chaussee und PromeMde zu fiberwachett,

kann man sich leicht eine Vorstellung machen, wenn

man die imzihligen Umstünde beröcksichtigt, wodurch

Gefahr entstehen kann; Verschleppen von arseniger

Säure und von Farben, die die Hälfte ihres Gewichts

von dieser SSure enthalten, Entwendungen dnrdi Ar-

beiter und andere Leute, Verzetteln von Tüchern, die

zum Fillriren gedient, von H5lzern, die mit diesen Gif-

ten impragnirt sind u. s. w.

Die grösste Gefahr wird aber durch das Wasch-

wasser herbeigeföhrt! bei einem Uebcrschnsse von Kalk

ist der arsenige Kalk in der alkalisehen Flüssigkeit un-

löslich oder fast unlöslich; hat die freie Kalkerde sieb

aber mit Kohlensäure gesättigt, oder ist die übersehds-

sige Kalkerde ausgewaschen, welches nach einia^er Zeit

stMttfinden wird, so löst sich arsenigsaure Kalkerde

in Wasser, und /war in so bedeutender Menge, dass

nach Zusatz von Salzsäure und Schwefelwasserstoff

ein starker gelber Niederschlag entsteht. Bd der Be-

schaifenheit des Bodens in der Gegend der Fabrik m ürde

bald das £rdreicb mit dieser Losung getrSnkt und alle
.

in der Nähe der Fabrik angelegten Baume würden da-

durch vergiftet werden. Die Lauge, die in den SchilD*

fahrts-Canal, der gleich unterhalb der Fabrik ganz mit

Schifien getiillt ist, abfliesst, würde das Wasser, wel-

ches die Schiffer zum Trinken und Kochen der Spei*

sen gebrauchen, vergiften, und da wegen der Schleuß

sen nur ein geringer Abfluss aus diesem Canal stattfin-

det, so w&rde die Giftmasse sich bald darin bedeutend

anhäufen. Selbst aber, wenn auch keine arsenige Saure
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Oller küin araeaig^iires S«l% in der Fiiisiigkeit» welche

in den Canal abiliessl, gelöst ciithakeii isl, >o kann der

der pp. keine Hör^^batt ieuiten, dass nicht arsenig*

saure Kalkerde in der Flüssigkeit suspcndirt und so in

den Caiial geführt werde. Ausserdem kommen auch

Laugen bei der Bereitung von Arsenik-Farben» z. B. des

Cochenilleroths, vor, die nicht mit Kalkerde übersältigt

si|Mi and arsenige Säure in Lösung enthalten » und nn-

dere> die arsenigsaures Natron enthalten.

Der ivissenschaftlichen Deputation scheint es über-

haupt ein dringendes Bedürfnisse dass Fabriken» in wi-

chen fijr die Menschheit so verderbliche Gegenstände

dargestellt werden» unter der strengsten poUaeiiichea

Aufsicht slebep» «md. sowohl die Fabrikations -Gegen-

sUfide als auch die Methoden aui s Sorgfältigste unter-

sucht und coutrolart werden.

^ Im Allgemeinen ist die wissenschaftliche Deputa-

tion sogar der Meinung, dass es vom höchste» Inter-

esse sei, wenn die Fabrikation der arsenigen Säure

und die Darstellung der schädlichen Arsenik - V erbin-

dungen» besonders der Arsenik-Farben, in den

Zollvereins-Staaten verboten wßrde, mit Ausnahme

da, wo die arsenige Säure, damit sie der Gesundheit

nicht scbädlieh werde» wie bei Andreasberg» aufgefon»

geu wild. Die Menge, welche dort bereitet wird, leicbt

fiir die .Glashütten und andere Gewerbe» wo sie keinen

Schaden bringen kann, so wie für medicinische und

andere Zwecke voiikomraen hin. Der Gewinn bei der

DarstelluBg der arsenigen Säure und Arsenik -Farben

ist nur sehr gering und die Anzahl Leute, die in die-

sen Fabriken beschäftigt und dadurch ernährt werdei^

nur unbedeutend; die Anzahl der Persenen dagegen»
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welche durch Arsenik - Fai bea getödtet und gefährlich

erkrankt sind, sehr gross.

In diesem besonderen Falle entscheidet sieh die

wissenschaftliche Deputation dahin ^ dass dem pp. R.

unter keiner Bedingung die Bereitung arsenikhaltiger

Farben in seiner Fabrik gestattet werden könne.

Berlin, den 16. August 1854.

Hönigl. wisflenscbafiliche Deputation für das
»

MeclicinalWesen.
^

(UBterschrifteQ.)
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Die Beselmeidiuig der Jaden,

insbesondere von Seiten der Sanitats-Polizei betrachtet.

Medicinal-Rath Dr. NleMMiM
KU Magdeburg.

Die Beschneidung wurde als religiöser Gebrauch

zuerst von Moses eingeführt, üerodol hat zwar die Be-

hauptung aufgestellt, dass die Aegyptier schon üröher

dieselbe ausübten {Grapius disseri. an drcumcisio ab

Äegyptiis ad Äbrahamum fuerii dmmia. Rostochii 1599^;

dagegen haben sich aber in neuerer Zeit gewichtige

Stimmen erhoben. Der berühmte Gelehrte Dr. L, i^i-

lippson hat in seinem klassischen Bibelwerke aus meh-

reren Steilen der heiligen Schrift nachgewiesen, dass

bei den Aegyptiern zur Zeit des Mosss die Beschneidung

, nicht üblich war. Er'bezieht sich besonders auf Jos. 5, 9.

Wenn es hier, nachdem sämmüiche isr^eliteo, die in

der Wüste nicht beschnitten worden, beschnitten wur-

den, heiöst: ^yUeiitc habe ich abgewälzt die Schande

Aegyptens von euch^' so ist es klar, dass hiermit das

Ünbeschnittensein der Aegyptier bezeichnet ist. Hese-

kiil fuhrt ausdrücklich als Unbeschnittene die Aegyptier

an; C. 32. (Philippson^s Bibel i. Mos. S. 76. Ffw, Rab-

binische Gutachten über die lieschueidung. S. 127> 131.)
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I>er Zweck, den Moses mit Einführung der Be-

schneidung erreichen wollte, war mehr ein religiöser

als mediciiilscher. Die -Bescfatteidang galt Üim als Zei-

chen des Bundes mit Gott. Mit Reclit hat man die

Bescfaneidvlig wie hei den Christen die Taufe syrnho*

lisch aufj^fasst. M5giicherweise yarband man damit

die Ideci sich Gott für die Fortpflanzung des mensck-

lichen Geschlechts dankbar su beweisen-, indem man

ihm einen Theil des wichtigsten Organs weihte, wo-

durch der Mensch diesen Zweck erreicht. Für die re-

ligiöse Bedeutung der Beschneidang spricht noch die

Sitte der Juden, bei Geburt eines Mädchens dasselbe

im Tempel anzuweihen. Eine weitere €eremmiie ist

hier nicht für nothwendig erachtet; betrachtete man

doch nach der Schöpfuogs - Theorie in den mosaisdien

B&chem ilas Weib als einen Theil des Mannes ^ aüs

Adam^s Rippe geschnitten.

In medicinischer Beziehung* ist der Nutzen der

Beschneidung nicht in Zweifel zu ziehen. Bei neuge-

hörnen Kindern ist in der Regel die Vorhaut sehr lang

und gevrdhnUcli so eng, dass man die Eichel kaum

bemerken kann. Aus diesem Grunde häuft sich öfters

der Urin zwischen der Eichel und Vorhaut an, die Fett-

erzeugung in den rings um die Eichel gelegenen Drü-

sen wird vermehrt, es bilden sich rosenartige Entzün-

dungen aus und geben Veranlassung zu Phimosen; In

heissen Ländern ist deshalb die Beschneidung eine nicht

zu verwerfende Operation und es ist wohl nicht zufiillig,

dass ausser den Juden die meisten orientalischen V51ker,

z. B. Türken und Muhamedaner, die Beschneidung aus-

üben. In mwenn Klima hat sie wenigstens den Nutzen,

dass Phimosen und Paiaphimosen dadurch unmöglich
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werdeUp NüUlich kann die Beschneldaiif^ auch da-

durch werden, ida^s ,dle Reizbarkeit der neryenreielien,

empüadi'kcb^n Eichel, wenn dieselbe unbc4eckt bleibt,

borabgestimmt wird» can Uin«tand| der .in Llndeni nicbt

ohne Wichligkeil ist, wo tUe GcschlechUeutwitkeiung

^ich früher ausbildet, als bei uns. Scboa MaimoilidiB

behauptete ^ es werde durch die Beschncidung Sisfau^lb-

^bung.der. Wollust erzielt.

Ge;g^D ansteckende Kvankfaeiteta $chtttzt ;ibe ffie-

scbneidiing nicht. iSicht selten beobachlelc ich bei den

Juden Gonorrhöen und syphilitische Ge&ebwUre.

Das» die Fruchtbarkeit der Juden Folge der Be-

pcbnciiiung sei> wird von Flavez (de cama foemndiut'

ißt gmU$ cTfumciaM in dremiärione quaarmiii:.^ lü^
1739) behauptet, schwerlich lässt sich aber weder aus'

physiologischen noch statistischen Quellen ein Beweis für

diese Ansicht fuhren. . .

. Besondere Vorschriften, wie die Be^ciineiduiig voll-

aiogen wevden soll» findep. sich in dien moj$aiseheii Ba-

chern nicht Im Buche Moses I. c. 17. 11. heisst es

b)x>$s: Beschneiden sollt ihr das Fleisch eurer Vorbaut

und zwar acht Tage , alt soU bei euch beschnitten wer-

4^n jegliches Mannliche. , Ursprün§licii bestand hiernach

die -Beschneiduag, in der blosse Abscbneidung der

Vorhaut. Pte Mubamedaner üben sie noch auf diese

W eise aus, ünx die W iederbedeckung der Eichel durch

die- Vorhaut xu. yerhhiderny wurde; die .thaliiittdisehe

Vorschrift erlassen, die Vorhaut einzurcissen. Der ße-

sdii^i^^r. fasst, wie ich. die .Op^raUon $iets ausüb/en

sah-, nach dem Absehneiden der Vorhaut m{t den be-

sonders zugeschnittenen JNägcJn beider Daumen da^ .in-

nefe Blatt, dfr Vorhaut und. Kerretsst.dies. bi&fZ>w KroM»



der Eichel. Diese beiden Acle der Operation gelten

ftir jilttfiU. UnwefienlÜch ist es, dass der Mohel das

Glied .m . d^n Bittiid nimmi und dnreb mehiere Zöge

das Blol aus der \V uiule saugt; dass er lüe Wunde

mit Wasser, Weia oder Av^piebiitade besprilxt; <dMfc

er slyptiscl^ Plilver aufstreut u* s. w.

jVleiae Absicht kann es nicht sein, über die Lnchei-

reae der Operation mich weiter' BU veilireiten» ieJi ywt-

weise in dieser Be/.iebung auf die Schriften von Atn^

iiMy Tirqmm, Wo^m und Bm'giim.

In ^fianttitspoIiseilJcher Beniehung Icommt eü bei

Beurtheilung der Bescbneiduug besonders daraui an. zu

effirtern: ob die Opieration, wie sie ritueU TÖi^escfarie-

ben ist, nachlhciiig im die Gesundheit und das Leben

der neogebomen Kinder ist^ und auf welche Weise üble

Folgen- der Operation nu verhSlen sind«

Der Geset/.geber hat keine V eraolassung, hesteiiende

religiöse Gebräuche zu andern, so lange dieselben nicht

unzweckmässig und für das Leben nachiheilig sind, so

lange die religiöse Gesellschaft nicht auf Reformen an*

trägt.

Wie in neuerer Zeit in Bezug auf die christlichen

'Dogmen 4w verschiedenaten Extremen sidi bemerkbar

machten, wozu der 1 leibeilsschwindel der letxten Jahre

wesentlich beitrug, so war es auch im Judenthum

der Fall.

' . Ein Theii woiite die Beschneitlung ^anz abgeschafft

wissen und bezog eich auf die Stelle des Thalmud, die

den Juden erlaubt, wenn ihm zwei Kinder in Fol^e der

Beschneidung gestorben sind, das dritte uobcschnittcn

ftu lassen; er hielt die Besduieidiing liir wmolhig, dA

Moses nicht einmal seinen eignen Solin beschnitten
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Im^ (3. Mom e. 4. 24, 25, 26.)» «r erklärte die Bm

sciineiduDg als leere und entbehrliche Ceremonie {BU^

Mf, Über die Stdlung der mosaischen Bekenner in

Deutschland. Altona 1831 ). Ein anderer hidt Refermen

Inr nothwendig. Besonders tadeile man bei der Be-

scfaneidung das Einreissen des innem Blattes der Vor*

haut und empfahl dasselbe eiuzuscluieicleu. Der letzte

und grössie Theü woUte die Beschneidung in ihrem

allen RitueH bestehen lassen. Ziemlich einv^erstandcn

waren alle Parteien darin, dass das Aussaugen der

Wunde als nicht rituell wegCfdlen könne. Allgemein

war ferner die Ansicht, dass uaclitheilige Folgen der

Beschneidnngy insbesondere Verblutungen der Kinder»

verhütet werden müssen. Betrachten wir von diesen

verschiedenen Gesichtspunklen aus die Beschneidung,

so ist kein Grund für den Gesetzgeber yorhandcn, den

alten Ritus der Beschneidung fallen zu lassen. In

der Regel ist mit dem Einreissen der Vorhaut kein

ibles Ereigniss verbunden. Die Haut allein wird ver-

letzt. Es genügt, bei der zarten nachgiebigen Haut der

neugebomen Kinder die Vorhaut mit den Nägeln ein*

zureissen. Die Gefasse, welche in die Haut verlaufen,

sind unbedeutend. Selten entsteht eine Blutung, die

sich nicht mit Leichtigkdt stiOen Hesse. Ausnahmen

von der Regel, als: Verwachsungen der Vorhaut, zu

dicke Vorhaut, grosse Verwundbarkeit der Kinder, die

Starrkrampf zur Folge hat, können vorkommen. Des-

halb von der alten Operationsweise abzugeben, halte ich

nicht für veUkommen gerechtfertigt. Allerdings hat der

Einschnitt den Vurtheil, dass jede Zerrung des innern

Blattes vermieden wird, Blutungen können aber eben so

gut darch Einsehneiden veranlasst werden, sie kdonen
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selbst nicht durch Vorrichtungen vci hütet werden, wie

dieselben vod Terquem und Btrffsan in dem sogenann-

ten Poithitom taM ausgeführt sind. Bedenfklich er-

scheint die Einführung des Messers» da die Beschnei-

düng Im den Juden meistens -von Laien yorgenommen

wird. Zitternd ergreifen die Mohel in der Regel das

Measer, mit dem sie die Vorhant abschneiden > zitternd

mssen sie mit den Nägeln die Vorhaut ein. Misslich ist

«0» einer unsichem Hand ein schneidendes Werkzeug

i«isiiverlnnieny nm damit die innere Lamelle der Vor*

haut trennen. Macht man den Beschneidern den

Vorwurf, dass sie mit beschmutzten Händen die W^unde

mit den Nägeln einreissen, om wieviel nachtheiliger

kann es sein, wenn sie mit der Schneide des Messers

die.£icbcl oder die Ruthe Wietzen, wenn sie vielieicht

gar« ;mit - rostigen un4 sehmntzigen Messern ' operiren.

Selbst Messer mit Spitzendecker können vor Verielzun-

gttn nicht sehütÄen , wenn sie ungeschickt- gehandliahl

werden.

^ Wünsehenswerth würde es in der That erscheinen^

wenn die Besebneidnng, wie Bergion dies' in seiner

vertreffUchen Schrift empfiehlt, von jüdischen Aerzten

vollzogen würde; dann tiesse es sich rechtfertigen» beim

zweiten Act der Operation den SchniiL einzuführen.

Leider giebt es aber noch viele jüdische Gemeinden,

die keinen Arst bei der Hatid haben, ^r die Operation

verüben kann; leider wird die alte Sitte und Gewohn-

kcil stetfe einer Aasubmig der Opieralion durch den

Arzt hemmend in den W eg treten. Selbst in Frank-

reu^hy wo ein aufgeklärtes jüdisches Consistorium er-

klicte^ die Bescbneidng domch Aente nach der Methode

von Terquem verübt, lasse sich nach der thalmudischen

B4.VU. HO.!. 19
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Bestimmung reclil£ei tigeii , wird dennoch nach wie v«r

die B^schneidungi iiaciib der alten Ifetbode^ durch.-dib

Mehel.Ttnicfatet. . ••'v.1^,.' '\

Vnier diesen UmständeR bleibt et* für die Sanitäts-

Pofoei die wichtigste Aii%ahe^. eine . VerbhiÜNig . der

Kinder zu vcihiiteii und den Nachtheilen zu begegnen,

4i€. durch dfts Ausaaugeft dec Wunde^entstehen können.

Sdb»t bei der ^sehkkt«fsten Ausföhmng derBevohnei»

dung sind Blutungen nicht immer zu vermeiden. Die

geßihrlichstea sind die iparenchymäioeenyi-die'ianf 'einer

eigenthümlichen Entmischung des Bluts beruhen. Anu

hüld verlor i^uf iditese .Wei^. zwei Kinder« Die 4>pera-

tiott wurde mit gi^osser.Geachidiliclikeit vollzogen, ^e

unmittelbare Blutung nach der Operation war nicht sehr

bedeutend. -Deasenungeachtet hMe die Blatinii^i Meht

auf. Nicht ein einzelnes Blutgefäss, sondern die gamie

Schnittwunde ring«; unx .die: £ich^ herum' -bkitete^ ail

aften SfaeUem: :(.AmhMy die tBeschiieiduiig i«ba. ihce

Reform; S. 5.)

. Minder : b^enUieh- .siild : die Bhitiin^eB/ ii^elche

durch Verletzung arterieller Gefaasi& entstelien/f Beson-

der« hat Graefe (Joui:»« Bd. IV^«, Bd. XIIL|^das Verdienst»

sie näher besprbeheii zu haben, "Ich halte Gelegenheit^

die^ielbe mehrmals zu beobachten. In der Regel kommt

daa.Blut atia meir ^rbsrie, naekdem die^Vothnnt. äbge^

schnitten i^t, a«s dem obei*n Thetk -der cnflfetnten

Vorhaut dem Mittelpunkte der. Eichel, entsprecliend«

. Einnnal aah. ich die Blutung noteh.deni Binrei^sei

der innerii Lamelle entstelieit. Das bluUnde Geiäss

lässt aich hier nicht inii ; saldier i^chtigkeit .4:onipri«

niren, als dies .der. FaH tst^ wennr^ne Arterie in* dem

abgeschnittenen .Th^ der Vorhaiit . blutet. Vfiblutun^
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901 können in beiden Fallen yoFkoflinihi. Ein tödl-.

Ueher Ausgang wurde iüer io Magdeburg beobachtet.

Fünf Fälle, wo i&t Opemtiott nngUicklitth abüe^ beob'»

aclitete Bergson.

In häm$ auf die, VerkUlimg der Verbloiiing sind

mir in einzelnen Staeten amiii<^e Verordnungen erlaston.

Ich wende mich jetzt zu der liutersucbung: inwiefern

aie:deni 'Zw«ck YoUatändig enUpneckebw

Iq Preussen bealelil nui' für einzelne Piovinxen die

van tm^j/tsi Atgierungen au^^j^egaogeiie Veroi^mig» zu

der. Bescbiieidwrig einen Wnndarftt auaoiidien. Fol-

gende Publikatiooen. sjud in Bezug aui die üesclinei-

dnag .erlasaeniL. .

.1) Rescr. des Ministerii lies Innern vom 27. März

' 1818» mitgelheili der. K« Eegiening au Mün-

. bter den iß. Jonl 1810.

Durch eiu Hohes Ministeiial-Rescript vom 27. März

d». J» iai an^ Vaiyiiuttg 'ähnlicher Unglüdkafiille» als bei

den Beschneidungs-Ceremonien der Knaben mosaischer

Glanbensgenos^n achoa vorgekommen • ^lad mahrern

Kindern tMÜieh gevf«aen sind^ die VeorsioiUsnHaaiael^

verordnet worden, dass künftig bei dem Beschneid ungsr

^chäfie ein ^f^robirter Wundani mgegen» mid diese

reli£;i<')se V^errichtun^ einem anerkannt sittlichen Manne

übertragen werden aoü». dcr.augleich von dem Wund-

äaate über »die: dabei anweÜen vorkommenden UnfaUe,

äo wie über da» zu deren möglicher Verhütung ange-

meaittse ' Verfabven» gehiing inslnilrt worden ist

. 2) PnUic. der Kdttiglidien Begiennig taBrom«-

j- berg vom 8. September 1824.-

£a iat^ Fall voigdkomtaea , dasa ein Judeakind

io Folge einer ungeschickten Handhabung bei der B^
19*
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sdneidung adit Tage nach dieser Cereniom :v«rste«*

ben ist. Um ähnlichen Unglücksfallen für die Zukunft

zu hegegaen^ ordaea wir hicrdiircli an:

1) dass zu dem Amte eines Beschneiders nur aner-

kaimi sittiiciie iadividueo gewäkit werden;

2) dasa ein Jeder Beachnetdar über die Operation der

üesdineidung und über die Vorsichtamaassregeln

vor» bei und nach deraelheni sich Ton dem belreffen*

den Krelsphysikns a^ündlich prüfen, und über den

Auslali dieser Prüfung ein AUest ana&teUen ksae;

3) daaa Beaohneidert welche sich 4eraelheo niclü

unterwerfen wollen, die U^jeration nur in Beisein

eines approbirien Wundarztes Terrichien düriaii»

ulid den Anweisungen desselben in technischer

• Beziehung sich unweigerlich fügen müssen.

3) Rescr. des Mittisterii der geistl., Unterrichts*

und Medicinal- Angelegenheiten, des Innern

und dea Poiiaei vom 20. Deeember 1830 an

die Rhchiisdie Eegtermig zu N. ^

Die unterxeichneteu Ministerien halten 4ie Publi-

kation der iTjon der K. Regiernng entworfene 'und miü»

ielst Berichts vom 7. September c. zur Genehmigung

eingereichten Verordnuilg wegen Abwendong 4er t bei

der Besebneidnng der Jttdenidoder yorkonim^nden Un-

glücksfälle, nicht rathsam, vielmehr Enden sie es hin-

reichend, wenn die Kw Regiernng )edcfn anr Beschnei«

dung der Judenkinder nicht Auioiisirien die Beschnei-

dung verbiete» die Bekanntmachung der BedingmigeB

aberkannter welchen das israelitisehe Consistorinm die

Autorisation za . dem gedachten Geschäft zu ertheilen

gemeint ist, noch vor der Hand > ausgeaeUt kas^ und

darüber lediglich mit dem Cuu^tistorio verhandele^ wo-
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bei jedodi dahin zu stlien, dass die Bedingung des

Nachwciseft der SitUichkcifc^ und Erddurenlieit so aireng

ala möglich bestimmt werde.

Iii iieiiefer Zeit erschienen aucii in andern Ländern

jfiiizd«e Verordnungen. Die Grosaheraogttclie Verord-

nung ia Darmsladl vom 1. Sepleiiiber 1843, die Be-

idmctihing der. iaraelitischen Kinder betrefiead> Terftigt

Folgendes:

1) Die Besehneidung israelitischer Kinder darf nur

von solchen Personen vorgenommen werden, welche

rticksichilich der dazu erforderlichen lechnihcheii Fer-

tigkeit von dem Physikaisamte ihres respu Wokaoris

geprüft sind, diese Prüfiuig bestanden haben, und wel-

chen ein physikatsärKtUohes Zeugni&s darüber ausge-

stellt worden ist.

2) Die ßescbneidung kann nicht aiulci» als in Gc-

. genwart eines zur Praius in der Heilkunde befugten

mid verpfliehteten Amtes, und wenn derselbe die Ope-

ration nach der Beschaffenheit des Falles für ungefiihr-

lieh erachtet, vorgenommen werden*

3) Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestim-

mungen sind gegen denjenigen, welcher die Besohnei-

. dung verlinlasst hat, init einer 'Polizeiairafe von 5 bis

.20 FL, gegen den Beschneider selbst aber mit einer

solchen von 10 bis 50 FL, vorbehaltlich der allenfalls

nach den Bestironrangen des Strafgesetzbuchs verwirk-

ten Strafe, zu ahnden«

Hieran schliesst sich die Verordnung des Samtäts-

Amts zu Frankfurt a. M. vom 8. Februar 1843:

1) Niemand darf in hiesiger Stadl und deren Ge-

biet eine Beschneid un^ unternehmen, der nicht bei dem

Saniiats-Amte darüber sich ausgewiesen,iiat, dass er die
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erforderlichen nnalomischcn und physiologischen Kennt-

Disse« auch die gehörige techuische Fertigkeit besitze«.

V 2) Die Beschneidung Aelfost diirfiYfm*de« Betchnei-

der lüciiL anders , als in Gegenwart uud mit Genehnii-

gung eines dahin rebipirten Arztes v^irgehooiHien vrterJmi

3) Israelitische Büre^er und Einwohner, in so fern

sie ihre Kinder beschneiden lassen wollen , düiieo. sieh

dabei nur der besonders hierzu bestellten Personen un-

ter Beobachtung der sub 2. vorgenommenen weiteren

Vorsichtsmatssregehi bedienen. > > -
'

4) Gegen diejenigen Personenr, welche dieser Ver-

Ordnung zuwider handeln, wird von dem . uuterzeieh-

neten Amte die ^ebÜrirende Geld- uml'Gellingniässlrafie

nach seiner gesetzlichen Competenz erkannt^ oder auch

die Erkennung einer weitern polizeiliehen>' oder pefai*

liehen Strafe durch die hier7.u com|ietenten Behörden,

je nach der fieschalFenheit des Falls^ veranlasst werden.

' Bei eiAer Vergleichnng dieser VeroHnungen lasat

sich nicht verkennen, dass sie in wesentlichen Stücken

von einander abweichen, ' <
<

Die Verordnuni^ der K. Regierung zu Münster ver-

langt nur, dass . ein anerkannt sittlicher Mann die reli-

giöse Verrichtung Temchten soH^ der zuglitich von dem

Wundärzte über die dabei zuweilen vorkommenden Un-

glücksfälie> so wie über das zu deren moglicfastcv Ver-

hütung angemessene Verfalireu instruirt worden isl. Sie

schreibt vor^ dass ein approbirter Wundarzt bei dem

Besehtf^üngsgescfasfte zugegen sein soB.

Die Regierung zu Bromberg hält die Zuziehung

mes Wundarztes fdr öberllüsaig» wenn der Beschnd*

der eine Prüfung bestanden hat. ' ' '

'Ah i^fDas^R^Msr. de» K. Bliaistem hält es fiir hbrdehei^.
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wenn der! Beschneider den Nackweis der Erfahrenheit

4

und SHUamkdl 'fiyirt

'

IKe^Gmeher^o^Hcbe Regierung' zii Darmsladt ver-

langt sirenge Prüfung des Beschneiders» Gegenwart eines

Anles' biei; 'Aef'BeMhueiEoiig ünd Be^tachtung dessel-

iben, ob die Beschneidung für ungefährlich xu' erachten.

Das Gesundkeits*Aait an. FrankfuH- macht an die

Beaiüiiicider- Mieaelhen -AAsprüche und 'fordert ebenfalls

tZiiaiGkung- eines Arxtes bei der Ceremonie^

Beide Verordnungen^sagen nichts idass «der Beschiiei-

der den Beweis der Siltsamkeib führen muss;

'üebciri ^ie* Zweckmässigkeit didSisr' Veraiidttungen

'kJMh'taUainf »di^ EtfSskroag entsdheideBl ' Am 'tweckent-

'Sfireeheadsten ersehemt imr die Verordnung der Gross-

Jit^Mgltek^ .Hessischen'. *R egicrun ^. - 'Die ^e&hfiSB der

'Beschneidung werden durch dieselbe am sichersten be-

'

''i iElrie ktrenge 'Prü&mg deä BesohneiderS wird mit

(Recht vorgeschrieben^ Ohne .genaue Kenntniss der

/Tkeile^ «fline KeonlDiss der Handgriie^. ohne technische

li^ertigkeit ist die Operation nicht mit Geschick xu ver-

ridhten. Den Nachweis dass er dieselbe besitKe^ aiuss

der Beschneider führen.

. l>i^ K. iiegieruag zu. Bromberg hält die Zuziehung

eines Aiates f&r fiberffüssig. Ich (kann nich^damit nicht

• einverstaüdeii erklären. Nur der Arz.t allein kann mit

Sicherheit darüber ' entscheiden > ob' die *Beschneiduog

ohne LebensgeUrvorgenammen- werden; IcanOy ob notfa«

iwend^'isty sie zu verschieben.

' 'Schon im ^Tifliurad werden pathologische Zustände

erwähnt^ die einen Aufschub der Beschneidung, ja selbst

eki^ gänibliche Unterlassung defselben gebietes« Schon
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AiaimotUäes erwähnt Biidun^sieiiier der Vorhaut ^ £ry-

sipelas, Gelbsucht der oeugebornen Kinder und wül nur

ein Kiiid beschnitten wissen^ wenn gar keine Krankheit

vorhanden ist.

Zur Beurtfaeiinng solcher Zustände ist der Beschnei

-

der nicht fähig, da er keine gründhcheu chirurgischen

nnd medicinischen Kenntnisse besitxL

Die Zuziehung eines Arztes bei der Beschneidimg

ist ferner nothwendig, weil gefährliche Blutungen nadi

der Operation eintreten können.

Der ßeschneider ist nur auf die gewühoUchen Fälle

Yorbereitet. Tritt eine bedeutende Blatung eisy ab ver^

liert er die nöthige Geistesgegenwart. Nach alter Sitte

versucht er das Blut durch sijptasehe Pulver zu stiUeB

und streut Berge von Pulver ans Alaun, Bolus, sanguit

Draconis u, s. w. auf die Wunde. Deu Augen der

Umstehenden wird dadurch die Blutung unsichlbar;

man bleibt aber stets darüber in Ungewiäsljeity ub die

Blutung noch fortdauert, da die £ntS€bdduM§ sckfir^

is(, ob das durchnasste rothe Pulver mit Urin oder

Blut getränkt ist. Erst an den Zeichen der Blutleere

erkennt man eine Verblutung. Daun ist es in der Re-

gel zu spät.

Jetzt schreitet der Beschneider zur Compression.

Sie bleibt wegen INachgiebigkeit der TheUe ohne Erfolg.

Dass eine Arterie unterbunden werden muss^ daran

denkt er zuletzt •und vvie ich mich überzeugt habe> weiss

er die Unterbindung nicht zu verrichten.

Seit Jahren habe ich stets nqch Blutungen ^ in

Folge der Besebneidung mit glöddichem Erfolg unter-

bunden, indenx ich einc^lnsektennadel unter die blutende

Stelle einfiihre und über dieselbe eine umwundene JSidii
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anlege. Ungeachtet ich dem Beschnekler die Unter-

bindung mehrmals zeigte > war er nicht im Stande/ da^

wo «8 nothig war, die UnteirhinliQttg Vonilincimen.

li^ntsteht eine Blutung nach dem iijinreissen der imieni

Litaielley so ist die *UnterhindHiig schwieriger , da-dah

Gefass weniger zugänglich ist und eine ungeschicl^te

Hand, mit der Nadel Hamisohre mid £ichel ansteche«

kann* Dem Besdmdder kann- man solche Unterbin«

düngen nicht überlassen. Parenchymatöse' Biutuogeii

sind noch bei weitem gefÜwiücheik Die Gegenwart des

Arztes ist duEchauä unerlässiich. Die meisten Verord^

mmgen stmmten hietin «iiberein.

Damit diese Verordnungen streng befolgt werdet,

schreiben mit Recht die Regierungen von Hessen und

PMhkfnrt'ak M. gesetaliche Strafen Tör.

Nur in einer Beziehung befriedigen beide Verord-

nange» nicht* Sie berücksichtigen die Verh&tmig -der

Gefahren inielit, die dnrc4i das Aussaugen der Wunde
evitsteheii können. Die Preussischen VerordDuagea

ndimen kieranf Besag , indem sie verlangen, dnss der

Beschneider ein sittlich moralischer Mensch sein soll.

Dieser Zweck wird leider hierdurch nicht erreioht. •

Sowohl fÄr das JSmA als auch für den Bcschneider

kann das Aussaugen der Wunde folgende JNachtheUe

haben:

1) Das Glied des Kindes kann beim Einführen in

den Mond kicht awischen dessen Zähne gerathen und

Terletzt werden. Selbst die Eichel kaan durch etwa tw-

handene abgebrochene Zahnspitzen leicht verletat wer-

den. Der Biter karidser Zähne konn die Wunde entsiÜ-

den und zu Geschwüren V eranlassung gebem
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2) Der SpelcbMcann. rciz^ akifidie lafiefae WiM4e

einwirken. ! i- - , i.j .

' 9)' fitarch votluhidctie MnndgMcliwililB kami 4ie

frische Wunde AuhteckungKi» Lulle sufnchnien. .'Beson-

te6..ist <ües> M kodbsarUgeii' ünd- syphilitiscluiD

•eliwCren der Fäll. - Atul- mäHU:, das« tiii Beeclmeider

»iele Kinder ansteckte. Bei näherer Unlersudmiig £and

ari' dMS seiae*Muiid'' «nd'BachedlMUe nik Byphllitiflobeii

Geschwören überwogen waren. {Ru$i Helcolo^ie.) :

^ >' 4) Der.Beschneider kaaa selbst angesiecii^t w^cdoiky

wwm das Kind aii SyphiBi iuontUor%m' lindetr t UnwiA-

senilich kann er Gesehwüre im Mutide: bekommen und

AafiteckttB^ aaf die Kinder übertragen. ' > v*

: Um-di^se Gefahren, ahsuwenden; bleil^t'idaai innzige

sichere Mittel, das Aussaugen der Wunde <d. sg. Mezi-

4o4) 6Ankat8*poli2ieilitih za TCirbietBn. llieacm '-Verbote

kann Vichts entgegen stehen, da iiu Thalniud das Aus-

sangen nur aoa medieinbdiai i^ründen eaipfoUen wor-

den ^ die heiltige Mediein abe»- diesen Ad als 'gafn» un-

nütz und unter allen Umstanden für nicht uugeiahrlich

.Mlären ninsa. Für daa Verbot der jr«saHl4 mödrte

noch die allc;eniL'inc vStimmc sprechen, die diesen Act,

als das ästhetische GeTühi entwürdigend^ abgescha£[t

^iinaeht.

Als Endresultat die? er ßetrachlungen geht hervor,

•dasa anr Verhütung der Gefaiiren bei defc Beacbncidung

•die Gro^sherzoi^lich Hessische Verordnung allgeoiein

eingeführt werden soüte> mit dem Zusatse: das Aus-

saugen det-Wunde bei' 'strenger Stsafe sn nntieriAaseih.

Da alte Vorurtheile schwer aus/.urotten sind, uüisbte

der Genunnde- Vorstand £or die Aaaübung dieses Ge-

setzes verantwortlich gemacht werden*
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Ich schliesse diese Abhandlung^ die nichts weniger

als anf vollständige £r8cböpfuDg der Sache Ansprach

macht, mit dem Wunsche, dass in Preussen eine gleich*

massige, für alle Provinzen gleich geltende V^erordnung

erlassen weisen möge, wodurch die Gefahren bei der Be-^

schneidung mit Sicherheit verhütet würden. Unsere hu-

mane i^u^fii#ft8^i!ni^
ron 1841f bewiesen hat, wie sehr ihr da« Wohl der jlidi-

sehen Unterthanen ani Herfen liegt, die die erste war,

Gefahren bei der Beschneidnng «erKeffs, wMe nadnreh

einem xeitgeniässen aligeniein und tiei gelühlten Bedürf-

nisse der iüdlbchen Cremeiiiden abbetfen.

.jKTxf.ioiudiTf^ Tfi »5tfi^*'ir'I*j*»oiy *m'»«{»t«iffif»# j^ijj'Jtt^RH)

hI 1<h trr» i) iif;h HSi^^ fj4^li*>»4-T*f7 ,H- fiiif^tivi«^ inl -

•»•> if * fft>-// frti 'rid 'W> J •»ihfeM iofb«> r rtfr irr^*i tli d ft» I W itöiI»)!W
iL-i^^ ^tPih Pjfk' MJ tlm^h W M lobiiffl mU

fft'H j i^if «ff*t ' Ä h ; tr^rTiyl - v \ WHtj» f iiifr nn i ; IrmiIrt

m; \ *j I »ftd , rrti«If ' 'MiyL i'»rUr{ L V t^s; nJi
j ot ^ , o tjih ntrti) Vm< I

•tf<^v»r 'irtfHi f!#b ^ifl 'if>v4^ vd*?!« ^««»nihi^* ]*>dii

,^^fldj(r{57 !V^mI«>^4^I Jf4ifjilifif((1»^ •f) ^^ah \f^iH^

«ff /r fNml^''^' ''/^««ft({i«t9 .^Mb^^ixi^SI' i^t^NlHsi^^^
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Drei Giflmorde dnrck irienft.

AisgrabuDgeo

re^p. acht Wochen, sieben im d acht Jahre
* nach dem Tode.
' * •« ' '\«»

t « I

Dr. Melp,

Mitglied des Grof^MTBOgUch Oldenburgischen Medicioal-CoUe^i tu

Oldfloboff, vormitigeiD Kreisphysikuf sa Delmeahont.

Im Ktrdispiel H. verbreitete sich das Gerücht» die

Ehefrau B. habe ihren unverheiratheten bei ihr wohnen-

den Bruder H. i). H. durch Gilt aus dem Wege ge-

räumt > um ihn beerben zu können, da sie nach dem

Ahleben der j ungern Schwester die einzige Erbin war.

Der Genannte, ein junger 23 jähriger Mann, hatte län-

gere Zeit gekränkelt» und nach dem Zeugnis« des be-

handelnden Arztes an einem chronischen Rückenmarks-

übel gelitten» sich jedoch in dem letzten Jahre so sehr

erholt, dass er alle gewöhnlichen Geschäfte verrichtete,

jedoch Anstrengungen vermeiden musste. Dies war der

Gmnd, weshalb er bei fremden, Leuten sich nicht Ter-

miethele, und zu seiner Schwester zog, die ihn bei

seiner frühem Krankhdt stets gut gepflegt hatte und

jetzt ein geringes Kostgeld empfing. Ihr Mann war
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tin ZwgelMeiter tm^ 'stll^ Im HiMise. I>er'V€rf»ti»r-

beiie hatte sich zuletzt so wohl befuiuien, dass er S Tage

vor der tddtlicliMi Kratiklitit Hoehzeitsbitter T<vr*

stellte, im ganzen Kirchspiel Gäste zu einer Hochzeit

ekilad, auf devulben iaiiUei <aach iKKtk-dev eiaige Tage
' slattfinikiideii ' 84>g«nj Naclih^h««it heiwohntei

Zufolge Darstelktng der allein im üause mit ihm weir

lettdeB' Schwester eHcrankle et-4m 3* Deeemlier 1851

Morgens, als Tags vorher ihr Mann zur Ziegelarbeit

gegangeffl und wälircitd. der gansea Kraakkeil abweaeiMl

war* Der Kranke zitterte nach ihrer Angabe an Hän-

den und Füssen, setzte sich hinter den Ofen, und er-

brack sidb lidbsckmerzen schien nur im geringeii

Grade voihanden gewesen sein. Das Erbrechen nahm

airi folgeifdeft Tage ftefa» zw; die Kräfte sanken bedeii«

tend ; der Kranke konnte das Bett nicht im^f* 'reriassen.

Durchfall zeigte sich nicht , aber am dritten Tage der

Kyaflkbeh >t»at unter steigenden Symptomen* fattwah-

rendem Erbrechen alles Genossenen, hedigem Durst,

eide «etebe Ereehöptog eini dass der Krankjeam Nacb-

'

mittas; desselben Tages plätzlich in Gegenwart der

Schwester und einiger zur UüMeleistung herbeigerufe-

Naekbaf^ «tarb« '
' >

' Das Gerächt der Vergiftung, welches sich einige

Woi^n^^nadh ' dem' 'Todie^ desselbeii terbfeitete» wir

iebnächst viin einer 'barmtttfÄen Aeniikerung des A^tidie*

kers Mi %u B«* abzuleiten, weicher den Boten , delr

dem letzten Tage der Kranldieit 'MedMif attt der Apo-

theke holte >^ einen Arzt hatte der Kranke nicht zu-

»ieh6iliMiiF<iiKil i/ 11j I §f$f/lä y * ab die üttgegebeiieir ^InfilUe

lidAglieAer Weise auch wohl von geniossenem w«i«M«i

Arseniky welcher kurz vorher zum Viehwaschen geholt
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Raubte daher, äeib^t iiicht m eine Arseniks Vergiftung.

Et wt nk><:k «i bemerken» d^s 4nr :Kfibc •Mb.Abtod

vgr . seiui^r Eikraukuug ein Pulver einnahm, welches

ihnii am Ltandmabu il> der In dem Biifo eiiies- hMtto-

{latbischen Wimdmiei «feilt, .verbrdfiet IwMho^iJMl

Bdhdomae liomöopaihisi:h «ertheilt eiaiüeit ' Es .wa-

ren lihni diese Pulv^f miebreiift Wochen nrorlier ge§M
^iilue vjon vorangegangener Rückenmarksaffeetion zurück-

gehUebenen ScbwÄcbdi veroirdaei». mtt d#r. Weiaiiil^9 «lie

14 Ta^e m nc^r^n. Von den«. 4 ver^c^lebe*

nen iifuiveru nahm (ier KrüBke 4«s dviUe an ^. dem

wähttteo Mend. Ans der, Aensserung d«i..4|Mtbrim9

A/., welche der riickkelaemie Uote Amleieii mitlheilley

f»iiwidiekei«i9h üiiniic^i; d«« Ciefmctit#^e>£liiirai|»,

habet ihren Bruder durch Arsenik, ^tödia^ 'Erbterc^

bald va» deftt»elbf# Knude. erh4(ieii4» U^24e> beimAinU

GL .wie^m Venleumdtto^. dei» an»; wacher. %4eiiilt..,mf

Vjierbreiluug des GcrachU bfiig^ticageu \u\A spr^ßb dm
dringewUn ;Wnn^fih Ml> ( €19^ mage'[ ein« l^enMe jUnUir?

anobung ' votgenommen werden., Da, die Quelle dm
Gerüchts deutlich vor Augen lag,. ^ die Angei^huldigt«

«l<th gauxf unbefangen ^pele, .T0r:Alnt4luld ' denl:'Pred^

l^ eipe, natürliche gedrückte Stimmung zeigMr^ lujt

ihfem Bienier, in abeAem Friedm» gelabi». nbarJsaMpt4li9

Gattin und Hausfrau $leb untadelh^ft betragen; hatte,

nn Si^Mfvddiea beugen yimelinien Jiass»- w<ldie dina

alles bestätigi^l^ und das Gutachi^Q des Unieri^eichneten

mlM^t4m> nnff die^Vj^iNiulasige DanaÜfdtipfl^^Ad,

eiu<};Ai^»^^ikrV4r,giftui;ig lu^bib für wialir^ph^ialiiil hie)^
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und die: Kraiikhciltsyiii^tdine' ans iimera > £lnMlrs«eiii

welche auf d«n Kranken bei Gelegenheit der Hochzeit

nml ^chhodiMtt em^ewirkt hatten, abxuleiienr geneigt

wkir, ebtdcinbd sicb^nack voilSegen^en ünnfftäfiden für Niv*

derscfalagung weiterer Untersuciiung, die Aeten Gross-

iMvuigliciMr ' Justiac« GaMlei zu ' O» - •tm Entscii^dung

einsendend. Diese befahl aber die Ausgrabung der

Leiche des IV. and genehtsirUliche Untersuchung T«r*

Die Gerichts - Deputation begab sich am 26. Ja-

nuar 1852 in BegleitiMg der GerichtsävHte an Oft und

Stelle, um die Auss^abung der vor 8 Woclien beerdig-

ten. Leiche. <ies i>. im- bewerkstelligen. Nachdem

Töm Todlengrdber^ «die Stelle des 'Begrllaiissts 'geiMn

be^&eichaet war, schritt niaii /.ur Herausbeförderung des

in daSi-eandige^firdmoh^ etwa d Fuss ••inge8enkl}e* Sanr»

ges, dm« weU erlinUimj'War. / •

->''p Es ward jetit die Obduction vargenommen, deren

Ergebnis», in dem ^folgienden; Gnlacfaten nebsl Rasoltai

der chemischen Untersuchung, welche in D. angeslelll

wta>d, entfuiken^ist.' *
•

'
. i.

.
r . * t

I '»id' :b1*!i*c)j i'il» iti -.wti nv.t^ ^rMumU

86GtIaii8TjMnM tni iuszng.

r Die Leiche des am 26. Januar 18521 obdttdrtmi,diifn

5^ Decemher - i >verstofbeneu- ^'H4 Aci^ic ciuen sehr

f^i^^ Ond kmm Verweetn^aurfd iisiin^^ FilnMi^^

ruch. Das Gesicht war mil starker Schiiuiucltlcrkc

dbe^so||an^ iwnhihe»fto4il^l^»a&g^Mnkenntiiih nawiihte'«

AAnlitti«>Miiimndfle^i<feddnn ntottlaul^dwtardniw

Au' der untern Banrhstcgend< war Fäulniss '';beuieikbar,

:«Fftliiend ab«t- «bd UnlerextmditäftM liitht mdir
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dmeUkil ergriffe» wariMi« wie bei ciier finttefaen Lieidie«

Die Leiehe war aidit ehgeKebrl^ viet«idbr gcÄifart»

Nach EröÜoung der Kopfbühlc fand sieb das Gebirii

gni effballen» aber hlnlreicb, indem das Jttai io alle

Windungen eindrang.

Die Brust«rgane waren tat Gaiueo geauttd^ abge*

reehnel eioieloe eingesiele Tuberkel, Mglen belin

Diircbscbneiden keine uugewöbnUcbe Blutfiille; iil.iler

Brusiböble selbst wenig seröse blutige Flüssigkeil« an-

gesammelt. In beiden Hersvenirikela war wenig dank-

les Blai, ebenso iu den VQrböfen«

Auich bei Eröffnung der BADekhöble wcaig ItuuK

nissgerucb* . Die Intestina haiten aämmtiich die nor*

male Lage und dem Ansehen micb eine naiärücfae Farbe

und BesehaflSenbeit. Zur nUbem UnfersudHUig wurde

nun der Magen .nacU kuustgerecbter Unterbindung hcr^

ausgenommen, ebenso der Dünn*- und Dkkdahn.'U»

Zusammenhang; auch Leber und IVUb. Jedes wuiiie

in einen besendera TopC gebkuiehC; im Gänsen 3 Töpie^

mit der Beteicbnang A B* indem *A Magen,

Dünn- und Dickdarm, C, Leber und Miiz entbleit. Die

Harnblase war fast leer* In der Bauebboble selbst

eine geringe Menge serus blutiger Flüssigkeit.

Die später näber untersuchten IniesUna zeigten

sieh in allen . Tbeilen gesund beschaffen. Im Magen

fand sich euic bräunliche Scbleimmasse ; die Schleim-

haut löste sieh leicht mit jener ab, und war dmrfdi die

Verw^ung unkemiilieb. Muskel und • seröse Haut ge-

sunden Ansebns, nirgends Gefässinjeciionen oder Ver-

acbwfimngett. DDnn- und DidEdarm entbldlen idieeeHie

Scbleimmasse , waren in allen Tbeilen normal beschaf-

kn^ Lebsr ünd MUz. ebenfalls natürlicher Besohafiaiheit.
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Zum Zv\cck der chemischen Untersuchung wurde

zuerst die aus dem Msgen abgeflossene Flüssigkeit

mit A. U femer die mit einem porzellanenen Spatel

von der innern Fläche des Magens abgeschabte Masse

mit il. 2«, und einige auf derselben gefundene und

mit der Pincette abgesuchte kleine weisse Körnchen mit

A, be^ichnet. Die mit grosser Sorgf^ltigiceit und . Um-
sicht angestellte chemisefae Untersncliung dieser The^te

hat uüii anfs EvidiMileste die (.jegeuwarl <ies ArseiiikiJ

dargetban. Aus A* 2. Iies6 sidl^ eine pulverig -kdtnige

Masse ge^innen^ die ^ vorher mit destilliitem Wasser

gekocht und in den i/arÄA'sclien Apparat gebracht,

in /' drei. .Glaisrohren ; die cbatakteristischen meialUschen

Anflüge von bräunlicher Farbe bililLlc, die niu dcjü

AüsenikmetaU.,eigen . sind« Auch die kleinen mit X be*

xeichneteiliiKdrndien • enlwiekdlten in idem llf^nv/i^schen

Apparat Arhenikwashcr.>lulVgas , der auf der vargeliaUe-

nen Poi»eUaitschafe.Flecke voll derselben Farbe bildetle«

' Auf i^leiche Weise wurden die aus dein Dünndarm

durch Abschlemmen erhAUeaea Kvrnchen einer ;iUiAter-]

audinng litt dein ifari^' sehenApparat 4 onlerwiirfeli^ nnd

UeferUn. dasselbe liesu^Lal, inimlicJi starke Ar.senikilt'ckc

in den vorgehaltenen Porzellan -l^lattenv : 'Qie .JEigenl^

thMiAl$4;Mc«ilenr ) dieSerf Kleche wift'den. wieder geprüft

durch Phosphor, der sie /.um Verschwix)4eu > brajcUtift)

dnitit rlMQ|if<(<k,tmitirMptfte7Sfii|M JHininsetkeiii einet;

Anfl^stfAg^des »Ätp^teiNaiiTen Silberoxyd und Ammoniak,

welche;. isuictfi 4^iJ»ßn>^Wdjei;MiMa$)brivi^ ider sidl^

inrJ[|tfb^rsdi4sstmotfrAiiimdlitafc>^afldllen; ff T>ii,,<A

ij'« i>ie, Flecke vcrscliwanden,, als sie näl cijicr Au|r

Msi|n(|^(iF«iH<ifitteriihlMg8eteMi^ helnilft Twurdciii

a«jSlnihUisUt(ifll^tiallcii«it^^ et^<.(alk^n

Bd. vii. im. 2. ^0
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holischen Jodauflöson» mit Rüoklassunfr eines Twthen

Flecks von Jodirseos. Alle diese Prüfttogeo erwiesen

die Natur der Arsenflecke aufs Bestimmtesle. Die

durch Abschaben der innern Schlcimbauifläche des

DonDdarms gewonnene pnlvertg-körnige Masse bildete,

in einem Kölbchen geblüht, einen f^Snsenden Kng Tmi

Arsen, als Nr. 9. zu den Acten gelegt. Ein anderer

Theil dieser Masse ist onter Nr. 10. ab aus srsenigcr

Säure bestehend bei den Actci».

Zur Untersuchung des Dickdarms wnrde ^>en£ills

die Innere Flache mit einem porzellanenen S|Mt^ ab-

geschabt; die so gewonnene dickliche Masse wurde in

ein ßecherglas gelhan nnd der Ruhe überlassen. Am
ßoden desselben zeigte sich nach längerer Zeit ein kor-

nig • pulYeriger AbsaUy der, in einer Röbre tmi Holz-

kohle geglüht, einen starken Arsensp'iegel bildete y als

Nr. 6. bei den Acten befindlich. Ein anderer Th^l des

Absatzes wnrde als Nr. 1., der Hauptsache nach MS
arseniger Sänre, Rattengift genannt^ bestcbend^

eboifalls zu den Acten gelegt.

Die Leber wurde durch zwei verschiedene, niber

zu beschreiberKle Methoden geprüft^ und bei beiden

Arsenik nachgewiesen.

Es wurden nämlich atas der Leber etwa zwei Drit-

tel in der Milte ausgeschnitten, fein zerhackt, und als-

dann, nachdem das Ganze mit dei^ abgcfiossenen Hinte

woW vermischt war, derart in zwei Theile getheilt, dass

der eine Theil, mit (7. o. bezeichnet, der etwa ^ Pfund betra-

genden Masse in einer Porzdianschale mit der gehörigen

Menge Salzsäure vennisciit und im Wasserbade erwärmt

wurde, während man von Zeit zu Zeit- chlorsaures Kali

messerspitzenweise unter stetemUmTöbren bineinbradite,
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bis endlich die Farbe gelblich weiss geworden war, wo-

gegen der xweite, lui C 6« bexeichnete, 5 Loth schwere

Theil mit 2 QueDtcben Aetzk«li, 10 Loth reinsten Sal-

peters und 20 Loth desüUirt^ Wasser vermischt, im

Wasserbad^ bei einer Temperatar von 10—75 ikU.

erwärmt wurde.

(k a. stelUe eine gelblich weisse Masse dar, wel-

die sieh in zwei Schiebten getrennt hatte » eine über*

stehende klare gelbliche Flüssigkeit und einen weissen

Bodensatz, Dieser wurde von jener getrennt, mit de*

atiliirttm Wasser behandelt, anf ein Golatorinm ge-

bracht und die so gewonnene Flüssigkeit mit der er-

stem vereinigt. Die vereinigten Fhissigkeiten wurden

im Wasseibade bei gelinder Wärme unter stetem Um-

rühren SO lange abgedampft, bis aller Geruch von Chlor

vollständig versdiwunden war, darauf nach dem voUi*

gen Erkalten mit etwas destillirtem Wasser übergössen,

fiUriri und • znm Gebmnch £ür den JfortA^'sdien Apparat

mr&ckgestellt.

Das Abdampfen des mit (7. 6. bezeichneten Theäa

der Leber, durch . Vermischen derselben mit Aetzkali,

Salpeter und destiliirtem Wasser erhalten, wurde unter

stetem Umrühren Im einer Temperatur von 70-*-75 ^

so lahge fortgesetzt, bis ea in ein staubig -trockcties

Pulver verwandelt worden war. Dieses wurde hierauf

in einem mir dunklen Kirsohrothgluth erhitaten Hessi-

schen Tiegel allmälig in der Art verpufft, dass es in

etwa einen kleinen Theelöfiel füllraden Mengen in den*

aelben eingetragen ward, während das zuvor eiogelra«

gene (^uauium zum ruhigen Schmelzen gekommen war.

Nachdem die so ierhakene wdsse Salzmasse erkaltet

und vom Hegel getrennt war, wurde sie in einer Por-^

20*
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zeUamdiale unter nUkem Umrohren mit cMiceiitrirlcr

Schwefelsäure so lange im Kochen erhalten« bis »ch

daraus durch eme Ton neaem hmsngeadzte Me«ge von

ScLwefelsiiure keine lollici» Dämpfe von salpeleri^er

Säure mehr entwickelten. INoch heb« mit der nothi^a

Menge destUlirten Wassers irermischt, ficas man das

Ganze völlig erkalten. Aus der I^Iasse hatte sich da-

durch das schwefdaanre Kali gr^aatentheda in iürjstal*

len abgeKchieden. Die Krystalle wurden durdi FiHri-

ren von der Fltissigkeil gelrennt, ausgewaschen, und

die mit dem Abwaschwasser Tereinigle Lauge in dca

Marsh'stlwu Apparat gebracht.

Beide dnrcfa verschiedene Methoden erhaltene Ftöa*

sigkeiten in dem JfonA'achen Apparat geprüft, zeigten

in den Gbüruhren charaktcrislische Anilüge von Arsen^

von welchen eine als Nr. 8. ala Leberaraena^iegol

zu den Acten gelegt wurde.

Att& der Untersuchung, weiche y auf. verschiedene

Weise angestellt , immer dasselbe Resultat gah» und

sowohl in der abgelaufenen Flüssigkeit des Magens,

Dünn- nnd Dickdarmay als in der abgeschabten Scfaleim-

m#ase dieser 3 Organe, die eigenthömiichfln AfSfffilE

flecke, die Spiegel in den Glasrühren und eine weiss-

kömige Snhatiins als arsenige Süure nadiwic»

nnd darstellte, erhellt aufs Bestlmniiesie die Gegenwart

dar letztem in allen diesen Organen-; sie widetapricht-

entschieden einer möglichen Verwechaelnng mH Anti-

Hioniiietall, indem. ^eS' andere Eigenschaften} wenn auch

ähnliehe, besitzt, tiaascnthch nicht die hettfaraunliohcn

Aoßüge bildet, sich nicht so leicht verflüchtigt, keinen

Knoblauchsgeruch und Geruch von Kakodyloxjd her-

vorbriugi. Aufs Bestimmtaste erweist der Versuch milr
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dem Metallspiegel «18 dem Abfluss des Dünndarms

3. die Abwesenheit von Antimon.

Es wnrde nSmlidi das Glasrobr mit dem raetalli>

scheu Spiegel in einen Cylinder gebracht, in (iie^iciH mit

Salssiure überessen unte? Uui&ofögen einiger Gtmi

phosphorsauren Kali's: die Auflösunf^ erfolgte in sehr

Jawaeff-^Zeit^ bei« gelinder <£»w4iimiittg^( DieseiFiüssig)^

ward inii 'ekieri'Gone«ntrk^len AntoaUng' #«il«iWeintänr^

vermischt, darauf mit einer concenirlrten Chloraiumo-i

aiumlösung versetzt^ und iiichdeai\ niliM noieli vdie ^aafee

Flüssigkeit -elwa» mit 4Aetnalmmoniak ^ fbaMättigt war,

stellte ima« aie znr feraern üenbachtung bei Seiten

Nach 4Sstlhidiger Riibe wav:>^melbie völligi klir ^
blieben Beweis der Abwesenheit von Antimonsäure. /

i Es IraglMsiobi^zunächst, entspaicbt der Leichenbe^

fand den' 'Wlrkungenr^ünd^VMadertuigen, »welche dii»

arsenige Säure erfahruugsmässig in dem menschiichen>

Orgamaaaiis hb^orbrin^?' ' ^ .Dik >ri^erai » in ^ ^die Augen

fallende und^iib^nrascfiende Erscheinung war der ge-

ringei Grad . dec» Füulniss der. Leiche und dec unbedeife-i

lendo Fihilniasgeraeb^n ider < laidit überall bei dler»£r5£ftmng^

der Bauchhöhle bemerkbar machte, (ta doch die Leiche

vOr ! flänger • als ^ 7 ; ^»Wochen bMidigt* i waii ' Auch ist

BcbOli ^in 4cl«l-'<a«i ^1 Janinar>'d. Jv v4ln»HfnterzeiGhne>n

teu abgegebenen Gutachten auf die merkwürdige, Fäul^

wa» ^ifKiiileiMlei An^urkang fidW Ara^MiikaMaiifei'irksaiil' gets

macht. Hünefeld (de vera cherniae organicae nolione,

18^)'^bait>zalilieiolie>V«ißsuclie übef; ^diesen /(legenstaadf

aauThwwlita^fatrilltrl^A4lkkk^SSM^^'tWkl^ volIkonH

men bestätigen. -^'^Aucb haben gerichtsärftÜchc Unter-

Arsenäitii^giftung Gestorbener wie<iMHilli:iea Hange!
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der Verwesunc^ und eine mnmienartige Austrocknung

der Leichen dargeLban. (S. Burdackf gerichUärxtlklie

Arbeiten, iS39. S. 36. Dr. BmiUy Gstediteo Uber ehie

Vergiftung mit Arsenik, und nach 5 iVionaten gefutttaie

MUHDienarttge AostrockiMmg der Leiche.) Wabesdieni-

Heb liegt der «ichste Grand dieser Erscbeinmig In der

Bildung von Arsenikwasserstoff, indem der Wasserstoff

des mensehHeben Körpers sieb mit dem Arsenik vtr-

bindet, wodurcli die Fäulniss der organischeu Masse

retardirt wird. (S. Burdaek a« a. 0.)

Diese Wirkung des Arseniks kann Mr eintreten,

wenn derselbe in die Biutmasse aufgenouinien und nach

allen Tbeilen des Organisnmis yeibreitet wird« tfOni/M

^iebt noch einen eigenthümlichen Sehimmd als Merkmal

der Arsenik-Vergütung an. Auch in unserm Falle wurde

ein grau-weisslicber, stark wnchemder ScUmmel, wel-

cher die ganze Gcsichtsfläche wie ein Schleier überzog,

gefunden, der ein eigenthümücbes Ansseben hatte.

Weniger mit den gewohnlich nadi Arsemk-Fergif-

tung gefundenen organischen Veränderungen harmoniit

der Leichenbefmid im engem Sinne. In sämmtiicben

Jnlestinis fand man keine Zeichen von Entzündung,

Geläss-Injection und Rothe der Häute oder Verschwii«

roflgen anf der irniem Fliehe. Die Schleindiant löste

sich leicht ab, war der cadaverösen Zersetzung anheim-

gefollen. Fast in allen Fällen von Arsenik -Vergiftmifp

bildet »ich eine m^r oder weniger heftige Entzündung

aus, welche vorzüglich den raschen Tod herbeiTuhrt»

In andern Fällen haben jedoch diese Erscbeinangen der

Entzündung gefehlt. So spricht Eumüller (S. Ency-

dopädie der gesanonnten Mediein von Sehmidif 4848.

Arsenik-Vergiftung S. 166.) von einem Mädchen, b«
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dem weder iiu Mageu nocii den Gedärmen eine Spur

von Entxündaikg aogetrofien wurde und bei dem sich

nichts desU) weniger Arsenik im Magen fand. Ueber

einen ähnlichen Fall berichtet CkauBsUr a. a. 0. Auch

Orfila sagt in seinem Lehrbuch der gerichtlichen Me-

dicin (Bd. 3, Abth. 1. 1850. S. 309.), dass Vorbanilensein

4Mier Nichtvorhandensein von Leichen-Veränderung, die

Extension und Sitz derselben nie genügten, um zu be-

hwiiten) dass Arsenik- Vergiftung stattgefunden habe

oder nicht, sondern nur die Schlüsse bestätigen, die

sich aus den Symptomen der chemischen Analyse der

)S»ub8tanzeo ergeben. In mehrern Fällen sei die £nt-

;tündung auhserordenllicii gering, hie büSLiitänke sieh

gewohnlich auf die Schleiiuhant| die erweicht, leicht

%a lerreissen, und von der^üfuskelhaut zu trennen

sei. So verhielt sich die Schleimhaut in unserm Fall

(s. Obductions- Protokoll). Es ist daher wahrschein-

lich, dass dieselbe von Entrundung ergriffen gewesen,

welche wegen der L«eichenzersetzung nicht zu erkennen

war. Nach OrfUa nimmt der Dünn- und Dickdarm nur

zuweilen an der Entzündung Theil, die selteu Blind-

und Mastdarm erreicht. Die Lungen findet man oft

mit Blut angeschoppl, so wio die rechte Herzhöhle im

Allgemeinen viel Blut enthält. Lungen uod Herz ent-

fatelten, wie die Section nachwies, wenig Blut. Das

Hirn war jedoch davon überfüllt; BlutüberfüUung in

diesem Organ ist jedoch keine constante Erscheinung

nach Arsenik- Vergiftung.

So wie die Leichen-Erscheinungen variiren, variiren

auch die Symptome im Leben. Die acute Arsenik-

Vergiftung zeichnet sich durch helliges Erbrechen, Angst,

Ohmnacht, Brennen in den Präcordien, grosse Empfind-
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lichkeit des Magens^ so dass nicht der geringste Druck

desselben ertragen wird, heftige Colikschmelmen, Dureli-

fälle, Herzklopfen, unlöschbaren Durst, Entsellung der

Gesichtszüge, Delirien u. s.w. «ras, wahrend die einige

Tage dauernde nur Symptome eines mehr oder weniger

bedeutenden Irritationsstustandes des r^aUrungscanais,

ohne eine Störung in den Verrichtungen • des Nerre»

Systems hervorruft.

In allen solchen Fällen, wo die Vergiftung- kctnt

auffallende Veränderungen in den Organen hervorbrachtei

wie es bei der einige Tage andauernden stattzufindoB

pflegt, wirkt der Arsenik dadurch tödtlich, (dosB er hft

die IMaliiiasse aufgenommen und sein verderblicher Ein-

fluss auf alle Organe ausgedehnt wird. Das Arsenik

hebt nach Jame^s Versuchen die Gerinnbarkeit des Blute

auf, macht es dickflüssig wie Syrup, und vermindert

die Oontractionsfahigkeit des Herzens; der Pols wird

klein, kümmerlich und hört zuletzt zu schlagen auf.

Auch die Erscheinungen im INervensystem , rasche Ab-

nahme der Kräfte, Ohnmächten, Delirien sind von der

Wirkung des mit Arsenik geschwängerten liUUa auf die

Centraiorgane des Nervensystems abzuleiten. Dass der

Arsenik durch die Resorption in die Bhitmasse tddtet,

beweisen die V ersuche an Thicren, denen es durch

eine äussere Hautwunde beigebtaeht war, so wie St

unvorsichtige AppHcatiun ar^eiiikhaltiger Mittel bei llaut-

übeln der Menschen , welche tödtliche Folgen herbei-

führten.

Vierglcichen wir nun die Symptome der Krankheit,

an denen der H, starb — wobei wir ledigüch auf die

Schilderung der angeschuldigten Schwester verwiesen

sind, weiche wir jedoch im ^gemeinen als der Wirk-
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lichkeit entsprechend annehmen dürfen, — mit den

Wirkmigeby welche der Arsenik auf den menscklicfaen

Orgatiisiiius ausübt, so luiilen wir mehr einen Zusland

der Reisung des Magens > als der EnUiHiduttg, indem

der Kranke mckt über bedeutende Sehmemen klagte,

auch nicht an Durchfall litt, keine grosse Beängstigung

Bcigte» und bis auf dte^letzfe l^iinde völlig bi^sinnliok

blieb. Dies bestätigen die Verneliiiiuiigen der Zeugen,

weiche in der leisten Zeit dem Kranken behülfüch

waren; auch 'der 2^ge (r. If. W. Sepenirt;, er habe

am Mittwoch — den ersten Tag der Krankheit — den

Kranken ruhig im Bette liegend gefunden. Imwcitenl

Verlauf der Krankheit nimmt das Erbrechen zu, die

£rmattung steigt, der Kranke kann das Bett nicht rer*»

lassen, der Durst quält sehr; am 'driltten Tage Nach^

mittags erfolgt der Tod unter milden Symptomen, ohne

Aeusserung vun erheblichem Schmerx. Der Leichen*

Befund stimmt vollkommen mit dem Symptomen-Com-

plex überein; es sind im Magen und Darmkanal keine

Entzunrdungserscbetnungen gefunden; nur die Sdileiili*

baut war Iciciit abtrennbar , vermulhlich wegen einer

Torausgegnngenen entröndfiehen Reiaung. Wäre durch

die Einwirkung des Arseniks gleich beim Beginn der

Krankheit eine heftige Entzündung hervorgerufen y so

würde dieselbe nicht eine raehrtigige Dauer gehabt

haben, wie es £ri<ahrungen bestätigen. Denn der Arse-

nik wirkt in doppelter Weise als feindliche Potensy als

corrodirende und als das Blut verändernde; indem er Ent-

zündung &eizi, vergiftet er zugleich die Biutmasse.

Bei dem verstorbenen B. hat das GiÜt mdir in letste*

rer Eigenschaft gewirkt, als in ersterer; dass es alle

Ovgane-durdidrungen^ beweist vorzüglich seine chenuadi
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nachgewiesene Ge^nwart in der blutreichen Leber. Es

versetzte immer meiir die Blutmusne, lahmte die Functio-

nen der wichtigsten Organe nnd setzte so dem. Leben ein

Ziel. Sehen wir genauer auf die Succession der Krank-

heit8*£rscbeinungen9 so dürfen wir den wirkJichea Beginn

der in die Erscheinung tretenden Vergiftung vom Ifitt-

woch den 3. December Morgens datiren, welche am

Freitag den 5. December Nacbmittiigs den Tod zur Folge

hatte. Der Kranke steht des Morgens um 6 Uhr auf,

mit Zittern der Hände und Füsse» hat wenig Appetit

den ganzen Tag; um 7 Uhr Abends trat heftiges Er-

brechen ein. Der Kranke kanü sicii nicht aufrecht er-

halten , er geht um 8 Uhr Abends zu Bette. Die bei-

den vorhergehenden Tage ist er im Ganzen mnnter

gewesen 9
wenngleich er keinen i»tarken Appetit hatten

Am Dienstag Nachmittag hat er noch Stühle zum Hause

des M, C. gebrach L und über kein Lmvohlsein geklagt,

wie dessen Frau angiebt. ß, G will ihn sogar noch

am Mittwoch Morgen, etwa 9—10 Uhr, vor dem Back-

ofen anscheinend wohl gesehen haben. Let'i^teres war

nm die Zeit noch wohl möglich« während im Verlanf

des Tages die Symptome an Intensität zunahmen. Wann
bat nun U, wahrscheinlicher Weise zuerst das tödt-

liehe Gift zu sich genommen? . Wir glauben, dass dies

Dienstag Abends entweder um 8 Uhr beim Abendessen,

oder beim Einnehmen des P.^schen Pulvers, etwa 9 Uhr»

geschehen ist. Die letztem weichen in Bezng auf Faibe

sehr wenig vom Arsenik ab, so dass nur ein aufmerksa-

mer Beobachter es bemerkt hätte. Enthielt das homöo-

pathisch e Pulver anstatt Milchzucker eine dem Volumen

nach gleiche Menge Arsenik, so war die Dosis hinr^-

diend, um todtlidie WiHnmgen hervorsubnngen« Nadh
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den Beobachtungen von Orfila tritt Erbrechen oft erbt

6 Standen nach der Einverleibuag des Giftes dn. Widw-

scheinlich ist die Nacht dasselbe erfolgt, oline dass die

Ehefrau B, es bemerkte oder bemerken wollte^ während

am Morgen bereits die Vergiftnngs-Symptome entschied

dener hervortraten. Zur Vergleichung ist ein P.'sches

xini ein aas Arsenik bestehendes Fahret, welches 3 Gran

desselben abgewogen enthält, zu den Acten ^legt.

Grösse und Farbe stimmen au£ täuschende Weise über-

ein.- Nahm II. «twa 3 Gran Arsenik in dem P.'scbeti

Pulver, so konnte, wenn es nicht wieder durch Er-

brechen entleert wurde, eme tödtUche Wirlning ein*

treten, indem dieselben im Allgemeinen als eine t^-^

liehe Gabe angesehen werden. Durch die chemische

Untersuchung, welche die arsenige Silure in Substanz

darstellte, ist aber eine viel bedeutendere Quantität als

wirklich in den menschlichen Organismus aufgenom-

n!iene nachgewiesen, und dieselbe wohl annähernd auf

15 Gran zu schätzen. Bedenkt man nun, dass, wenn

diese Quantität chemisch nachgewiesen wurd^,

eine bedenlende sich noch in den InUtHmB befinden

musste, deren Abfluss und Abschöppsel nur untersucht

sind, so ist es kaum möglich, dass die gan»e tödt-

liehe Gabe auf einmal, namentiich am Dienstag Abend

erhalten komt«, indem dann die stürmischsten Reactio^

ntn ikM^ ^Wsten- Es wäre heftiges Erbrechen, Colt-

k^n mit heftigen Entzündnngs -Erscheinungen erfolgt,

die eiuen' raschen Tod herbeigeführt hätten, während

m^ch 'der Schfld^rung der B. die Krankheits-S3rmptome

ailmalig an Intensität zunahmen. Es folgt hieraus,

dfiss wiederholte Gaben nothwendig waren, um den

ganzen Symptomen- Co mplex zu erklären, und die Auf-
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nähme der beiieuUndeu Quanlkal Arseuik In dcu inetisck-

liehen QfgMiiiauis filr möglkh siu haltea.

Auch der LcichcDbcfund spridift wegen des gerin-

gea Akerationen der Intestina mehr für eitte dureh

wifldcrlidle Gahit als dwrch eine einzige grosse eiC»lgl«

Vergiftung.

-Wir hihen ktmn %n wiederholeii» dass wir den

geeekilderlen ThetbeeUnd der Krankheit als richtig an^

ueliinea» weil im eatgeg^oge6ctz.leQ FaJic auch ua&ere

Folgervlpgen aaidere- sein würden. £s ist aber- nicht

wahrscheinlicb; dass die B, den ThalbcsUnd verfälschte,

den sie .bei der Unkenniniss . der Bedei^ung^ der.KrM^-

heito-Symptome nicht anders und kanm mehr gravirend

dar^stelien konnte, als er wir Ii lieh erscheint^ dass sie

%* B. den Beginn der Krankheit froher angegeben

Lalle; als er i^taUgeiuiulenj u. s. W.

Möglich war es allerdings, dass itf. erst am Mittr

woch Mdrgen Arsenik erhielt, wenn sein UnwohlseiB

bei seinem Aufstehen lu unbedeuteud war, um von

Ahends B d Uhr vorausgegangener Vergiftong abge*

leitet zu weide». Zufolge Schilderuiii^ dei B., welche

angiebl: er befand sich offenbar krank 'S ist dies kei«

nesweges wahrsdieinUdi.

Als aullailend erscheint uns auch, wie genau die

iL die Besehafiienheit der P/schen Pulver kennt, deren

Inhalt sie beim Niedeifa Heu des iiu Koller gefunde*

lieft Fulvers auf den Boden erkannt haben will> (wie

ist diea. möglich, da das Piilver sorgfältig eingekapsdt

war?) mid wie sehr genau sie ihreu Bruder beol/ach'*

ieUs als er Abends das Pulver nahm, dessen HalUing

und Gebebrde beim Einuclimeu beschreibt; obwohl «ie ioi

BeUc lag» War die Beobaditiuig ^ne auCällig so ge-
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naue oder absichtliche? Die Beantwortung dieser Fra-

gen ^hdtpt niclit htdier,- sie kommt dem* psycholoarMch

tiefer eindritigenden Richter zu. Uns lag nur daran,

den ob^ecttven Thatbestand, wie er TdrÜe^, m xer«

legen , und nach Gröiiden der Wahrseheinlichkeit mit

den äussern Momenten in Zusammenhang zu bringen.

' Der Tbatbestand der Vergiftung ist KwetfeHoa,

nachdem der Arsenik im Magen, Dünn- und Dickdarm^

sowie in der Leber selbst naebgewiesen ist. Sind alle

diese wichtigen Organe der Einwirkung dieser gefahr-

lichen Substanz ausgesetzt^ so muss das Leben er-

Idschen; der Sections- Befand f^icbt keine Data an dife

Hand, welche auf eine andere Todesiusaclie, auch nur

als eine mitwirkende, hinwiesen. Die Änlldlung dea

Htrtis mit Bhit kann -als eine secundäre, du^h die ent-

standene Vergiftung hervorgerufene», angesehen werden,

indem Tnrgescens nach den Himgefössen, naeh- der in*

dividuellen BeschaflPcnheit des Erkrankten eintritt.

Schliesslich wird das Resultat des Gutachtens in

Folgendem wiederholt?

1. Der D. ü, H. ist in Folge einer Vergiftung

dm^ch Arsenik geatorben«

2. Der Anfang der Vergiftung datirt höt Iis i wahr-

scheinlich von Dienstag Abend (2. December)| spätestens

vom Morj^n des • folgenden Tages.

3. Die Vergiftung ist höchstwahrscheinlich durch

wiederholte Gaben des Arseniks geschehen, <^ itidem

sovvolil die geschilderten Krankheits-Erscheinuiigen, ülii

der Leiehenbefund und die gefundene Menge diss Gifts

gegen Vergiftung durch ekie einzige grosse Gabe

sprechen. —

*

(üntersdiriften.)
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Nachdem uuLcr dem 12. Marx die säiiinnUichen Ac-

ten an die JiMtb-Caoxlei ia Oldenburi; cangesaadi waren»

erfolgte am i. Apiü an das hiesige Landgericht ein

Kescript, welchem die Ausgrabung und gerichtsärKtliche

Untersttcfanng der Leichen des Vaters und der

Schwester der Verhafteten anordnete» welche nach

Zeugenaussagen an äliniichen krankhei ts-Erschei-

ttüfigea gestorben ^n sollten, wie der Bmder. Der

Vater G. ü,^ Biücksilz-er xu IL, hLaib im Jülnc 1845

September nnd die I3)ahrige Schwester 1844 Mäni.

Letztere soll in ihrer kurzen Krankheit an' heftigen

Symptomen» namentlich Coliken, starkem ErbrecbeOi

Convnhiionen) gelitten haben. Beide wurden ¥on der

damals noch nicht verheiralheten B, während ihrer

Kranidücit aliein verpüegt. Diese stand schon damals

rait ihrem fetzigen Mann im vertrauten Veihallniss.

Dem Vernehmen nach war der Vater gegen eine ehe-

liche Verbindung. Die Sohwest^ sqU von dem Vater

oft angewiesen san, sie zu überwachen bei Tanzbe-

lustigungen u. dgl., ob sie mit ihrem Geliebten Zusam-

menkünfte halte 9 auch oft zu ihrem Ungunslen berich-

tet haben. Die B. verheiralbete sich im Jahre IS-iü,

einige Wochen nach dem Tode des Vaters«

Die Gerichts-Deputataon begab sich am 14. April

nach H., um die Ausgrabung 4er Leichen zu bewerk-

steUigen« ^ lagen an der genaift bezeichneten Grabstelle

3 Leichen, die Mutter, der Vater und die Schwester

der lo^uisitin, ohne specielle Be^ieiciinung. JSach vor-

siehUger Abgrabnng der sandigen Erdschichten gelangte

man in einer Tiefe yon 6 Fuss auf die 3 noch zieiuiicii

gnt erhaltenen Sarge » deren Wände jedoch eio^pesan*

ken, zum Theil durehlüchert mid so morsch vareo^
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da SS sie mit Leichtigkeit weggeDommen werdea konnten.

Nachdem sor chemischen Untersndiuag T^n der ohcr-

halb der Särge liegenden £rdschicht einige Spatenstiche

abgenommen waren, sehritt man zuerst tut Oeffiinng

des mitllereii Sarges, der der längste war, wShrend die

andern beiden ungefähr gleiche Lange halten.

In fenem zeigte sich ein grosses Skelett,^ woMer-

halten, dessen Weichtheile und Organe gänzlich, bis

vauf eine hräunlichey schmierige, mit weissem Schimmel

bedeckte Masse, verwest waren, wdche überall die

Knochentlieiie in verschiedener Dicke überzog, jedoch

keinen Fäulnissgeruch verbreitete» Aus der Rückeo-

uiid Becken gcgend wurde eine reidiliche Quantität

dieser Masse herausgenommen und in einen Top! gethan

;

cbenlills von dem unter der Leiche liegenden, mit der-

selben bräunlichen Masse vermischten, aus Ilobelspäh-

nen bestehenden Todteniager eine hinreidiende Menge

in ein anderes Gefass gebracht. Zur sichern Benr-

theilung des Geschlechts der Leiche wurde das Becken

ausgelöst und mitgenommen«

Auf ähnliche Weise verfnlir man mit den beide«

andern fast in demselben Zustand der Verwesung an-

getroflenea Leichen, deren Becken ebenfalls ausgelöst

und mitgebracht wurden/ Die Leiche der Mutter, welche

im Jahre 1843 gestorben, war der Zeitdauer entsprechend

im h5hem Grad verwest. Die angestellten Becken*

messungeu ergaben, ciass der mittlere Sarg die Leiche

des Vaters, der rechts von ihm befindliche die der

Scbvvesler und der link^ beHudlicbe Sarg die der Mut-

ter enthielt.

Am 15. April begann man zuerst mit der chemi-
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.sehen Untersuchung ^ ) . der aus der Leiche des Vaters

der InqttsijtMi mig/emmmßmea Mäste» welche daick

ftwei verftcliiedeneilelhodefi, und «war dieselben, welebe

bsffits bei der Uniersucliung der Leber des //. aiige-

vtedl iiMid;i«ttsltthrii^ siod, gqirift ward^

Die eine besteht in der Behandlane: der Masse mit

AeUkaUj ^aifK^er v-und^ ViSfpuffttog ia einem Xiegel,

dMintfolgendepu^Jebergiessung iiiii ' SchweMainre au^

Ausscheidung salpetriger ^ure, und Auflosung in destil-

IkAeittvWasserii die. andere in der mii chlor^ürcMlivKattt

ahd . Salzsäure» - ZAl utitsierm Erstaunen «^äben bieide

Methoden euischiedene Resultate; es bildeten sich ia

den g^liliiilni.^i'sdem .Mmi^ Appavat Terbua-

denen Cilabiöhren die cli a rak Ic ris L is ehen Anilui^e

vfm Afs.ein^i. welche^ >;weitier> geprüft», keinen Zweifel

übrig Htfsäin.^ Ff 'Aul di^sdbenwWeisen vorde die aus der

Leiche der iAlHe .£it«a^tf</t der Schwester der Iti-

q|uisi|ini [«MiomMne jMasad «mtersucbt. Die ResilUate

der Untersuchung,waren noch hervorstechender. Es hü-

deten sich sowohl in den vor den Marsh' sehen Appa-

aal gitbcaditen Porzdlaoschalen )lie chavaktcristbchen

Flecke iu z.ahlloser Menge, als auch in den Giasriihren,

aHS^Michaeft .starke Arsjenspiegel» wie sie jl>ei .den vor«

hergehenden Untersuchungen kaum gefunden :Wamu

l^edeuki iuao, wie die Schwester schon im Jahre 1844

verstarb und durch den Verwesnngspvocesa . ein betrlchu;

lieber Theil Arsens als ArsenwasserstoHijas sich verÜüch-

Ugen konnte», so darf man auf eine grosse. Q^iantitüt dea

1) Die Erde des Kirdiliofs in den Grahslfitten »fimmtlichcr Lei-

eben ward genau chemK'cli uiUeräuclit. Sie enthielt bedculende Menge

Kalkerde, wenig Eisen, Kali und r?atron, und genüge Menge Hu-

muss&ure, zeigte aber keine Spuren von Arsenik.
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beigebTaciiten ClMb znriickschliessen, womit aucli di^

KrankheUs-Erscheinungea vollkommen übereinstimmen.
4

Dtie Leiche der Mutter wurde luchi näher tintersnefat;

die Inquisilia war im- Zeil des Tüdcs derselben iiicbl

im üause gew^e» l attch hatte ihre Krankh^ keiki^

veifdächlÄgeir Symptome gezeigt ' ' ^ • '
*

Ich beschranke mich auf diese kurze faclisehe

DarsteUui%, mit Vermeidaii^ der MnuHhdtefi,' "MtM
^für die Fieser kein besonderes Interesse in Anspruch

nehmen dürften» bemerkend , dass ich mich in iJeber-

eiiistiinman^ init dem Kirtlisehinlf^' I^^ ' Wairdi^rg

dahin im Gutachten aubi»ptaeh; dass die Schwester und

det* Valet ' der InquisÜin h ech s t wahrschetidieh dilh:h

Arsenik gestorben seien, die Tod^tirsachfe mit G^iss-

liett aber nicht festgestellt werden könne, weil die ^auz

verwesten Leich^il' eine 'ünitert^ilcfrbng iinümi^^W-

gane unmöglich machten , welelie vielleicht nutwiikende

«ndere^ * patholägisehe Momente iikis'^ laicht gdbnichi

hStie ^i^ti^<^ 'r 'äei> lCfaiilciätr''iM

welcher die Genannten gestoi lu n waren, war sehr man-

«eUMft» eftttttb'wch ^Hr'^iiiif die A^^el^ftiig^ mSM/fk

Personen, die damals die Kiankea von ungefähr, oder

auf hoice:' gaifcijtoriieigchiftt^v {[^^^ hattten ; imd anf

die Amsagen der fo^ilii^ s^mV i^<datf«^^^^

keine
.
umständliche Geschiehts -Erzählung einliest. Es

WiiM 1 Jahre irlgilluss^nv^^dN^- dlfe Ukiglaeklik^h«kt

IflÄT^GiMAf^fitt^rtken. Manche Data waren aus dem Gedäch^^

ntts' veinebwunden« '^'^^^ aiMH>i'^K'r'^ *>^ j
>*i »ih

. auf: sie, die inquisikin ^ ), habe ihr 6 Monate altes kind,

^ 1—:—i > l ., -r,.^' » - ' --nr

1) (icgeu die Verhaftete war schon in Foljre der erfiteu Unter«

sucüuiig die Special-IoqiimUan erkasut

Bd. YIL Hfl. a. 21
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«reldies vor 34 h^ea pl5tftlkh gestoibei, iiq4'4«8 Mnt*

gea« iQ4t im Bette der.JMltttter gefunden V^gi^ted

ii^<ill,4l«.me Abiif^iguipg gegep . ib^fthi? .1« 4^ Tag

gelegt, CS gescholten, und uft Stwpd^n l^Dg in^ Stuhl

habe siUto laafen, ohine auf a^ Qß^e^m :m. .mki^
wobei sie einmal geausaeft: sie gebe nkh^a oiiI ,<Ir«ii

I^pppel ;vo;i Kindern ^ u. dgl. mehr. Sie selbst ^ei we-

nig gerilhtt gfweafs» atf sie ihr Ki^d* welche«,in demr

selben Bette mit ihr geschla£en, todt bei sich Ueg^ ge-

fanden habe. Das Kind wäre apa.Abend v^er. nach

TÖUig gesund gewesen, habe noch vor Mittemaciil; die

Br^st genoaunen. Bei der unerhörten Nachlege WMrdc

beschlosseoi .aacfa die gerichtliche UntevaticiHiimf

ses kiudes yorzunehmeu . obwohl aus dem unvoU»

ständigen, ThatbesMknd Folgerangen auf gj»acbehe|>e Ar*

aenik*Verg;if>ung nichl zu ziehen waren.
'

^
Man ,begab ,sich daher, mit. dein Qavichi^pwsonai

ZV Grabslfitte des Kindes^i fand deil..fclfiineni.)SljMi!g

etwa 6 Fuää tief in die li^rde eipge^c^al^t^ yüllig .erhalten

u|id in. demselben .^ne ei|)balt^ ^^iitt|if4^i|ß.tel4itbeb

Wegen der unpassenden Localitäten ward es für zw0ek-

niässig. erachte», 4c;n kleinen Sarg in^t na^h DeifUf^nhorst

zu nehmen, und im Geiichtalpkal die geiifiae.i^alipjis^ft

Untersuchuog vorzunehmen. "

Nacbd^ 9ip folgenden Tage, der; S^rg nahet 4M
Gerichtssiegel daran im unversehrten Zustande gefjun*

den worden w^r, .Wierde dei^selbft ^ied^r, i^e^dOh^ .'Und

die Leiche herausgenommen und auf 0014911 Tiach geleglU

Bei dieser Procedur lösten sich von §^lbs,t die

Füsse der Leiche ab und veiblieliqi. m Sarge afiC dfnoBi

sogenannten Todten-Lager. Die Länge der Leiche vom
Sciieitei bis an die Fuss- Verbindung betriig 2 Fm^p
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dar Qüeffkircbmtii^er dies Hopfes 4^ Zoll, der gieradb^

Dmdlftt^s^ ilisd^iaiM S% Zoll, die ScHVthMreHf^ §

Zoll, der grosse Durchmesser des grossen Beckens

6%- Zoll Die ^Kopfknoichieii waren mit einer dbhmie-

rigen, schwürzlich an^jt^hentden, von den Kiiflcllen Irfdit^

abtrennbaren Mass^ bedeckt. ' '

'

Auf Mdeii Seiten der KMfer nttterbalb der Jb^H«

beine wareii die Hauttlecken in geringem Grade mnmifj**

cirt und stcbtlich ausgedehnt, so dass sie einigenbaüil^if

mrvorragungäfir iMtlN ^ Ai^sl^d' mSmid^^'ffii^ lltiitbe-

deckung der Brust war in höherm Grade TiniTnificirt,'

beiNrlbifiiyMi<4gMlk*k, WM^^üM te&teM. ' Ebefi^'^

verhielt sicli die Obciüüchc der obern Kxlrcmitätfeti,

liteiche zugleich' «nntrii^eisaein Scfainimel bedeckt waren.'

An den Unterarmen feblten jedoch die lUä^}^

sich von seihst abg^öst hatten. Die Bauchdecken

Wim BlK*

schaffenheit und namentlich in der Nähe des klAilft^

Becken«;'^ Die ^auohbädile war noch völlig geschlossen.

Diectniitiwatecirftii^ m^mä^ii^nm-^im^
erhallen; die Haulbedeckungea derselben zeigten rfic-

^elbe schön besebriebene, niiiiniieBartige^B«aebafienbeit«4

M^fitAnn^k Untersuchung h^* ^itt^dyMihlnStbub.

stanz in eine vkäse* oder seifennrtigef an einigen Stellen

veiwandelt. ' * • ^ii

i^a4Hrf|0|i€terti^ Berührung

Sic zeigten eine normale Bescihaffenheit , an keiner

chemng war überall vollstöiulig ausgebildet. Ifr-

Koplh5Mliivm'iä^'iSfMmt mmUmmmkn, bis auflMiie/

21*
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an der innern FlS^lie des Hinterhauptbeins erkennbare

Beste, welche sieb mit dem Fiii|;ec .lieiciit.abireiuiea

liesscD.

Pie durcli tiic vertrockneten Bedeckungcni noch ge-

BcUbfseiie BnistluiUe ward gaoffbel. Mm fiwdin detr

selben nicbt mehr erkennbare Organe, aber auf den

Wirbela eine achwärzUcbe, schnuecige Uasae, welche

ahgdöal und ab Sigibatauz ava der .Bniat bescidiiiel

wurde.

Dm Commniiicaticni der Bniath5Ue und der Bandi-

hühle war frei. Es z^elgte «ich nur au der rechten

Seite eipe . ia ,di^ Bauchhöhle hipeiiiragiettdfi MMB^f
wdche als das SSwerdifell erkannt wvtde, nideBi rie

noch eine klein^ Scheidewand zwischen den beidea

Höhlen bildeten

Aus der Unterleibs- und ßeckenhöhle wurde nun

mit der grössiea Sor($£alt AUes herausgiMmmeiiy was

fiir die gerichtsSrztliche Untersnchang Waditigkeit

werden kannte. Die herausgenommene ßfasse war.

sdunierig und lettartig, von acbarfem» eUmaa Kanaigen

Geruch; die Farbe war weissUch, zum Theil auch

Die Kückenseite der Leiche bot dasselbe Ansehe»

in Jl^ezug auf die üautbedeckung 4ar>. als die ;rordere

Saite deradben*. Sie (&Ute sich ehenUla liaH und le«

derartig an.

Unleihalb ^er karaen Kippen, in der G^end ober-

halb des Beckens, zeigteu die Bedeckungen beimDurch-,

scboeideii sich sehr (alAwcich.

UivteiMb dcr.Sohooaafbge konnte man nodi itmU

tkh die Schaamspalte erkennen, so dass das weiUiche.

Gearhfachl dar Mche kainai Zweifel übnig liew.
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Die aus der Leiche behufs chemischer Untersuchung

Iwrattsgenommenen Masseo waren io verschiedene rtfliie

Wene Töpte gelhan, und /.war in den Topf K. 1. der

Inhalt der Brusthdhie, in den Topf JT. 2, der Inhalt

der' ^uch* nnd^Beckehhfthle, in den Topf Kl 3; der

Inhalt oder die Masse der Brust- und Bauchdecken, in

den Tojpf' K. 4. die obem und iintem Extremitäten,

in den Topf K. 5. die Becken- und Rücken • Partien

mit ihren Bedeckungeiiy in den Topf K* 6. die Wangen*

Hieile und enUlteh in den Topf K.f. das TodtenlägerV

Endlich wurden die beiden gestrigen mit Erde an-

gisSfflten Tdpfe mit f. ^/und IT 9: hezeiöbncH.
'

Die Unterzeichneten haben in Folge verehrlichen

Sdireibeas GrossherzogBchen Landgerichts' Toid 8. Juli

d. J., in Untersucbungssachen wegen Verdachts der Ver-

giftung des\BradiNRatin'schen Kindes, Catimine Sophk,

ihrirztliches Gutachten über die gewisse oder wafirscheih-'

Kche Todesursache desselben abzugeben, nanieutiich iu

der Hikniebt, ob dasselbe an Gift in ^fecie Arsenik

gestorben sei?*^
*

Die Unterzeiehiketen dürfen' sich auf die im Sections-

Protokofl, S. 57 deir Acten, näher angegebenen Umstände

und Ergebnisse der Obduction beziehen, um Wiederho-

lungen 2U vermeiden* fis stdlte sich als auffallende Er-

scheinuiig eine mumienartige Austrocknung der

Leiche heraus» mit Ausnahme einzelner Theile, der

Hände und Füsse und der Kopfhaut, femer ane Um-

wandlung der unter der Cutis liegenden Gebilde, panni-

eilliii altipotui, Muskelsubstauz u. s. £ in Leichenfett,
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^,ur,4ef Extremitäten ibreti natürlicLeq Ui^j^a^

^1^^ koDnle. Zum Zweck der ^hj^mb^n Unterau»

cl^fB^ werden aus deo, Uü^üei^ di# ^icht mehr ^i;kann-

tepi opgapiacbei^ Massen giQtteiiiit, 4uch./aiidiere Theilf

der Leich^i die Becken- und Rücken-Partien, und die

Extn^üJ^ ^liat geoopun^. , Die Uiiteriiii^hiiiig be«

schränkte sjch sHf die erstgenannten, and. dieBflckim-

upd Uücl^enrFar^iei^ n^t ihren Umg€;bungep> iofdeijn dies^

)i^d^i}jijf^llf Spiii^ einj^s (Mtt9 vp^ Arsepi)| »ivnUialleii

mussten, wenn ein solches in tödtlicber Weise einge-

wirkt hatte, und nicht etwa durch heftiges Erbrechen

wieder entfernt war. Die schon bei. den frnbem Un-

tersuchungen angewandfen und bewährt gefundenen

AieU^fid«!, Arsenik mplaUisjeh danEji^ilell^n,j^i^ben,äfi ne-

ga tives Resultat, vnd erweisen znr Eyidenz, dass in

der Kindesleiche kein Arsenik enji^alten war. Was
den Znstand der Leich? anbetrifft , s.o giebt dieser^ ^n

einer speciellem Erörterung reichlichen Stoff. Es. ist

von,'dfBn Ui|^neicfaneten in dem früher, in Un^i:sji|tb|jQfi^

wegen Verdachts der Vergiftung des H. abgegebenen

Gutachten wiederholilL auf die nach Arsenik-Vergiftmig

beobfMi^htete. nie^i^würdige Erscheinung disr. ^rbfltung

und Mumification der Leichen aufmerkbam geniaclit^,

unf( au(i dje Anto,fitfi|p,n vo^.iffif^Q^Ä. .imd. Ajft^^.|%,

gewiesen, wdcbe
. <^€t «^(angs scbndl ejuilrpck^^nde

Fäuini|s^ ujpd^ später erfolgende mumiena^tige A^^trpck-

nnng dfv Kochen
,
fiir ein charaktf^|stisc|ie9...M^km^

der ^entk-Vergiftung hallen, Aus dem Fehlen 4ie;$ef|

Zeichen ist jc^ocl^ nicht ai^f nicht gjefjctiCsit^ncynrgtf;

timg. SU scUi^sfii, indem Fälle^ Tprlieasn» in P?
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widaeneraiaaiiM dieselbe »tnUi^fttii^ii hattiS 'uuA die

mamieDartige Aubtiocknung der Leiche nicht beobacb-

t«l yimit. Auch beblätigen unsere eig;eileD Uolersa-

ekangen- diese EtAhruiigeir.' Dil» Le^hün de» sRen H.-

und seiner Tochter waren ia ydilige Verwesung über*

g^ngeii^ •«iiwdfl^''ifl>1i«ldeiii sMseiisAi^ <M^gai^*^
Arseniks nachgewiesen vvurdiMi. Diu Lrhaclicu, durch

weldM m^Idiei» Füüea* die gettaaiite £rseheiauB(ftin^

Hin ^/ ifeadi siM^eiKn t^tät eidlritl^^ iiM iwfceW ^nielit 9^
hörig ergründeU " '

-''' ^ "-j"^ u>..J>i« 4 •i/.iHji'>ij-i;'iuiH:i

1 i^'rWivd d^^Ar^floili noi^^iiüllt^d^sMmd diMAI'

Erbrechen «itleert, so kantr uferiiV^^^ie Ursache de^j

Fehlens 'derselben gesucht werden, wena^eiue kiu^-auM'

A^wMmv iMfti|H5^£ibw!liim%<^d<m'^k^aiib t^MMbiidH'iWd/

den Tod herbeiführte. Das Gift wurde wahrscheinlich

r iik£s jist ierner durch «Ertahrungei^ 4ktgethan, dm»

wühl die mnnilenarti^e \uslrrtcknung der J.,rirhea ge*i

»eäei»jiit«rdty fedecb der Ai^egik <d>ewscb»4iieiit mmäi ^

gtwitnHl adMed-^fahn^^^OHnh«!«^ dwM»^

da& in Folge der Fäuluissproccsse laögLicii , utlene

^iftSMiri^wiadci»

>

iABmi>^Umwiie?iq»i') 'iiMft t«b,iliiMi|BiwiB>

AustrocJ^nun^ der Leichen, ist. daher kein ^m^/B^iMi

setzt das jedesmaUge Aulilndea des (jiits kein^sweges

twMriiiidMted^ i»H> bfui - 'hbivis»- 4 m ^^inl^t^iii I

«be xugieidb «it der MMwfimiÜi iw 1 1hidiiii ii 11

beoh&cbtc^e Erscheiniui^war in uüserm;i.FaU die schon

mMmimi Wrt^ir«#Miiiiidflliiiliifciihii^ liiittii'

I
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feit» ^.um «o räthtelbafter mI» *U gtwühalkk dieotihe

bei MpniificatuMi nicht veikonmi Die Muakehi pflegen

aU solche erkeniillich, wenn gleich eiogetrocknet zu

seipi. in allen FaUen» «eiche whr ea%etekhiiei ImdeB,

wo die Mnmificaiion Ton vorangegangener Arsenik-Ver-

giftung ahgdeiiet Warden ismd man wohl eine ümwani-

lung des'pmmkidui 0dipoim$ in eine iJee- «der- eafan-

artige, den Geruch von altem Käse verbreitende Masse,

aber die Mukeirabaiana ala solche eriudleo, ilad weU
unterscheidbar. Entttand die Eäntrodcntn^ der CuUg'

durch Ars^ik, weshalb, wurden, nicht auch die unter

ihr liegenden Gebilde in einen mnmienartigcn Zastadid'

übergeführt, da, wie es scheint, das Gift dieselbe Ein-

Wirkung anC. sie äneaem nmaate? .Es ist nns: vkkA ^
lungen, eben Fdl aniznfinden. In wdcbeni beide Heln-

morphosen zugleich beobachtet wären. . Die Bildung

von Leichenfett kommt gewöthnlicbr nnr hn Waeaer;

vor, und in einem Boden, der dies zurückhält, wieLehm-

i|nd Thonboden 9 und nach OrfiUs Beobachtung aneh

in gemctnschaMichen Gräbern^ in weichen vide Leidien«

zusammetiliegen. Aus Mangel an Thatsachen sind wir

ansser Stande^ diese merkwürdige gleichaeiftige Mrsdiei'

nung zu erkliren. Es scheint aber, dass die Leichen-

fettbildung der Mumifieatiou untergeordnet war, keinen

überwiegenden Einllnss undBedenlnng hatte/weil die dn^.

ti§ sonst derselben in gleicher Weise hätte erliegen müs*

sen, indem nach FenrW (s. Oif|^ llandbnieh der gerfW^
Biedirin, Bd. I., 8. 709) die Haut- gerade zuerst die*

Umwandlung in Fett erleidet und die Muskelsubstana^

eiet sfidtetf verseML , . ^ / i

Leider fehlen alle Anhaltspunkte zur wahrschein«

lieben. FeststdUung einea Crtbcils wegen der mlntgfh^«
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den Krankheits beschichte. Das Kind wurde todt im

B0ll€ ilfcMidcn; obr evfiMwediMi odtr Durehfiiü gihtk/ki

oder oh ConVtthlioneii' eingetreten' sind^ ob StcfcmerteHfl*'

äusseruDgea stattgefiindeui durchaus unhefcannt ge«^

MMcM. 'Wir sind mnp- mi*4en 'A«MpAieb dev schwer

gravirten Mutter des Kindes hingewiesen, welcher nichts

DmrtigfB 'Mfttoltt; Die Lmlie il«ft<4ÜMies bot imcii

nichts Auffallendes dar, atis dent^üf eftiiFUnnatürliche

TWesussache «geschlossea wercUu kö»nte<*^**"**"'^

'•>nn'Man ^6iiidU*Ae%ii|^ii «Mii^ghU#

sie als Zeichen von Krämpfeu hetrachlea %u dürfen.

nune^ keine besondere 'Be<leutung'^" IMc^uittersuchte

Leiche zeigte« keine- ^^khen von Verletaupgcii der

eine gewaltsame Verletzung nicht die Todesursache ge-

M »><Wie ist aber, wirft sich die Fräste auf, der merfc-

würctige 'ZuAtand der^Xieiche ^u erklären^' ist''ct ' «twar

von den y««iMHii(iiyt^>ti<i»<Milfo

abzuleiten? Dieser war hoch gelegen, erdig, snudig,

als Rudera einer ehemaligen Klostermauer; die A^ege-

tatkm ^eitielr^iiiCtd^iriQiwiyateikn'ühm trefilich. Der

den viel eher geeignet, die Fäulnis« zu. begünstigen als

moorige Boden, verma^Wilfel die Fäulnisi*vrffi.iilltiNl]f*

eifitoiittiMr4iig«i» #eiii€ f die- -l^^ettelrtigk#it- uadurehUssende

säure. Der saudige Hoden iasst aber wegen seiner

Digitiz



y6rw«Mii§ fimn S|Mm*ii, dar Uk4Ml mnA bbM>
Warme , bietel dahev eine andere günstige Bedingiuig

te «Mm» 4mu {8* Bkk$r «her den Einiosi »der

V^w^ungsdünsie. SMigUrt, i840.)

. In hmsen Gegenden kann durch solche £ioAü6S€>

anflehe MiglHeL die FeiuihligWfi «nsiehn (iteMBtlich

I^^^lk)} die VerwesüDg aufgehalten werden. In dem glühen-

diffk^nda Arabien» «ipid Y^rsdhilUete Camvaseii voUboni*

nen mumificiii wMergefuiideA» €kwßäki MiUt'V«ii

d^ l^rockiiei) MamifioaUoa mancher Leichen im Sande

vim KimMOft ib Penfen^ die acit 2mO MbMi Jltgi«-

ben sind. (S. Or/ilai Ldirbuch der gerichtlichen Me»

dkio. M:;L & 799»> ;b unsew lüi«a taeUwi alfo

diese l^inflniwn »iriit' jiir sot «n^^aelMir Weife'

Bfamifiygt'fHI M bewirken. Die gvosee Feuchtigkeit

dnwellien , die vMm aafaallwde 'laoGhtoe' Wtm U
schränken dieselbe, und gestatten kekie ekireme -Em«

Wirkung» ^oden war erdi^i -sapdig» aber nicht

ki^aig, die Vegetatfoiii aetgac üppig, aelal dali» liimtii

di^ypde Feuchtigkeit xu ihreivi Gedeihen voraus.

Wenn.dar B»d«« die-ieiit^tiiHienia&ttacbHUigf.dsl»

IMdle nieht cirlil|rtv, iRFi^ iai Mm MfßUki ^mäml
Wir. .heinerken im AUgem|»uifl|ir daes di^ j^talehun^

den iaatilifiohHi Miiwiffw- ia. nMdi«B FMem la^A tinth

kel ist, Uiiii noch näherer Aufklärung bedarf. Otpla

sagt semoi JUebrlMBidi der, geijclilticlM» JUcdieM

(4, A^pglte, . Ad. IL 9- 824): »^Mnielii Leidhe» i!»

nuficirciii .durch-IUr^cfieOi die uns Qi^ch unbekannt aind^.

und« Im« w finm defwisMi ^faradn yan* de» GMieliMiMi

dieser Individuen selbst abhängen kdnnen. Su fand man-

ii^jftüakkche» uimI deia KircJbhofadu Jbmocim^^u Baiia

i^aniiciitle Leldian aaliaQ laldM»' die 'ia;Vii#aaiagt
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übergegangen» oil<^i, gäii2.1ich bis aui die Kaociien -^t»

Eft «stettt «dl mm 4ie Afe^roAÜyts et^^^^dm^ i^i

die Leiche Mif; eine nalüftUdpue Weise durcli freiüitk

auf i^nntürlkl^e ( veibrecbciisiehe) Wei&e durcli voraii-

Sßffmgm AwMiiik*V«rgiftQiigw 01»ie Zweifel iftt. 4iMi

Qü^sSchiMft in der Zeit ven ebe»i pear Standen im

Stande, cit)|<j&a(tes Ki^^ von 5 Monaten z,u tüdUilk

B4liffn,?jlpieritoti<>|qiig^ eftcjjiwltfidjirtiilft

^iif^ß deutsche Zeitschrift für Staat sar/ea^|^^id€ (Jahi-

jährigef Kiiiil;'«tiil>tfrHi>-4ler iAivitMl»^Slaii»d#'«n*eh dem

(^i^i>ä einer arsQoi^alligenjigiii««^

aiclit Hl cle^ ;>m|t(gi;gi,t|chten Le^pjb^, ubvvuiii die Mchcr-

nacb. gi^-**Tiit TeniJfjflmmMewfni^IrMif 'itiiiiHf QmA

4$IC^HAi#ltliri^ i"den^4i^42ilil. vo|ViA^e)iili« >ii» früh

lieilÄ-S^^ujpLüme von Andern nicht bemerkt werden

kttintenMcdia dieJamiiatiiii- ""^'tin irrit dfui Kiniiit ftfiMiafi^^•^^^B^V^^^^^V^^ ^V^^^^ ^^^•^^T^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^" • ^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^W^^V^^^^^^. , ^^^^^^^^^^^^^^^^^

' fXllTJiAC^rfüilfeUl "
p^^^i^^« 4^^^^ die Dijpnieuarlig^

jedocli iM^liL ük i^ewei&initiel einer Arseiuk-V crgiflung
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wturde, tmd ^eKrankbeitft-GettchiclitefcMt, weleiie

vielleicht Anhaltspunkte für die Begründuug eines wahr-

^heiaiidicii Urliietta hMe tbgcWn kdnaen» aucli die

£nt8tehungi»wei2>e der Mamification überhaupt noch in

Pwikei gehttUt hU £• wftM Uhr Benrlheiliiiig dietes

Falls Ton WicUglDeil, in erfiiliren,' ob eine zu 'dersel-

ben Zeit beerdigte Leiche und in der j^}ähe der Grab-

slitte des Kindes der Inqnisiiin in Verwesoflf^' oder in

Muinillcation übere^egangen ist. Henke erklärt sich in

seinem üandbaeh der genchtlichen Mediein (6* Ans-

gnW« S.'i606.) d^n^ dass; wenn man «n deme^beii

Ort begrabene und gleichzeitig Verstorbene verwest^

kkige^ miiihniaasslicb mit Arsenik' Tiergiftete Leiehta

unverwest nnd mumienartig verbSrtet findet, die Ver-

giftung wenigstens, höchstwahrscheinlich seL Da aber

aneh in dieser Besiebirag keine -Ertabrnngen Tdriiegen/

so sehen sich die Unterzeichneten ausser Stande, eine

betflimmle Erklinmg ibef die Ursacben der Mumifica-

tie« attlsfisteMen, utid keimen- Mir wiedeilMileu
,

' dass,'

^enn gleich sie den Verdacht einer geschehenen Arse-

nik*Vergiftang| erregt, nnd sie TerstSrkt/ dock tfe nidtt-

beweist, und es daher zweifelhaft ist, ob sie durch

mitürlicbe» noch unerkannte Einiüsse bervorgebracbti

odei^ als Folge einer Arsenlk-VergHhiiig amlisdieii 'ist

(ünterschrifiten.)

' Obenstehendes Gutachten regte später neue 2Wet«

fd ' iber- diK Redentong der merk^iriiigen LebÜen^

erscheioung an, und veranlasste mich im medicinisdien

GdaTMatioBS- Blatt fihr die A^rzt« im K6nigr«icb' Han-

ndver ' (ISS;^^ Ntv 10.) eine Anfrage über Mumification
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nuch Ars^nikfVergiftung an dk Gerichtsärzie zu riehten,

«e A mudisiii ilar . ihre JErffthrangte aWr. 4ic(

geriditlH^en Ausgrabungen durch Arsenik Gestorben»,

und .die. gewfniBieiieD ResuUate der ärxlhcken üaiersi^

cteiig mitüieilett %n w^Sten» Eine AiAwort dev <AmM
lief niclit ein, wohl aber ein längerer gründlicher Aufr

gel« 4e$ A|H>lbeker»fT§tfdii0r vB»^S88e»i(iir d^if£ki«9M

sations-Blatt f. d. A. im K. H. 1852. Nr. 18.), welcher

^ Frage , .ob«' uakur^mrtättdem^Mtt ider > ?^'"n'%f>tifüi

der Leiehe auf Af«eiiik-Vergifbng gticM^rtiwmäriHm

dürfe, entschieden veiueiut«^ .diQ. Uiuiuiiiciiende Wif-

kxmg des AriMtkaidieiaeiiregriitfVifiiri^^weiidto ^MH^
und verlangt, dass, ufh einen solchen Schluss zu ZIC'

hettf. ^ie. uomastöasAickft Ciewisftheü» > varhan^enKfaeiip

mu8$e, das« dokiiviAfBM fiwiMtffifl>iiiihiijWMwng

ausschliesslich zukomme, — dass« die I!^IumiüeaLioi|i

a« sieb abev mclierited'tMiifdivfejI«

dacht einer Arsenik-Vergiftung auszusprechcu. Ich halte

diese Anftiehfc jetai^m AUgemeiQeDji^EuriiBfati^i^

hlcibl die Etttslehung dwJliUhiMafi»» da» ¥sa*ilUfciM»

w«khe auf dcms4^1ben Kirchhof, in derseibejo. Ba«i

ckMrt (welchbtilDadt

xum grossen Theil Kalkerde, sehr w€i»i£^ Eisen und

Miuott»siiwe^<ejiiÜ^iey^;Aacri^l mm^ yt^mkidMm^w\i
stfttten der Ucheil» 4ea ifSatei!«^di4te ftthweeliyiMT
Inquisitin befaudeu, indem diese 4xot£.4e& Anwesenheit-

des Arseniks fH'^y^Uigifteiitwaait «iiv«pi*>^H^v «i^iiimi

Anzeigen von Grossherzogücher Justia-Canzlei das FoIA

sende piridioirl i
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laiions^Gericlit bestätigtes Lrtheil d^r Justti-CMiilei

TiM ist tefibefima GndiB Mm§»üH< JirwAwcBw,

^eb. Ha^^, xa MaibusdieniMmr fOt schul^^ erkannt, ifti

Decembcr 1851 den Herman Dieärich tiage, ibren kib>

KbbtnrBnitoy «n* EiggimuU ^urch Gift «MMirdil m
Mieiii und we^en dieses dreifach aus^zeichneten

Mimlee ntdi ArL 162. 11 IV. Jtmd m bimI ^3. de«

SttiifyiBetaiuchei Bcl»t Airi« 48« d«8 SÜfltsgmiidgMclzei

aiir Kettenstrafe verurlheüt. ' '
'

Mfes ViUef« find -Üifcr Sohwcvlef *

wurde sie von der Instanz, absolvirt, wegen der ihres

UamA» freigeffrodbtn« <^ Die VmrtheUte tmkm den

IMieibspnMli de» GeridiUhofii mit Rahe entgegen,

leugnete aber fortwährend aufs Hartnäckigste. Im Straf-

glttigmss %u Vedrt»migekummeii) machte sk VetBodk^,

'

sich zu erhängen, die aber vereitelt wurden. Mehr ak

3 Atonale ¥er|pngeD> die Brockmam unverhofft im

A^img' Jörn d. J. sich bewogen fiodet, deu Pledi^

des Gefängnisses %u sich kommen zu lassen, und so^*-

foit' dot' Goatiudnies ablegt: Sobweater» Vatef'mid

B>Nder («lit tAredufk vergtflet zu- habed; an dem

TWe ihres kleinen Kindes aber unschuldig au aeiuy

weder MitioMdige vmek liilwMeeDde gebobt im' kabetlj

Als Motive zu den ersten Giftmorden bezeichnet sie

N«ld •tmd IUas a , * woil • dk Schwester '¥om- Voter

immer vorgezogeii tei^ -woduroh gegen Emde «nbo»'*

siegbarci Widerwille, und sich steigerndes Rachegefühl

bei ihr eingetreten aeb i.lhf Emde» wäre nnr ans Uab-

suchL vergiflel, und /.war duich ein (?) vergiftetes

n'ocbea Potm»/ am MUkwoch den 3% Dccemher, da» ak

ihm selbst dargereicht habe« Den er8tM^*Mip|ils* ra
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dem furchtbaren Verbreeben habe die Leetüre des

Buchs des Dr. Vog$h Geitki Mar§ur$ihe Göll*

ffUdy Giftm5rderiii in Bremen, gegeben. Gewis-

sensbisbe habe sie nach dem Tode ihres Vaters und ihrer

Schwester nicht empfanden i
— Verbrecherin stand de«

mals in ihrem 18. Lebensjahre I — stets ruhige Nachte

gehabt, vcyrgaüftt Jind abufirieden

sei sie von unaussprechlicher Angst ergriilen wordeni

von der sie nnr. ilmehy ei»- eBiMe «Geitindniss glanbte

erleichlcft wetden-^zu können.

Ob dies schon ein vollständiges, reomüthiges,

mnd wahres ist, muss noch dahin gestellt blähen

Eine Verschlimmerung ihrer Lage hat sie nicht zu er

wavten, '4a nach dem Oldenhurgisdien Staatsgfmidge^

setB die Tofcsstrifti- aafgdiokeii' lA.



Tod durch Blntuig m der Nabekchpar.

' . . . • •

\ ,Am 19. Sq>toaiber lS52 . llbei|»f«cfale iwr die Ml
Tj^r wenig^a QJoQ^teQ Uer hiesigen Lehranstalt eul-

lassene und nach
.
wol|l(Mil«ndciiem EsnMm in &

coneessionirt« Hebamme Jt* Yon dem dortigen Ante

Herrn Dr. E. folgendes Schreiben:

y^ehr nnangenebm ist es -mir, Ihnen anseigen su

müssen, dass sich unsere jüngste Hebamme , die Ehe-

frau ü«, eine Fahrlässigkeit hat zu Schulden kommen

lassen y die einem neugeborenen Kinde das Leben ge-

kostet hat. Der Fall ist folgender:

Gestern ersuchte mich Colon R, »u W.» dessen

Frau im Kreissen begriffen und bei der die Wehen

ausgeblieben waren , das Nöthige zu verordnen. Nach

Berieht der Hebamme J). war eine normide Hinteihaupts-

lage vorhanden« Ich schrieb angemessene Mittel vor

und versprich, mich bald selbst bei der Frau einiu-

finden.

Etwa 11 Uhr Vormittags langte ich bei derselben

an. Es waren kräftige Wehen eingetreten und über-
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zeuglc iiiich eine sofortige Liitersuchung von der Rith-

Ufkdit der JUftbe dei: HebaoMpae; aucb ward 4«6 lüaiAf

gleich joadi 12 d», ebiie ineiiie Beibikife geboren.

Es war eio kräftiger Knabe, der seine Kraft durch airf-

lattend ftante^Sclireie» knttd gab* Die Hebamme .unter-

band die Nabelschnur au /.vvei Stellen und zog die Li-

gatur, waa icb salbet gesehen habe^ wie .es wir ajcbieiiy

kriftig as. Ais aie die Nabekehnnr durchscbiiiiteB»

bemerkte ieh keine ßlutung aus derselben, Sie um-

hillte das Ifittd mil warmen Tttcheniy gab es der Mut-

ter ia's Bett und scbiekte sieh an, dab Bad zu bereiten,

wäiirend ieb, da MuUer und Kind sich wohl beCanilea»

nieh entlerate. Gegra 14 Ubr Toritess auch die Heb*

amme die Wöchnerin.

Gegctt 7 Uhr Abends kam Cobn Jt gaat auaaer

Athein zu mir und berielitete, dass sein Kind sieh aus

.der Nabelscbmur verUatet habe* — Machdem die An-

gdiotigcn daa Bluten ans der Nabdaefanur wahrgenoni-

meni hätten sie diese nochmab unterbunden, und dann

das Kind abermals In ein warmes Bad gebracht» wer^

auf dasselbe wieder zu sieh gekommen sei u. s. w. Be-

kk nnek nach gebogen kewte» evUeli ieh

bermia die NadMcbt» dass das Kind gestorben sei. Icb

{begab mich dennoch hin und machte an dem, bereits

aeit % Stunden als tcnlt zur Seite gelegbM Kinde,, ^e»

lebungs- Versuche, jedoch ohne Erfolg. — Das Kind

musate» nach deqiBlAte in «seuisr Bekleidung» aebr viel

.Blnft Tcrleien haben.

Die Hebamme hat kein Blut bemerkt, als sie das

Kind gebadet md angekleidet;' auch andere beim Baden

anwesende Personen haben zu der Zeit kein Bluten ge-

sehen. Die Hebamme bat, ehe sie das Kind angeklei-

Bi.m aa. s. 22
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ie^j eme «weil« Ll^m um den Nabtktrang ^eWgt,

von deren Vorbandensein ich mich sdbat überzeugt

hmhtf ftUeki sie wams anck diese malk fest ^genog m-
gezogea haben.*) <

' Was ist nim zu thim? Die UebsHMne daiieit

mefa. Dieser G^iirlsfall— C^lon Jt. ist Aer mseier

angesehensten Bauern — würde diese PersoB^ die jeixt

eigeotKeli neeh gar keine Praxis bat, etwes in »den

Gan^ gebracht haben. Kommt dieser Pall aber an die

grosse («locke — bis jetzt haben wir AUes geheim ge-

halten so ist die Hebamme als selcbe^verfdren^ leb

bitte Sie deshalb so schonend als möglich %u vei fah-

ren. Colon R und dessen £hefiM' legen aneii Fils-

bitte für die Hebamme ein; sie bfaben- erklCrt^ dieselbe

jedenfalls in Zukunft wieder annehmen ku^ w<^en, weil

sie, diesen Versehen abgerechnet,' dessen^ sie ^sieh ge-

wiss nicht wieder schuldig niatben werde, besonders

gut -mit derselben sufneden gewesen* würetti^' -

'

Von obigem 'Vefgange Mtste ieh das )KMgliiBhe

Amt O. sofort in Kenntnis s und ward ersucht, micb au

Ort und Stelle «i begeben, um den Fall näber zn tw-

mftteln, woril^' icb Sddami FelgeAdes dem K^gMien
Amte mittheilte. ' m.

*

' Um über den von dem Dr. K, «ur Anzeige ge-

brachten Vorgang urtheüen zu können > war es notli-

'wendig, xuvor die noch nicfct 'beciidlg<»<iridbe des Ttm
* -^^m^mm > I

Hl im» * «tS. t

1) pie Hebamme halte, soweit ich erniiUelri konnle, niclil eine

zweite Unterbindung an^n lr<;t, suuüera die erste Schnur surückgc-

iOlUagen unU nochmals ice(gebuaden. ' ' • * .
|r
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dUr Ci||fgM;&. am iS. T^.li9 w|ter dem Bei

siaii^4e <lcr iiebamipe» Ehefrau in L.f geborenen Kin-

d«4 Att/AioM^iuuclieOi .fud bc^ab icb mich d^balb gkkfa

«fich Empfiiag der Raquisitiim des Köoiglichen Amtep,

nach W. in die Wohnung des Colon i2.

. ,0m mir doijt Sttr Beuchiigung vorgelegte Kwides-

leif:l^e iMfi^' .die eines krariigcu wohlgebildeteo Knaben,

deMCR gi^n^e.Obftcftictie eine wachsbleiche Farbe, ohiye

alUi.TiMiteiilledke, halte. Die Leiche war gereinigt imd

zur Beerdigung gekleidet» noch frisch und oime Vcr*

^8vwg8*£rsc)ieiiiungea.

Der an derselben sich bciindcnde NabelscLnuirest

w^r 4 .%<d^ lapg^. wtflky xusamniencfefaUep, von dunkel*

bla\irolher Farbe. ) Zoll vom äussern Ende derselben

wsfc, sie. OMt .einer aus zusammengedrehtem Flachs ge-

biUfli^ Schnur aoterbunden, welche «uf der oberp» oder

der S^ite, vveidie, wenn mau die Nabelschnur gegen

die Ii9|a0r|iJi9. hin . auf den Bauch legtf die Bauchwand

beHthrt, dwrcli swei*fest geschürzte Knoten vereint war,

di^, i(;t^ 1^1^ il)it,.Muhe millei;>tt ci^c^s eingescliobei^fi^

spilison,|fiiitmi|ieff^s 1$)^^ ^»Pfin^^ -T7t l^ief^ft;#qh»itf;

war zurM4:is^e5c;iM^cn und J^nfc^o{?^il^^..i^

]HalMMoWill^^9^M^r^^ yftofl#«Bii%^R
vereinl und lag noch' so festi^^^^dass man sie

diy>f

V^U^ 5il»betehnitr ni( Iii v(>rschiebc^^^^^n(.|^^J5i«ch-

fernt \Y^ij,,;f.tjigte sich ilcr Tliuil dci> INabülsUan^ejl

von

dem iibqg#% ci|yi^j^^^.g§fer%.n
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ki^Cfi vwd ScksStc Isdusr un -flcs NiibdilFif}^,

welche angeblich , nachdein man die Bluinng Mrabrge-

nonnimiy tmi niidcni PnHWO U|^€l^|t WMndnif wftkiCBdl

die von mir zuerst beschriebene Unterbindung von der

Hebamnie angelegt war.

Dfie fkSbMmmt A luit, nach Angabe des Colm Jl.,

die Nabelschnur im Beisein des Dr. A. unterbunden

und habe dieser dabei gesagt» die Hebamme möge fest

anziehen, was sie nach semer — des Jt. —- Meinung

aoch gethan habe.

Auf Befragen erlbbr ich von dem Berm Dr. IT.

nnd dem Colon R,y dass die Nabelschnur des fraglichen

Kindes sdir dick, eine sogenannte feite Mabelschnur

gewesen sei nnd dass die Coiona ü., geborene €. €* R, S.

ans G., aus einer Blutertamilie stamme, bei deren Glie-

dem sehr kleine Verletzungen oft kaum zn «üttende

leben.sgetahrliche Blutungen veranlassen, eine Anlage,

welche anch auf die it/schen Kinder vererbt an sein

scheine, da bei dem lltesten, jetzt 10' Jahre alten, Sohne

einst, wegen einer leichten Verletzung im Gesicht»

deren Blutung nicht zu stillen war» eine Polsader unter-

bunden werden mussie, und ein anderes dieser Kinder

durch die Blutung nach einigen angesetzten Egeki in

die äusserste Lebensgefahr gerietb«

Nach obigen Ermittelungen spreche ich meine

Ueberzengung dahin aus» dass die Hebamme» Ehefrau

it. in S., bei der Behandlung der Nabelschnur des TOil

der Coiona am 18. September 1852 geborenen Kin-

des, eine Fahrlässigkeit sich nicht hat zu Sehnidcn

kommen lassen, da die Nabelschnur in der gehörigen

Länge abgeschnitten und durch eme Schnnr' zwehsml

tUiterbunden, jedeX7nterbindung aber durch doen festen
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doppeHen Knoten vereint war, so dass auch noch an

der Leiche auf der welk und dünn gewordenen Nabel-

Bcimnr die UnierbiDdung sich nicht verschieben liesa»

Das ganz ungewöhnliche hier vorliegende Ereigniss

kann nur durch daa seltene Zusammentreffen zweier

Dmatande veranlasst sein, nimVch dadurch, dass die

r^abelschnur des fraglichen Kindes zu den dicken, so-

genannten „fetten^ NabeUchniiren gehurte, welche, in

Folge des Zusammensinkens ihrer sulzigen Masse, rasch

an Umfang verlieren und danach an ihnen auch eine an-

gemesMie angelegte Unterbindnng Mcht locker ^ wird,

und dass das Kipd einer Bluterfamilie angehörte.^)

Die Sache hatte fiir die Hebamme keine Folgen,

da .Beachuhligung gegen «ie .nicht erhoben ward; def

Fall! aber scheint mir in Betidiiing auf die Frage: ob

überall ein Kind durch die Nabelschimr verbluten könne?

von In(ei!e^«4.lADiitfs. das fraglkfae Kind aus eimfr Vl|ir

terfarailie stamnite, ist hier w;ohl gfanz besonder^ in

Ansohkg bringen« ,

In der Familie eines Arztes, in der die Knaben

JNnl«r.«aretty teigte sieh bei dem ZwMntgeborenen gleich

nach der Geburt das linke Scrotum schwätz und ansre^

sohwirilea>< doch ^Wiar: er »soiifit.wohl, >«ahUef jruhig^iiind

mihm t^fli^Bnisti rdur Amn^^h iNaebcMjSlnndM rfiMd

man ihn todt in der Wiögew ^ Bei. vSecüon wat die

BaooMiöhto idilriöttiigenK BltilrittirgiA^H^^

man- ffiteht entdeckte.*!) , .vTiflfl^ ti-itliV- »K'-'^jn.rtilnTf'rTf r) /

1) Seclion? ^ j^^^

üigiiized by Google



20.

Vermbchtes.

Die Arbeiteonfkhigkett im %. 193. de» SIraC

gesetzbuches betreiiend. '
'

Der 28. Band der Entscheidungen des Königlichen

Ober-Tribunals zo Berlin enthält unter Nr. 17« S. 46$^ einen

Fall von Köfperveriel^ttfigp, in weicht dmr^^eiMioiit«^ lii^ke

Gerichtshof den Begriff der Arbeitsühföhig-keit des

19d. de» Strafgiesetzbnehetf wes^ntiicM -abweiekenii #M
tiein Superarbllriuni der Kuniglichen wifisenschaftlitlieii

Deputation vom 21. November 1852 d^nirt. -Da be-

kannten Definition der letztern gegenüber sägt daß Ober-

Tribunal: ^^arbeitsunfähig, d. h. unfähig zum Arbeiten

ist der nicht, vreftcher twtr nicht va dem gewohnten

Umfange, aber doch noch erheblich^ '«ftteltcm' \Am\

ebenso der nicht, weicher zwar nicht seine Berufs-

Atbeit«n, wohl aber andere gewöhnliche külfelMlM!

Arbeilen verrichten kann," und: „uüd dass darunter

(unter Arfoeitsuiiföhigkeit) nicht achcm emgehfetede

Verminderung der ArbeitsfiUiigkeit nhd niffht «ehnn 'ite

Unfähigkeit zur Verrichtung der Berufsarbeit, sondern

die Unfähigkeit . zur Verrichtung gewfthnlfchär^lhrper-

licber, durch erhöhten Kraftaufwand nicht bedingter
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Aakeit iiaY^Mbeheo ist, welclie festzus^ftüea (xe^u^t^nd
^

der thatsScIilichen Würdigung ist und welche durch

dto hei den thatsäclilicheu Feslslelluiig gebrauchten all-

gemeinep Auadradl^ Afb^itm%iirähi§k«i|:!obli9)|iäb?r^:M^^

satz bezeichnet wird.<< Da» Ober-ffihtiBal hat mit auf

diese üegriÜäbeätimmui>g, hin ein .^r^£-^'k/anu/tMi^# ,yp^'

nichtet uiid»kl ' seiBiBoh kq . erw^rtbu, iBSß die ^Gwch^Ls-

hole der. erüteu Instanz bei ilti l>LuiÜieiiüug vi^ii Kör-

perverletzungGü^MM wielchep ^diia^ Arhi^idtföhigM^^

Frage Icemiht, der von dto letzte» InstatiR ' auAgespro*

chencaüeiiiiiüüii iind,uic|it der vom ^7<xiNoveiiiber 18^^

foige«! QUdrjderfidb ^ii- dmin-SlMihveiusUiQidigeOi difi sA^-i

plicalion derselben Begriftbbesiiminuiig vtilaugen wer-

dcfi^i . kfei glatihe luw^ . das», «diese Defiop^P^. ¥fr\e^n^,

heiten bereiten wird und dass dieselbe d«9dlldb r4|ifl|lt,

^üiiig genug zur Sprache gebracht werden könne.

L Der Richter wird den Satchvßrs^kjftlifij^o^^J^^f^^

fragen: Erachten Sie den X heute, »nl 21< Tage tiac^

8fliBe»u\ferf£tzung, lür.a«b^t^iähi§ 9^^**nWWföiug*, d„J?,

halten Sie.lfe»Tfiir»(i^ ^g«¥^lM|l«,J^
ei buhl eil ki alUulw^nd nieb.l Uediu^t^ Alibi^t^n zu vei -

ndkim^ä A'f if nd .. iiWi Jkij - ^7 1*1 j . > m »> . ri'iil^i.b«i4 ?i.d>>

'iMir^DB#'^8aelfirefaiffi»dige wird, umtr^tiT «inen» «Ürthelle

in sTpfnnj^en , oiuo oder mehri:;r.c t^^g^eiebeu Arbgi^^

ii<i»tyniietoiwihilhiwi l^<mteilil|^«»l4^'Aidi^^

des Arbeiters scharf herausstellpn .und e^sA^r^ AP

die l$Mmat»%^imf^mÄiJip^ ifinK . ii^^l M}i:>iii Pi4'4t>

jImi^«M» 4ea«jieadMidoiiauJh^el^^

Saehverslandige eine oder niehiere dergleiehen Aibeitcui

niebt^nden, dass er^ in Verl9goQh<|i|^<AllllilUc|bii^J^^^

wM , ihm ^nii^c zu«' «tifliiieiiiT dals9> 'der ' Rili^ter »elhst

Digitized by Google



— 344 ~

catton der Defittitioii vom 27« NovmKet kMimcB mmi^

luni tramil personnel des Code penal.

Der Sachver«täiidi§e wie der Rkliter wwdeD sidi

nSmlich folgende FVageii v<Nrzulegett fcabes:

i) Was ist Arbeit?

t) Was ist körperliche Arbeil?

^) Was ist gewohnliehe körperliche Arbeit?

4) Was ist gewöbotiche körperliche, dtirch erböbten

Kraflaofirand nicbt beugte Arbeit?

in Betracht, das» sowohl der 193. als auch das

Ober-Tribttaal aasdröcküch von Arbeit md mcbt von

TbSti^eit spridily -wird man sicil bei Frage 1. genan

an die Merkmale zo halten haben, welche „Arbeil^^

von ,,Thätigkeit«S ^oütsliclier Thfiti^kei»««,

unterscheiden.

Arbeit tat mm: aystematiacbe Production von

Genuasmlttelii.

Körperliche Arbeit«» systematiHchc Productien

villi Gesosamittelni bei welcher die Maikmlatiir v die

Haupt-, das Denkor^an die Nebenrolle spielt.

Gewöhnliche körperliche Arbeit» syaiemati*

sehe Produktion von Genosamittelay bei welchfr die

Muskulatur die Haupt-, das Denkorgan die Nebanrotte-

spietty und für deren Au^iyming das. Aem cinliflirteu»

imter den gegebencfi socialen TevlrfltMieedk ieMudak

Menschen gemeinhin innewohnende Maasa 'voo Krafty

GeachidLlichkeit, Muth und Neigmig kuareichtedi hMf

oder in weniger Worten: diejenige, welche ein Durch-

scfamttsniensch dea gegebenen Geaettachafta^Veibaudog

11^ Erfolg verirlclitefi kann.

Gewöhnliche körperliche, durch erhöhtctt

Kraftanfwa^nd nicht bedingte Arbati «t ayateNW^
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tische Production u. s. w., fiir deren Äusfübning; u. s. w.,

«od wcAche- io ktineiii aln^ Stadka eine Ampanrnng

dw Miiftkelirifte ober dai-MMM kinaa« fonlert, YrelK

ches dieselben bei Bewegungen einhalten, die dem

I)wcbicbtwit6«wiMiAeai ihcqiiMnyidjL^:iäihBeiiilitegi>iiMg>lfe

fühlbare BeeinträcbH^f^ des allc^enieiiien Kraftvorraths

ods^j^ M , \ IiuncUhhl) *iei(iM& vrspefitelilfliii : < f^tf^uiSu aiififiiiMfi^

iV' Sehen wii v<>r der Ihuul von dem später in he-t

»pftoobe^de» -tkietwide} aby>«faia»^er.?yeiäli^eib >Atb»iu4tt

ge.schtehi, und sucheniiwir wiidiUdieu>Aj^beüm9 iUe»»iieii

i: Unter dieselben scheinen äii rangircu: Fcgca,

UvSm im«4MileW#JsiAfnpenput^
kurz, aUe di^/Arbeilcü, die nicht profe^'ihiojull sind, di^

xfiMeiV^ -^ibgliii^«^ l»>^#ly LeldNBm i'iw>gar s€|Hfvig<blufig

Apiorderiiiigea>yoi^u«diiÜ;^em K«liftiHifawifei>rtyan rei-

. Ucbkeit ^etnachL werden j^wie d^mi in ,gipssen Sliiilteii

tlMilett«r«»4MlKng gcnoifiwieiili lailtAftX »i»» üliiiiiHiW^

dec^ .giß>vöhfl lieben Duttie^Ukeii. All<^. j^upyyleWr^^beiten

GesclwcWieb lwit, eiti€<« bciwuitm Mutb» eine angeborene

aufwand* * «~M.vt/f»r^ v^aij^ jf^j^-i^K^flfi^^jn^^^

ii«>M]i^Hh>Ji^Mk^Aaftl^^^li ^^iii^Af all— Am liSrhtM
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lung der Arbeileti eines ge^vohnlichen Domcsüken, 4.

1

aiiM soidMOy wie iki die McWjuiU der Umadukirngm

Mten, eilcr aUeaMlB eiaek UenletidlisclM TeftMNwre

iiüiig sei. Ich weiss nicht, eb ><ki6 Gesetz es ^weiii,

aber ick glaube der Ueb«rMa^ng üim M-dMtn, daa^*

so wenig es auf den ersten Bück den Aaseheiii iiat,

dadi' auch die Sphire -der ebeageaaMMi AiiieileD eine

profesiiionelle ist, dass man, um alü Dienslbote mit Er*

folg fuoctioiiireA xu köaneoy ein&doe Arbetten wirkiicii

aiai gdeml bdben mSaa^' idass eiRadde' dieaer Avbaitai

der obigen Definition ad 3. durchaus nicht ent^sprec^ben»

wenn aie aickl gelernt sind. Ich nMine abn/daaa ea

in unserer, die Theilmig der^Arbeil-ala ertfes Cbarafcte«

riatikum anerkennenden Gesellschafty keine gewobnlicbe

lcii|ieiiielie, durch erbMitnn Kvaftaafirand mlifc bedinglA

Arbeit gebc^ obgleich der^Ieiclien ThUtigkeiten, auch

nilzUefae Thitigkcileq woM ¥iirhaiiden: eind»

<• ' Wenn der Ricbler su'di^fter Ueberfeeogung gelangt,

dann wird er gegen-seinen WiUen auf die persöidiche

Arbeit^' die fteraüMrhät)- die* i^ewalinto (d» i, d^Ai' A>t^

breitenden gewöhnlilohey ,yseine^^ gewöbnliiibe) Arbeit,

i"a. auf die AnffaaBung^-der wiMenachalUiehmi DepMa-

tfott '%urtekknmnfen^' näeNdem 'er' iiueh ,,Arbeit'<. ior

/>Thätigkeil^ wird haben aufgeben lassen nttiasen^! «^i-

> it. Die «weit« VerIe|;eMkit wM eidlffbidit hA sd^

dien Vcrlet'Alen, welche ihrer angeborenen oder erwor-

iNMen fndit^idualitäi, oder ihwM Lebensaliepiladi/iMhM#

vor der VerllfiMiilfg nicht fHhig waren, gewöhnliche

körperliehe u. s. w. Arbeit, ntdm gew^h'nli£he*)Q6i^

perliche nützliche Thätigkeit auszuföhren. Ist elnAiki«^

d'*r, der vor der Verletzung Korbmacher oder Behuh-

fUMtt»^ g^edeoy ikwä ditt dica «M^ iMatDO VagirdMir
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jener nicht sein Icann, arbeitsuntähig im Sinne tler De^

fitiilioii ^9 Ober Tribuoals? »^Nickt sciioa ÜtM*

higk«il? 'Ktir V^i^lftung der %^inifiMrbeH<« hi AvMto-

Utiflihigkeit Ist ein Kindermädchen von 10 Jahren, dHä

riclilen kann, atu 21. Tage nach einer Verlel/,ung iiotli

arbeitt^minilllif, 'Wei^ll'i^e^'Mb hlnderi, die^^kldne

Ausiügier, der iür gewöhnliche u. s. w. Arbeit schon

Zeigelingers nicht mein lahig war, der aber dennoch

itt doT ^IM€frwirih8chAft^l»^it'^3eiotÄ''iiäi|«l^^
> .

-

21. Tage nach- jener VerletAting, als an welehem Ge-

Der let'Atere Fall ist ein wirklicher, kein scbcinatisclier,

und d^bglekb'. f^t»^^tiat^h tl^ '«kl»%^ EfttsebddMljf

O^t^T^M^^VlH^f^l^lfiMfing geliE^lMi«^^ftWfV!|jl^RI^

ter doch nii hl umhin gekonnt, meine Subsumtion den Fal-

Dauer aiil Ciriind der besehadiglen, behinderten Aus^

rühi^'^«W'^<e#^llit4le4l>^ätigkcit durck«^9iHI?<^^^

Ich meine also^^'^tf^ ^^4li!l6fMor^fte#«<M^- Tri-

bunals "eioa grosse Klasse von verb ( Alm körperliciieii

Arbeitern nicht schüUI, und dciss der ^ichier^ um die-

scn den Schul/, augctleihen zu lassen, jene Deiinition

aufgeben und die der wissen^clialUichen Deputation an-

nehmennitiM. -
'

III. Ich kenne einen Unglücklichen, der ein chro-

nisches Knochenleiden an fast allen 10 Fingern hat, die-

ser iMensch ist ein wahrer Rechenkünstler und seine

Beschäftigung! seine Arbeit besteht darin ^ in einem
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gmsen HasdluiigslMiM« i« ffjecimeii, die geffin§e Be«

weglichkeit seuier Finger genügt tai ^olirung der Re-

•iiltotc, GeseUty diMw Mepsch iMhielte vmi dttcr Kopf*

vcrk'tz.uug iSlchlß übrig, als einea bei angeslreiigtcm

IMmM«» lodcr. beim BcgMm der ArMi gleich euHrden^r

Am.Kopfsditecrz, der die Forlftthtimg der Arbeil

d0|l,^. lsi flerüelbe, der früher nicbt die geringste kl^Sr

jiesHetie.ailjiUrlie TliAligkeii 9» Terrichtea yerneiphil^

arbeititUDfahls^? Ist er nicht schutzlos, wenn wir alle

•ädere J^^op^^rbeiter» die nach, einer Vcd^Umig

elleaMb mieh - Tageldhner werden oder kgcnd . 4iiiie

nuUiichc körperliche Thätigkeit üben küuuen, gej

sdiüt«! erachten? Der Richter würde ja dkma Fette die

Liticke in der Ober-Tribnude-DefiiiitiiHi nicht öbenchen

können, die in derselben durch AuMerachtlassen der

Ko|ilerbeit» der fieyehiecheti Arbeil efttetandeii. Der Rieh»

ter wird hier an geistige Arbeit denken müssen, so

ifrie ich nicht zweifle» dm jeder ^e^veretüiHUge ätm

Vedelsten för arbeHsvnfShig erhüreiirwird; beide wer*

den also auch hier wiederum auf seiae (des VerletjUea)|

seine gewohaie Jhetigheii lionaieni .wieder. aaf daf

iravaü per»annel der wissenscbafllicben Deputation. :

Kosten, den 1^ Februar iH^.

• . Dr, Papfßnlmm,

n 9
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Amtliche VerfBgimgei.

I. ßeireffena «las Verbot der Einfiairaa« ausl&BÜfcHer

..^ArcM«.

briBgBBg.
, . y ,.

,
.,..,..1,-1

ia Oift PveHiti9clK)i|i j5laii|tta iBr die j^IcIuIm jE^Hf Jfilfa biet^preb ^
erpcuern fnul.dieitf V^eC •«di^ «ilf den sogenuMei^ M'4fr4^
v«aii Lafecieur des D^. 6tffMtefNi lr«fMti «t Ptfjt «11^-
dehnen. Die Königliche Begieriilf ^inlaisen wir, diese Vjfilipif

4ttl«Jk. !d«f.r4fi»t8blatt und in sonst geeignet frachei^jea^er Weife-bebipilt

tu mnchcn, sowie das weiter Erfordeclielie ssordnen.
.

Die Prevu|Bkd.-Stottf9i:^il»^ sp^Hlclwa-
der Anweisung versehen werden. „ ^ ^ ... ...

. %»ew*er 1S5?.
^

V;^,."
.i -.i^;,.,^

.^er geistlichen, Unterrichli^ päd . . ,^ ^

* MiMjiijieeifct^AojeieiipiilieMen»
.

. ^jij^i^i^ep«,, . .
^ ^^^^

lUpcMiei^ M''der-)hietifM' MglM^a flln^^
«if*iM'1ifcaiMt''-ttKlfttebetf fcit dto^Brlibiepf '|Mi«»i'diw'd«r4dK-

jibrlfclie WedMl 'dif'llepeCNi^ iÜC/'^dwIi

Aa>lriii«l#h»i>ol» |i«i^iiiisi 'ilfei IM
BfarMtar^^iMvell^iMMlbe 4ie iiwtBiliiig >Wir BijgrtewMiijl XMi^
irtien bezweckt, bienail «eliebeliea md lUeiicbllicb dOT»^BlÜ«iftidk

im- Qualiiattwi ijjtf ii^ftiililiMll - tWiüi^Yg|(j||iiii hartriiiiiiin

Digitized by Google



— 360 —

1 ) Nor KrcfallKafintoy wddw ab Mirko winMaM Ital Mie
Img fungirt, Mt b ihdidier «od pMtdb/tt Hioficlil taddlot goAbrt

und doieb iliro omtliclie Wlrküoikeil, towie dorch ihre Leuloogoo ob
froctbehe TUerinlo^ die Tollkomneae Zofriedooheit dor Aof- •

oiclilo-BeliArde nod do« Vertrooeo dei PoblikoA« wwof-
koD kobco, woidon gor Erlto|piiig dor QoolUlcoli^o ob Doparteowot»-

Tkiofforat BogolaiMO.
>^

2) Dia Gotocko om Zobnoof «od oo die vorgcoettte Kioi|lick6

^ma§ d<^ff^|.ofdrp«li^ d^eyigen Kniie«, in wflcbyi

der Condidot wokot, lor Wei^vbeforderaof eioxordckeii.

3) Der lamdralk kat bat^^mreiciiiii^ dei Gefotki aeio fvotackloa

id dbi so 1. kiA^erkliik'B^ilmllkei ibkaigitifinixmä nt diMsm-Sweek er-

fbrderlickeoblb bei den betreffenden OrlibebArdeo Erkoodigong oloso^

siekeo, oock, wenn der Candidal Ai^'i^M «dlft^tn^brlWItret^ aO|eflaliC

bt, Wut den belreireodeo ooderk^'IJiildHldidli Wdi ko kM — ..

4) Die Kdolgliche Begiliroot'^ikte^' dOs Gemtk» weoo lie et

fftr ft<dib%^rlcklftti ^i'diMi fikridii dei Umdrafk» ooier BMIHgoof

ilkW Ma<Aif^i dlMfr niMit<^ deir-lfeaidnat-Aolebgeiriidlofe imt Bto-

idkiafsnahine Cfbdr 'äi)B 2uiiUta)n]|r d^Ckindfilalito. fiiMelbe Wird OOf

kMk Kaassgiibe def «^odeiieiiTrMittlpMKi^^^^ «"^ «nH BerikcktHikli

tigoog des BMOilfebiib lorBMidiig de^'1)e]>aftbmMM»TlfibrORtstenek

verfagt werden. ju'***u

5) Nach'Molgte^ Zuhwiihg ^erdeii dem Candidaten von' dem

technischen Dircrtor der Küniglicbeo ThierartoeHtdndr dorck Veroulle«

Inog des betreffenden Landraths gerichliiche Atlen , in WOhkeo ein

tkiorirttliches Superorbitriom erfordert worden, lugefertigt, um leute-

rti kiooen einer vom Tage nach dem Empfang ict Acten zti berech-

nenden vierwöchigen Frist nuszuarboittils ' In der Regel bal der

Candidat drei aolcber Superarbilria abtofonen. Doch kann ihm, wenn

die beiden ersten als sehr gut*' ibelkoool siod,' doi' dritte frlasseii

werden. Auch ist es dem Candidaten geflaltet, ein von ihm in seiner

Eigenschaft als Kreisthierarzt ausgearbciteles veterinair-peiiaeilaGiiei oder

veterinair-gerichtHcfies Gutachten einzureichen, welches, wenn es jJl^be-

DiftHig befunden wird, die Stelle des dritten Soperarbitriums vertritt.

€) Dio i ProbearbBÜoo bat der Candidat mit der cideastattfichen

•Veijfifiheruog, dass er sie aUein ued ohne fremde Bei hülfe aogefertigt

kabe, durch den l>elrefiettdeo »Loodiolb dem tecbnisclieo Directer der

KOniglicheo Tkierarineiscbnle eioilpseoden.. Der Landcath bescheinigt

«deo Tag der Zutteliung der Acten an Joo.|Caididaten und- der Ablie*

'ferong der Prebearbeiten. Sind letatere nack Ablanl der bestimmtes

Frist bei dea^di^fcoik / ejngognOgoi , ao faHoiii lio oicbi^Mkr ob
iPoebeorbeiteow'

'

V .7) Wird ein Soperarbilrinn „mittelmissig" befunden, so kann

der Candidat nack 3 Monaten anderweit Acten sor Ansarfaeiiii>g eioos
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Superarbitriuni «rhaiten. Werken cwei Superarbitria t^nuttelmassig"

oder wird auch nur eins „schlecht" befunden, so Dvird der Candidat

auf mindestens ein Jahr zurückgewiesea. Die Wiederholung der Prü-

fung ist nur einmal zulässig.

8) Die Probearbeilen werden von dem technischen Director der

Königlichen Thierarzncischulu mit den von dem Lehrer-Collegium den-

selben zu ertheilendcn Ccnsurcn dem Minister der AJedicinal-Angele-

genheiten eingereicht. Der Candidat wird hiernächst, wenn die Ar-

beiten befriedigeud ausgefallen sind, zur Abhaltung eines mündlichen

Colloquiums, mit dem technischen Director und zwei Lehrern der Kö-

niglichen Thicrarzueischule über wichtige veterinair- polizeiliche oder

gerichtliche Gegenstände und zur Theiluahme an den Staatsprüfungen

für Thierärzte erster Klasse, welche jährlich einmal nach dem ScbluM

des Wintersemesters slalinnden, hierher berufen.

Die Prüfungsabschnitte, an welchen iler Candidat als Examinator

Theil nehmen soll, werden von dem Minister der Medicinal-Angelegen-

heiten jedesmal bestimmt. Reisekosten und Diäten werden dem Can-

didaten nicht bewilligt. Ein Antheil an den Prüfungsgebühren steht

ihm nicht zu.
'

9) Nach Beendigung des mundlichen Prüfungsabschnittes {ad 8.)

berichtet der technische Director der Königlichen Thierarzneischule

über den Ausfall und über die zu ertheilende (icsammt-Censur. Auch

die mündliche Prüfung darf nur einmal wiederholt werden. Ist sie

, schlecht ausgefallen, so muss auch die schriftliche Prüfung wieder-

holt werden, wenn der Candidat dabei beharrt, die Qualification aia

Departements -Thierarzl erwerben zu wollen.

10) Nach befriedigendem Ausfall der ganzen Prüfung wird das

ßefähigungszeugniss unter Angabe der Gesammt- Ccnsur ausgefertigt

und dem Candidaten durch die vorgesetzte Königliche Regierung zu-

gestellt.

11) An Prüfungsgebühren sind 12 Thir. zu entrichten, wovon

6 Thir. bei Zusendung der Acten eingezogen und 6 Thlr. von dem

Candidaten bei seinem Eintreffen hieselbst zur mündlichen PrüAing au

die Kasse der Thierarzneischale eingezahlt werden.

f- Die Königliche Regierung bat diese Restioiuiuugea durch das Amts-

blatt zu veröffentlichen. -oii^iiv» / <>^4>-'t..*' rt

Mi»'-<HBerlin, den 7. Februar 1855, tith w:« tf . 4

Der Minister der geiallicÄen, Unlerrictiis- n. Medicinal-Angelegenhelleü.

An
sämmtliche Königliche Regierungen.

^ , ^ i
. i> rft»^«

^' --»f

• • Wi
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'"i III. Bctrefl'ciid die Aufbewahrung der Gifte in den,'^'

> f Apotheken und Droguerielädcn. * "^ '^^^

Auf den Bericht vom — erktftre ich mich damit einverstanden,

dass in Gemästheit der Vorschrift des Anhangs zur revidirten Apothe-

ker» Ordnung wonach zu den directen Giften besondere von den

übrigen Waarcn und Mcdiciniiiicn entfernte Bchältniise und Verschlage

bestimmt werden sollen, die Aufstellung des Girischrankcs in der Officin

selbst niemals zu dulden, vielmehr, soweit es irgend ausführbar ist, die

Unterbringung desselben in andern, als in den zur Aufbewahrung von

Arzneiwaaren bestimmten Räumen zu verhtngcn ist. In dieser letzten

Beziehung ist aber auf die Localität und die sonst in Betracht zu zie-

henden besonderen Umstände des einzelnen Falles billige Rücksicht zu

nehmen, und die Aufstellung des Giftschranks in der Materialstube,

Kräulerkammer, im Keller und auf dem KräuterbuJen zu gestatten, so-

bald in diesen Räumen ein besonderer Verschlag für den Giftsrhrank

eingerichtet und dadurch seine Absonderung von den sonstigen Arznei-

vorrälhen u. s. w. sicher gestellt ist.

Demgemäss wird auch bei Droguerien und Matcrialläden die Auf-

bewahrung von Giften niemals in dem Verkaufslokal, in andern zum

Geschäfisloknl gehörigen Räumen aber nur unter der Bedingung der

vollständigen Ab&onderung von andern geniessbaren Stoffen zu gestat-

ten sein.

Berlin, den 14. Februar 1855. * ^um^ ^
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten.

Im Auftrase:

An
• • »

die Königliche Regierung tu N.

,1V. BetrcfTcnd die statistischen Verhältnisse der Medicina^-

Personen und der Apotheker in der Monarchie.

Der Königlichen Regierung übersende ich anliegend vier Zusam-

menstellungen statistischer Verhältnisse des ärstlicben PerMnals und

der Apotheken, welche ich aus den j&hrlich eingereichten Nacbweisnn-

gen habe anfertigen lassen, nebst einer dazu gehörigen Erliuterung

aur Kenntnissnahme.

Berlin, den 19. Februar 1855.

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten.

(gez.) V. Raumer.
An

sämmtlirhe Königliche Regierungen.
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(lYir müssen uns, des beschränkten Raumes wegen, damit begnügen, die

folgende Zasaromenstellung L tn extenso, und von den drei übrigen

ZusammensleHungen nur die summarischen Resultate hier ab-

drucken tu lassen. Die „erläuternden Bemerkungen, *die den Zu-

sammenstellungen beigefügt sind, und welche wir unten folgen

lassen, geben übrigens eine klare Uebersicht der Verhältnisse, auf

die es hier ankommt.) D. Red.

Zusammenstellung L
Verhältniss der Einwohner zu den Aerzten.

Rogierungs-

Bezirke.

Auf eine Quadrnt-

Heile kommen Ein-

wohner
pro

,

Ret^iermigs-

Bezirke.

Auf einen Arxt

kommen
Einwohner

pro

Die Aerzte

haben sich

von 1649 zu

1853
vrr- 1 ver-

1 ÜAQ in j >j

- 1 1

mehrt m lud

C^slin . . . . 1,738 1,815 ijtuinuinncn . 7,175 8,129 a —
Gambianen . 1,830 2,155 tjroiuucrg . . 5,613 5,163 11 —
Marienwerder 1,946 2,036 vosiin .... 5,403 5,713 —
Königsberg .

Bromberg . .

Potsdam. . .

2,077 2,179 Aiarieu w eraer 5,308 5,697 — 3

2,114 2,200 Posou .... 5J86 5,333

2,217 2,28G Oppeln . . . 4,599 5,237 — lü

Stralsund . . 2,338

2,351

2,437 1 rier 4,515 3,974 lä

öieiiiu .... 2,470 KöiiiifRbprLf .»V * * • M *J * ii . 4,324 3,986 21

Frankfurt . . 2,443 2,577 Danzig . . . 3,518 3,187 IS

Danzig . . .

Posen ....
2,6G2 2,789 Frankfurt . . 3,454 3,697 2

2,786 2,815 Minden . . . 3,332 3,418 1

Münster . . . 3,197 3,256 Liegnitz . . . 3,197 3,034 22

Magdeburg .

Liegnitz . . .

Stettin. . . . lÄ

3,669 3,747 Coblenz . . . 2,857 2,917 2

iner .... 3,757 3,853 \ Ai^ II P T1 2,857 2,912 1

Merseburg

Oppeln . . .

Arnsberg . .

Coblenz . . .

3,929 4,040 Arnsberg . . 2,721 2,751 Q

3,974 4,138 Potsdam . . 2,632 2,705 1

4,141 4,304 Düsseldorf , 2,629 2.598 24: —
1

4,572 4,615 Krfurt .... 2,480 2,470 2

Breslau . . . 4,736 4,947 Breslau . . . 2,457 2,599 6

Minden . . . 4,825 4,914 .Merseburg . 2,320 2,259 l& 4 1

Aachen . . . 5,414 5,656 Stralsund . . 2,220 2,166 5

Erfurt .... 5,601 5,657 Münster . . . 2,141 2,117 fi

Cöln 6,907

9,256

7,127 Cöln . ). «1 . 1,989 2,043 1

Düsseldorf . 9,783 Magdeburg . 1,925 1,978 2

Berlii^.,^,. . 423,902 438,958 Berlin*«, , , 823 776 hQ. —/.

Im Staate

überhaupt

.

->

»•) t>'V)f'jb'jW(i
' 2;ää9 2,931 233

m
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ärsUiclie« PersoaaU mmd 4«r ApoUefceji,.:

Dar Prraiiifche Staat xfthlte 1S49, 16,2S2^d73 £mwolin«ry

damater 5558 Aerzte and

1465 Apothekea,

0 dass auf 1 Ant 2,Ü29,

auf 1 Apotheke 11,114 Einwohner kaoien.

1853 waren bei 16,858,087 Eiawelmwa (ZftUoBf nm iOk^ wm& ohae

die HolMBxoUeniflcbeB Lande)

5650 Aerzte,

1497 Apotheken,

80 dass auf 1 Ar^t '^,9:^1 -

fluf 1 Ajiothek»! 11,2^1 Kinwoliner karucn.

Die YcrmehriiTifT Jer Aerzte und Apolhfkcu im ganzen Stanle hnl

mit der Vermehrung der Einwohner 7.ienilich gieifhen Schrill gehalleii

;

die Zahl der Einwohner nuf einen Arzt re.^p. auf eine Apotheke int

pro 1853 nur um ein tieringes grö8ser| ab die betreffende Anzahl im

Jahre 18*9.

Sehl verscliieden dagegen und von diesem Mittel abweichend

teilen sich diese Zahlen in den einzelnen Regierungs-Bezirken. Sie

stehen ini Allgemeinen mit der relativen Bevölkerung der Regierunga-

Bezirke im umgekehrten Verhältnis^. Je weniger dicht die BevAlkernng

ist, desto mehr Einwohner kommen auf einen Arzt, so dass die ver-

mehrte ?Sie(le[l».>.siing der Letztem von der Dichtigkeit der Bevölke-

rung, verluinden mit gleichzeitiger Wohlhabenheit, abhängig ist.

Die Zusammenstellung I. giebt die Reihefolge der Regierungs-Be-

zirke aach ihrer relativen ßevölkemng nnd nach der Zahl der Ein-

wohner auf einen Arzt in auf- und absteigender Heihc pro 1S4*J. \\s

ist noch binzugefögt, um wie viel sicli die Anzahl der Aerzte von

1849 n 1653 vermehrt oder vermindert hat.

Hil wenigen Ausnahmen folgt die zweite Reihe der liegierungS'

B<6sirke der eraten. Der stark bevölkerte, aber arme Regierung»-

Beairk Oppehi-nad die Regiernngs-Betirke Trier und Minden im west-

lichen tbcHe äef RoMirchia mtchen anf der einen Seite, Stralaimd und

Uflntltf auf 4w and^ Seite eine nerhliche Auanähaie» • • •

In wenigen Flffeh, wa bei dton Iradlebe^ fertoaal- eine bedctt«

lande Veraehrung eingetreten, irt üt Zabl' der Ilfanvohner auf efiaeii

Arit pro *ld53 kleiner gewordeil, aia fle-i649 war,' i« B. ini Regie-

rhngs-Beifrfi Sroao(b«rg/'me1',"KWj*gsberg, Danzig, m einigen iat die

Verringerung i|iir aehr. nnbedeutend gebIifJ]t«D. AadairerMili hat Ulti

Ueberfnihing an Aenlen iii Berlin in' ifm lettleä Jaliren 'noch zuge-
' I I

I

% < »• • < •
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nommeR und das Bedürfniss für ärztliche Hülfe in dem grösiten Theil

der westlichen Provinzen scheint befriedigt zu sein. Deatlicher er-

giebt dies noch der Flächenraum, welcher durchschnittlich auf einen

Wohnort der Aerzte kommt. Es wird dies ein annähernd richtiges

Verhältniss für die räumliche Ausdehnung der ärztlichen Wirksamkeit

in den einzelnen Regicrungs-Bezirken, für die Möglichke t oder Leich-

tigkeit, sich ärztliche Hülfe zu verschaCTen
,
abgeben. Die Zusammen-

sleliung H. giebt zuerst wieder die Regierungs-Bezirke in der Reihe

ihrer relativen Bevölkerung und dann nach der Grösse des Flächen-

raums, welcher durchschnittlich auf einen Wohnort der Aerzte kommt.

Hieran schliessen sich die Zahl der Quadratmeilen an, welche auf einen

Arzt, und die Zahl der Aerzte, welche durchschnittlich auf einen

W^ohnort derselben kommen. ' ) Auch hier wird das umgekehrte Ver-

hältniss, in welchem die Zahlen der beiden Hauptcolonnen stehen, nur

wenig aufgehoben
,
ganz ähnlich wie in der Zusammenstellung I. Je

dünner die Bevölkerung, desto beschwerlicher ist es für den Einzelnen,

»ich ärztliche Hülfe zu verschaffen. Wo bei erhöhter Bevölkerung

dennoch den Niederlassangsorlen der Aerzte ein grösseres Terrain zu-

fällt, wie z. B. in den Regierungs- Bezirken Oppeln und Breslau, da

lässt sich entweder eine Armuth der Bevölkerung oder eine grössere

Anhäufung des ärztlichen Personals in den grösseren Orlen vermuthen.

Die westlichen Provinzen sind im Allgemeinen hierin glücklicher sitnirl,

als die östlichen. Mit Ausnahme von Trier, in welchem Regierungs-

Bezirk in den letzten Jahren durch bedeutenden Zugang von Medicinal-

Personen ein besseres Verhältniss sich herauszustellen beginnt, hat in

den westlichen Theilen der Monarchie jeder Einwohner nur die Ent-

fernung von durchschnittlich einer halben Meile bis zum Wohnort eines

Arztes zurückzulegen; wogegen in den östlichen Provinzen diese Ent-

fernung 1^ bis 2 Meilen und in der Mark und in Posen noch 1 Meile

beträgt. Am meisten zerstreut wohnen die Aerzte im Regierungs-

Bezirk Düsseldorf. •*« .uü

Nach der Zusammenstellung III. über die statistischen Verhältnisse

der Apotheken in den einzelnen Regierungs- Bezirken und nach den

oben angedeuteten Üesichtspunklen weicht die bei den Aerzten gefun-

dene, ziemlich passende Regel bei den Apotheken bedeutend ab. Hier

findet sich nicht das Verhältniss der relativen Bevölkerung des Regie-

rungs-Bezirks auf die Anzahl der Apotheken als maassgebend. Es wer-

den daher andere Momente, als die Dichtigkeit der Bevölkerung, die

vermehrte Anlage der Apotheken verhindern, zu denen im Allgemeinen

wohl noch mehr als bei den Aerzten der geringe Wohlsland und die

1) im ganten Sftaate kamen 1849 auf Einen Arzt 0,91 Qundnt^

meilen, 1853: 0,88, und auf Einen Wohnort durchschnittlich 3 (m

Berlin 515!) Aerate.

23*
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nMUhm . VerlAltaiM» 4k teilitwfa» AftlUm NIM M i«tkp«i

^^^^^

.. Dar AtUiqlieTM.te 3tMti wwt gcfen «k« «r«il{icfadN^ «i^s l^^^

ir«ri|ii|hr|pAal99«rm ApolMea Ut mr |a «iaigMiyrtiigwRffgimiflff

B«irkpi|, s. fai Braib«, Br^mlkif « wiedlar in Trfer, im^fioß^ uimI

in Ffaakfivt, du etwai fi|09tig«rw AeaolM lieiimigvtirMltf..; V^Nr die

ab KoriD angepopmcaie ZaU vos lO^OQO Ei9Woiiveip;Ml, 1 Apotb^lie

geben 15 Regleruogt-9eair]ie und et sclkdat wenigslepi» in den Regie*

rnngi-Beairluvi Oppeln» UflyailSi .COtUnt Gunibinom» Breslau, Posen^

KOaigaberg, Marieowerder und Stetlin naeh- 4i$t€n Zahlen eine Yer««

mehrang. der Apotheken gerechtfertigt, Eumal niicli die r^umlialie ^lua*

deluuing ikm BeiagluniMi eia^ aelv bedentende jpl.

V. Beirefleiid das Ilaltcii der Gesetzsammlung Seiiens der

Physiker.

Auf den Bericht vom 3. d. M. (A. I. Nr. 190.) erwiedere icb

dat Königlichen Begteraag, dat» das Rescript vom 10. April 182L (noiv

iUllM|Me Annalen V. 412.) nar bcsliiumt, d^f» die Kosten der Gesell-

Sammlung für die Kreisphysikor nicht mehr/ wie ,bis dahin geschehei^

aus öffentlichen Fond9 su bestreiten seien, danp vielmehr den Kreis»

Physikern die Befahlung der Gesetzsammlung ans eigenen Mitteln üher*>

lassen bleibe. Eine Verpflichtung zur Uallung der
, Gesetziaaimluug ist.

den Kreisphysikern hierdurch nicht aaferlcgt. £bensow<'nig ist eine solche

VerpQichtung in. der Ver.Qrdattag vom 27. Octoheyc (GfMU-^. SA}
ausgesprochen.

Die Königliche Rei^ierung hat hiernach den Kreisphysikus Dr«

XU N. zu bescheiden um! im Allgemeine^ d^imacb, %(t, ver/a)irep. .

BerÜBi den 20. Februar 1856.

Der Minifter der gcistiicheo etc. Angelegeo^^ilen, ,.

. ' . :
(gex.) ». Raumer. ,

.

An
die Königliche Regierung zu Cubknz.

Abschrift vorgebender Verfügung zur Kenntnissnaiimc und ßeuchlung.

Berlin, den 20, Februar 1>55.
'

De^. |||inij{ter der geistHcl^eni URterrichts- nud Medicinal-Angele^ei|heiteo.

' . Raumer,

fftmmüichf^ Mniglicbe Regierungen!

1) Im ,ganzen Staate kamen auf Eine. Apotheke im Jahre 1849:
l^^tl4« Jahre 1853; ll,2(il Einwoliner; ruF Eine^poriielcB Im
Jahre 1849 : 3,4, im Jahre 1853; 3,3 Quadratmeilen.

*
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VI. Betreffend die Taxe für die Uebamincn im Regie-

riing8*Bczirk jUarieuwerder.

i) Für eine leiclilc natürliche Enrt>indunff 15 Sgr. bis 1 Thir.

'i) Kur eine Zwillings-Entbinduiig 22^- Sgr. bis 2 Thlr. '

'

3) Für eine natürliche, aber sich verzögernde Enll)iridung, wobei Tag

und Nacht zugebracht worden ist, 1 Thlr. hii 2 Thlr. 15 Sgr.

4) Ftir eine Fussgeburt oder Sieissgeburt 1 Thlr. bia 2 Thlr. 15 Sgr.

' 6) Für eine widernatürliche Geburt, welche durch die Wendung be-

endet worden ist, 1 Thlr. bis 4 Thlr.

6) Für das Abnchmea eines unreifen Eies oder einer Hole H*^ Sgr.

bif 1 Thlr.

'7) Fbr die Untersnchung einer Schwangern 2| Sgr. hh 15 Sgr;

8) Für diui Setzen eines Klystires 2^ Sgr. bis 5 Sgr.

9) Fttr «hii Selsen von mehrem Blutegeln, welche gleiehsettlg enge-

•eltt werden, bii in lOBIolegeln fihr jeden Blutegel f bii 1| Sgr-

SolleB mebr all 10 gleicbseitig angeseUl werden; fülr Jeden BlnU
' egel 'dber 10 eiaiea balben Sgr. liefert die Hebanune die Blut*

egelj fo werden diele bettfnders besablt.

tO) PAr jede Anwendung der Schröpfinaschine 1 Sgr. bis t Sgr.'

ll^'Pär die Attwendnng ^eines trockenen Scbröpfkopfes 1 Sgr. b»i

1 Sgr.
. _ ^

,

i%) Fnr eine Einspritiang miitelst der MnttersprtUe oder fSir inebrere

aufeinanderfolgende 2^ Sgr. bia 5 Sgr.
'-'""^

13) Fflr daf Abiapfen des Urine 4 Sgr. bis 15 Sgr. Geschiebt ea meh-

rere Hak bionfo 2f %iiden, «o wifd ^ai|f^ipqr,,dif| ^IffilJlf dt^r
SAUe bereebael.

, , «

14) Für die Znrfickbringung eines Gebftmiutler-| Scheiden* oder Maal-

"\'darm^V^IIes4'Sgr. bis'15 S^.
'

15) 'Far die fiihbringnng des tfntferkrattaes, welcher l>«»i»nde^ b'eäahlt'

werdeta mnas, 4 Sgr. bis 15 Sgr. / ^ ' " '

16) Für jeden verlangten Besuch 2 Sgr. bis S Sgrl
; \ , ,

'

'

'

17) Fdr einen Besuch cur Nachlxeit, d. h. von 10 Uhr Khends iiÜ

"• 6 Ubr Morgens, 6 Sgr. bis 10 Sgr. '

'

'

18) Für eine Nachtwache 7^ Sgr. bis 15 Sgr. '
'

'^'^
' " '^

. Autu erkun^. Die m der er^ieu VVuche nach der i^iubinduag

notbwendigen Besuche der WOchnerin und des Keugebor-
^ nen werden eben SO wenig, wie das Klystirsetzen und an-

dere Hälbleistnngen wftbrend dieser Zeit besonders ver-

güligt. - . j. '.UJ.

' Ba wird hierbei bemerktf dasa diese tieiie'ndf in^solSlrn Anwen-

dung findet,' ab Aber die Cldliflbren der Hebamme Streit entstehen

sollte, indem iss sonst kinsicfadich der Belohnung der Hebamme bei der

Entbtndnng und nachheriger Behändlnng der' Mutter und dea Kindel,
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fowflii folche Uiret Aait«t ist , bei dein HwkoiWBe« j^det OriM wip

Beweaden hti, Nor bei Woblhabenden köqiieB die höchsten Siiie ge*

fordert werden; bei Lealen von bekennlea geringen Yermögensaeiflia-'

dcn nifliieB die Uehimen iicb niil den niedrigiteii Siltai begnügen*

Wenn ve« den CoMinnen nicht Abkoninieii wegen der Geb0hi«B der

Uebenmcn lllr die Enlbindimg armer Fnnen getmffen 9^ eind eie,

oder wem die Entbsndene eine Landarme im, der Landarmen-Fonda

verpllichlety den niedrigelen Gebährentata der Hebamma an aahleo.

Dia Hebammen kAmen auch dann ihre Betohnnng Ibfdmi) wenn liei

der Eatbindnag ein Gebartahcjfcr angesogen, worden jft*
, .

Die Hebammm mnd fcrpÄcbtel» in den aechs SomnMrmonalen (igam

1. Hai bis anm letalen October) eine halbe Meile, in den sechs Win-

termonalan (vom 1. Nofembar bis anm lelsUii Ajpril) aber nnr.cine

Viertelmeile, bei Tag nnd bei Vacht an Pnaie an gohmi, wann sie an

einer i(reissanden gprufen werdep. Bei weilerer Enifemonf hdraen

die Hebammen dia GsstaUvag eines Fnhrwerks, bin «nd anrflck varlan-

gen. Die Conunnnen sind ver|iAichtet, das Fahrwerb fOr difi Udbam«

man barsagabeai wenn eine arme Kreisscnda der Udlfa einer Habunme
bedarf. (Amtsblatt 1846, Verorda. y. 4. April 1Ö46, S. 861) ^

Die vorstebendan Ar den Regierungs-Besirk Marimiwardar gal^

teaden Bealimainagan werden hierdurch aiir allgameinen KfpUyifs

gebracht.

Marienwerder, den 24. Jsaaar 1855.

K4Bigl. Prenm. Regiemng. Abtheilang des InnaiiL

VII. Betreffend die Einrlchtnng der Apotheker- Rechnuu-
gen Behufs der Revision.

DieReviiion und Feslsteilnng von Arsnei - Rechnqngeny welche in

neaerer Zeit sehr zugenommen hat, wird durch die unvor«cbrlftf<

mässige Art, in welcher jene Rechnungen und deren Beläge eingereicht

werden, bedeutend erschwert, oft unmöglich gemacht. Um den daraus

entstehenden üebelständen zu begegnen, bestimmen wir hierdai^iiy dasa

von jetit ab jede Arznei -Rechnüng, welche bei uns zur Revisien ein«

gereicht wird^ nrichi^tehendea Bedingungen entsprechen muss:

1) Die Ar/iiel - RecfniTm^T muss deutlich und rein geschrieben

»("in, iinil ai]cli in einer [.inir nicht mehr als eine Sache mit

dem Namen des Kraokeni für weichen sie bestimmt ist| auf-

geführt werden.

2} Die ab Belage zu der Rechnung dienenden Recepte müssen

chronologis< Ii gt-orrlnct, mit Inufeiiden Nummern verschen

sein, weiche Nummer auch c^rrespondirend in einer beson-

dern Linie neben dem Monat uod Datum in die Bechnuag

aufgenontmeo werden muss.
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H«o«yi« mmmMi Iii atch dl« RtiMratMi, dififMB von

4Mi vvMriMdeB Ania «dar Wondante mlcrieichnet fein;

dMi iMlaiiliM iü ein» Cepie der Risoeple nad Taxe bei-

gnftgea, Uoiie Copia« der Reaej^ia ktanaii aber aicbl als

'B^lf^ diaMii«

4) Auf jadaM Baeaiite iit die dalaiRlHe Tax» Aber jedai ein-

aobia AraBaiaiiilai« über die Arbeit, dai üeBm, die Signatur

o. a. w. beisofabreibett und aa maimireii.

5) de» Banplbetrage der Redmoiif , 4eren Beriditignng

fflliiiglifliMn eder CoamoMl- Feudi obliegt ^ iit ein ange-

«teaaeaer Rabatt ia Abaag xa briagea.

' 6> Radüah maü bei Recbanagea ibcr Drogaea daa ZerUei*

iu^ der YegetabÜlea a. a. w. in einer beaandem Coinnae

in Aiuabi gebraebli die Pi^iie d«r Drogaea beieadera som-

mirt, «ad der etwaaige coatraetMeb fbugeaettle Proceat-

AaaaMag lieroebBeli «ml dann erat die- Säaine fSr daa Zer-

klciaem biaa« gerecliaet werden.

7) Die U^nidaiioBea dOrUn nicht mit den Belftgen satamnMn'

gebettet werden.

8) SoUtea Speciat-IMamigett ftr eiaielne Iranke (x. B. Gefon-

gene n. a. w.) von dem betreflinidea Gerichte erfordert wer*

den, io iat doch eine allgemeine Arxaei-Becbnnng über die

geaaaNatif UalkraiigbeixnAlyaa.

Alle Arxnel-RecbnangeB, welcbe bei aaa eingereicht werden, ohne

dieaen Anforderungen xn enl«precben, werden auf Kosten der Apothe-

ker aar ViirfolbiÄndlguag iurOckgogebeari "U'f i .
»7

Faikhim, den 15. DecemW 1654. ^ it-b^' -..th ^jHo'l

^ - 'KOd%Udie RegienmgL Ablbeilimg di^ laäefhr; '

<

.'. -..v-.J ir>.>:\.. «-lO.-rs :
».••^ Jj-;. \Ij \f':v-;\>ti\'.y\tv) u nuU A^rr^

Die ''bftt^ lins zar HVrMlIiMi "lind Fesfsetzung eingehenden Ar/nel^'

ttechnuiig^il'^d h&«ily IM' niangelball alil|f^Mlt> dass sie das Präkiagaw

^Bicbftft seÜr 'Wachweren und miliiaUEt 'abgali^'ittM&gliek «lachen.
'

' B«t ' ditaem Uebelstande za begegnen
i
bestimm rn Wir *terf1nrch,

(fassvöit jetzt ab jede Arznei -Rechnung, deren Zahiaa^ '^Mli'H^ient»

Heben mm» 'bewirfcf wird, nacb£al|««d0n 'B«dib|ttriMii'

glfg^«
'

' •' r.- fiiiiT Tilr' ' ' •-

^^fjiu. einer' jeden A'rziK i- ae< ha«ikg"«lla^ als Belege die nach

vix (i..ir
. chronologischer Keihe^igb mOl^lM^

- "'^ gefugt sein
^

die^ iirtiidie Vorschrift t- wie diea bei Inftieionej|^'--">s^

^^l^izeci by Google
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Fall lu sein pflegt — keine aasdrückliche Bestimrnung über

das Quantum der dabei tu verwendenden Substanz, so muss

die bei der Bereitung verbrauchte Menge derselben auf dem

, . , , . j Keceple verzeichnet werden; j ,• , .(:»juui

3) auf jedem Receple ist der Taxpreis der einzelnen Arznei-

. I mittel, der Arbeiten, des Gefässes u. s. w., in Ziffern ausge-

• uir^ : druckt, gehörig zu specißciren und dana zu summiren, nie

aber die Summe allein beizuschreiben; /

'
>>L;i>^) Arznei • Rechnung selbst ist nach den laufenden Num-

. niern der Reccpte, für welche vor der Datum -Rubrik eine

eigene Linie bestimmt wird, so aufzustellen, dass in jeder

t «)M'*A Position nicht mehr als ein Gegenstand, mit dem Namen des

M,t,i> :: 't Kranken, für den es versehrieben ist, aufgeführt wird;

5) der von den Apothekern zu gewährende Rabalt ist auf den

, i
Rechnungen von der Gcsammtsumme in Rechnung zu bringen.

Arznei- Rechnungen, welche dieser Vorschrift entsprechend nicht

eingerichtet sind, werden, wenn sie bei uns eingehen, auf Kosten der

Einsender zur Vervollständigung zurückgegeben werden. »^4^ ^» . ,

Stralsund, den 22. Januar l'^öö.
, , . t^H,dn^

... . :
Königliche Regierung.

. .i.r-i mjjii.f'. (>1 , —
iiU .:'th^ Ir. J.I-J4.M.' 1:.. ' './f .'» ?»iK»H

'
. 'fl 'nT'. l/, .,-..1 ; .. ; |Iji>I« J%i ••« ,«»1»

IX. Betreffend die Vergiflung durch die Beeren der Toll-
Im m , t , ,t ,u .1,

. kirschc. mm . *#» - » i«*»/. X

Wiederum hat sich ein Fall von Vergiftung durch die Beeren der

Tollkirsche ereignet, indem am 13. d. IH. iwölf Kinder und ein Er-

wachsener nach dem Genüsse derselben lebensgefährlich erkrankt sind,

und eins der Kinder am folgenden Tage gestorben ist. Da dieses Un-

glück durch Unbekanntschaft mit jenem höchst giftigen Gewächse her-

beigeführt worden ist, so sehen wir uns zunächst veranlasst, unsere

Amtsblatt- Bekanntmachung vom 2. IVovember 1830 (Amtsblatt S. 106)

nachstehend zu wiederholen, und indem wir zur möglichsten Verallge-

meinerung derselben die Polizei -Behörden anweisen, sowie erwarten,

dass überhaupt die Beamten, Geistlichen und Aerzte nach Kräften zur^

Beseitigung jener Unbekanntschaft beitragen werden, verpflichten wir

insbesondere die Schullehrer dazu, die Kenntniss der in der Umgegend

wild wachsenden giftigen Pflanzen und namentlich der durch ihre

schönen Beeren Kinder und andere mit ihren schädlichen Eigenschaften

nicht vertraute Personen zum Genu.sso einladenden Tollkirsche unter

den Schulkindern zu verbreiten. Sodann fordern wir aber auch sur

möglichsten Ausrottung dieser Giftpflanze, besonders in der IVachbar-

schaft menschlicher Wohnungen auf, und wie diese in den Königlichen

Forsten geschehen wird, so weisen wir zugleich die Eigenthümer von
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PrivathoUungen und Grundstncken zu derselben an und machen die»

solfuMi l'nr ülicii ;ius uiitcrlnssciiei oder l'ahilassi<>or Ausführung di^AfiB

Ce^linimungeri üiwiu lisctiuii Aachllieil vi riiTitwxutlich.

Die ToHlvirschc, \N'();fsJ<irs(:I)c , diis t;cniuine Toilkrant , Bcliedunna

(Atropa I>ell(idr}nnn), i>t rin j— fi Fu<;s hohes Gewäcit«, des??en Sten-

gel aber nicht holzig werden, sondern im Keibst bi-s auf die ^^'ll^zcl

absterbpR. Die nn den Zweimen wtM hscJwcis sit/.endtü), v^ ie i'inc Hache

Ihiiid <;ii)s^cii Blatler hiiui dunkel«:! mi. ciiiind iiiul ^^()lllL^ I>ie dunkel-

roihen Blülhen er&ihoiiirii im .luli und Aii<:iist in dm Ati.';;i(/\\ itikrlri

der Bläller, und bilden liier die gläiiicud ^chujirztn Beeren \oii der

(irosse ritK'r iitässigen Kirsche, mi! deren duiikeln liiüUniig ^ie viele

AcliulichKeit haben, Oboluich tije IMlmize in nllen ihren Theilen fleieh

wirkende hüchsl giiligu £igcnschäflen hat, &u i^l es doch ^ewohnlieh

die Frucht, welche, indem sie die unwissende« Kinder zum (jeiius>e

eiiilatltit, die liiuiügilcii Vcriialaä:>uu^fcu zu Vcf^Mt'turii;;t.Mi bidct. ' ?

T Die Zeichen der slattgefundenen Vergiftung *iad tucral Schwin-

del, Umheitaumeln gleich einem Betrunkenen, Erweiterung der Pupille,

langsamer^ voller Pub.i< Oft «bliebt sodann völlige Wuth, Zuckungen^

Kairvelifui 4Bt iahne; 6m GtBifkiWv^d donkelroth, aufgetrieben, die

Awgm .9Hllm mnSf\'waä. •9^>'\liÜjLu46t &i4tand völliger Be^wu$stio«i§f{

/ kl ^i^^fkMrfiAlmindm »jWfMMItiin«! möglich tellkfc»illf^

wende eia krilftigee Breohmtttel tn, um die ttocb im Mii|{|MiLfb«flMUif

«shfffcJkcM/ Miriirerfefi^^elM utktitifMUftAiB ßfjfißjuMmiWf^
aef\Md> UMmlrig^ odtt) vtiMmmi-^ßtOMmyAmAm i NAwKfcr»wfc

KtiM,>«lie*dtf .SlipMiMe vt»)W«9ei.;cii9d->Xirdiiir|^t««4 i^^iwih»

IstlMMieidiludie-iitefcli^ wiMeadhiiMMf iiiitiwwii

mpßt^^^M^ yrnnh^^ AUmA idlBs|i.^itig mrtaMiiriüttdifMlgiiiUwWi

Mittel getingt e» bftuftg, HAlfe sm lehtll^y.AiiilileidiMaleii« Mte«^

^lP—^^4»!J<ld .dl^t^MHÜMaiWidin ig5li»,>>K> i*lr Mlit;>iiniH (€

f< >ijlii9d«%rdN)2T.4lllaNtlii«hl8Sl.irj'; j'»|}tt*mA(l 9n»rt((f4(lK7->7 hm
«vni ^dsfc-in /. Jft^li^d^»t ^<gie lBg^e>i<^|^|g<^/ -'liiaijr \uti

X. Beireffenil den Handel tnii Gifiwaar^n.

jeoigen
.
ITii^^Nl) Nüllfc in t<titiHü» iiiiWbi|iUii»)eialili<iil>iini >iiii

PtibiikqpibgigüHeiihi» frilimgijWirfiilhw Jl^toii) «MfrfH-MbM
Btiiiimiip ibertelreflto|gii<HlHnlBi)Ti Ii lll tftliB)i><i^iifci>t<yji nw«»

«4 sind an eiii^.|inBW»iMW%ti<|||ft^^^ WiHriilltii

Personen voft^MhMl^f&brlicheii V«%iiMg|^(|||Bg>MihH|ttlwMl|p
nijNiri<qwiäli|ig« ^Milia^ Pfefferkuchen genog^Jd» wiMigHig ihHai
bMMll 7nTt-

'
lH ||iTltl1 m\ rifftlif [| i|

|
|iB|l|niMllMgl mi

llML i IlliH I
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raofes Kupferoxyd enthielt, das ohne Weiteref «of einvr MateiwhMMmi^

Handlung verabfolgt worden war.

Unter Hinwetsnngf auf 345. dei Strafgesetzbuchs vom 14. April

1851 (Ges.-S. 1&5I, S. 101), §. 49. der Gewerbe - Ordnunjjf vom

17. Janaar 1845 (Ges.-S. 1845. S. 41), de? lU glernonts , den Debil

der Arfnei-Waaren hctrcffend. vom 16, September 1036 (Ges.-S. 1837.

S. 41), die Verordnung vom 10. Decemhcr l'^Oll wegen sorgfältiger

Aufbewahrung' und vor.si* litigrr Vprii[)folgunf]f der Gifiwaaren, abge-*

druckt im .\nfiangc iiir A poUieker - Ordnung vom 11. October 1801,

werden diejenigen, welche mit Giften Handel treiben, aufgefordert, sich

mit jenen geeelzlichen Vorschrifk'n genau l)ckHnnt lu friarhen imd dic-

fielhen zu befolgen. Vm die Aufmerlcsamkeit auf diesen Gegenstand noch

mehr hinzulenken , sind die wichtigilen Poakta jener Yorscbrifteo ia

Karaem^ wie folgt, zusaiDmengestellt.

1) Wer ohne polizeiliche Erlaiibniss Gift, soweit dessen Handel

nicht dureh besondere Verordnungen fiei gegeben ist, zubereitet, ver-

kauft oder sonst an Andere überiääät, ferner bei der Aufbewahrung

oder beim Tramport der (iiftwaaren, oder bei der Ausübung der ße-

fegniss zur Zubcreitang oder Fesihaltting dieser Gegenstände die des-

halb ergangenen Verordnungen nicht befolgt, wird mit Geldbusse bis

au fünfzig Thalern oder Gefängniss bis zu sechs Wochen und mit

Coafiscation der betreieadeii Giftwaareo bestraft. (Strafgeaelcbocb

%. 345. I. 4,)

2) Denjenigen, welche mit Giften handeln, ist der (jewerbebetrieb

erat dann, wenn sich die Behörden von ihrer UnbeschoUenbeit und Zo^.

verlftüigkeit überzeugt haben , zu gestatten. Diese Erlaabniss ist in

den Städten bei der rolizei-Obrigkeit, auf dem Lande unter Vorlegung

eines Attestes der Tolizei -Obrigkeit bei dem Landrath nachiusacbefl

(§. 49. der Gewerbe-Ordnung).

3) HtiisichtHch der Giftwaareo, deren Transport, Aufbewahrnng

und Verabfolgung bewendet es bei den dieserhalb bestehenden, auch
auf Nicht-Apotheker anzuwendenden Vorschriften (§. 6.

und 7. des vorgedachlen Reglements vom 16. September tö36}.

Die wichtigsten dieser Vorschriften sind folgende:

a. Tn Betreff der directen Gifte.

Zu den directen Giften gehören: Alle Arsenikaiien, also auch

weisser Arsenik, Kobalt, rother Schwefel - Arsenik (Realgar), gelber

Schwefel- Arsenik {auripigmmtvm), arseniksaures Kali und arsenik*

saures Kupfer- Oxyd (Srheel'sches Grün, KatsergrAn, Neugrtln, Braun^

Schweiger Grün, Berggrün, grfiner Zinnober, überhaupt alle arse-

nikkaitigen Farben), fenier das ätzende Quecksilber -Sublimat; das

rotbe Quecksilber -Sublimat, das rothe Quecksilber- Pricipitat (vergl.

der vorgedacbten Verordnung vom 10. Deeeabcr 1800), ferner

üigitized by Google
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folgende in Tabula ß. der Phnrmacopoe S. 274 aufjrefuhrten Gegen-

itande: Addum hydroc^analum, Hydrarg. amidaio btchloraiumf

Hydrarg, bijodatum rubrum, Hydrarg. jodatum flapum^ Ltguot

Hydrarg. bicklorat. corrostci, Liquor Mydrarg. uitriei, Oleum

Amygdal. aetherevm, Solulio arsenicalii, Slrychnium mtricum,

Veratrium. Diese directen Gifte dürfen nithi ub^r, unter oder neben

•Odern Wanrcn aufgeslciU, sondern müssen in einem sieU unter Ver-

schlnss zu hallenden G i ftsc h r a n k e ^ der an einem von allen übrigen

Waaren enlfurnten^ oh;,'elLpenen sichern Orte aufzustelien ist, verwahrt

werden. Den Schlussui zum Giftschrank darf nur der Vorstand der

Handlu»^^ oder in Jessen Abwesenhi ii ein zuverlässiger Gehulfe fufircn.

Die Gifte müssen ia diesem Cifisc hi nnl; In festen Geschirren, welche

mit Oelfarbe oder eingebrannt deutlich sisnirt und mit festen Deckeln

versehen sind, aufbewahrt werden. Die GerälhscbaltcJl luni Dispen-

sircn der Gifte, \Va;i^re, Luilel, Gewiciue u. s. w., müsien im Gift-

si Kranke nuflic\\ ahrt werden, ihrem Zwecke ents[irechend signirt sein

und dürfen nie anderweitig benutzt werden. Dag Abwiei^en, Auspacken

und Kiiip ulven solcher Gifte darf nur in dem Gifilokiile, nie in den

Buhällrru [ur uriilero Wa^^rt-n, erfolgen und geschiebt am sweckmässig-

itea auf einer am Giftschrank :in;L'^eh rächten Klappe.

Diese directen Gifte dürfen niclit in blossen TapierhäUen, sondern

nur in mit PHpior ii idgckiebten Behältnissen von dichtem Holze oder

Steingut vrrnhreicht werden. Diese Beiiällnisse mSssen sorgfältig and

fest verwahrt werden und mit einer festen Signatur versehen sein, auf

welcher drei schwarze Kreuze, das Wort Gift" and der Name de*

Giftes deutlich befindlich sind. Die Verahfulsxuni: der directen Gifte

darf nur gegen gültige Giflscheine und bloss nn sichere, unverdächtige

und gesetzMiassi«: dazu qualiücirte Personen geschehen. Hierunter sind

zu versuchen: Königliche Bediente vom Alilitair- iin(i Civil^Slande,

Gutsbesitzer, Prediger, ansässige Bflr^r und Eigenthumer, Landwirthe,

wenn sie hinlänglich lu kiitint sind. Nicht bekannte Personen riuissen

sich durch ein Attest der Ohri^fkeit des Orts legitimiren. In den Gift-

scheinen ist ausdnuklieli anzugeben, zu welchem Gebrauch das Gift

bestimmt ist D e Gifischcine müssen von denjenigen Personen, welche

die GifLwuarcu verlangen, eigenhändig geschrieben und mit ihreiu Fet-

schafl hesiefrelt sein und dürfen tüchl etwa von verdächtigen Personen,

von Kindern oder unsicheren Dienstboten überbracht werden. Die Gifte

dürfen nicht an verdächtige Personen, Kinder oder nnsicherc Dienst-

boten verabfolgt werden |

Ucber den Verkauf der Gifte mus& ein Gifthuch geführt werden,

welches folgende 6 Columnea enthalt: J) Nummer des (jiftschemes

;

2j Dalum desselben; 3) Name dcd Empfängers
; 4) ob dieser das

Gift in l'erson empfangen oder durch wen? 5) die An des.Giiius;

6) die Quaotität* ' . -Im" , • ' o

üigitized by Google
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Ihe aufzubewahrenden ond zu numcrireiultu tüfisrheine müssen

Mit dem Gifiliuchc, namentiieh auch mit der laufenden iVinnrnpr de?

Wiera, i^enau »limment vergi. die vorgedacbte Verordnung vom 10. De*
f^mber 1800 Litf. a. b. e. d. e.

b. In Betreff der fndireclen C fte.

Anch in Antehong aller ülH'igen, wenngU-lrh mclit zu den directen

Giften gehörigen Giftwaaren, welche volisländii; atit Tabula C. der

rharniacopoe verzeichnet «ind. niuss mit Beobachtung der ^^rösslen Vor-

icht verfahren werden, namentlich müssen dieselben ebenfalls in eige-

nen abgcsoTiderlen nnd verschlnpenen Behältnissen annjcwahit worden;

vergl. die Verordnung vom 10. Üecembcr 1800 Li//. /. Die n or/ iiirin halen

dieser Gegcnstftnde, welche am meisten in den gewöhnlichen ftiaterial-

und i'arbewaaren-Handlungen vorkuaimcn, sind:

die Kupfergifle, als: Grünspan, blauer Vitriol;

die Bleigifte, als: Bleizucker, I^hnuim, Bleiweia«, Sehi«ier*

weis», Kremnitzerweiss, Bleiglättej

die (^)ueclisilbcrgifiL', nis: Cnlomel, Aelhiops;

die Zinkgifte, als: weisser Vitriol;

die mineralischen Sauren, als : VitrioiÖl, Scbetdewasser) Salz-

säure.

Auch für diese Gegenstände müssen besondere Di^pensirgerätb-

schaflen pehulten, signirt und benutzt worden.

Die Nicht-Apotheker dürfen alle diese Gegenstände nar unter den

im vorgedachten Reglement vom 16. September 1836 näher bestimm-

lea Bedingungen debiliren.

Die Ort-spolizei - Behörden nnd Kreis-Medicinal-Beamtcn haben die

Befolgung der vorbezeichneten gesetzlichen Vorschriften gehörig

überwachen, besonders aber die vorgeschriehenen regelmässigen sant-

talspolizei liehen Revisionen der Materialwaai en - Handlungen, Oondilo-

reien, Niederlagen von Tapeten, gefärbten Fenster- Rouleaux, Gardinen,

Fenstcrvorliängen
,
Kinderspiekeugen , (ieLränkrn ii. s. w. dazu zu be-

nutzen, die betreffenden Gewerbetreibenden iibrr die vorijedHehten ge-

setzlichen Vorschriften näher zu bedeuten und auf dauernde Absleflong

vorjjefundener rdielstände resp. Zuwiderhandlungen, wie auch dahin

zu wirken, da.ss die betreffenden HHndeltreibeuden sich mit einer Ab-

schrift dieser Verürdnunsj; oder einem Auszüge derselben versehen.

Schliesslich werden in Erinnerung geltracht die Verordnungen:

im Amtsblatt für 1653 b. 357, wegen des mit Muächus versettten

ilattenpul vcrs; »

im Amtsblatt für 1836 S. 343, wegen der alljährlich al)zuhaltenden sani-

tätspolizeilichen Kevisinnen der Materialwanren-Iltindlungen, Brannt-

weine, Linuciire, Biere, feinen Oele, des grünen Thces n. s. w.

;

im Amt^bhiil für i^M S. 249, wegen Einsendung der Protokolle

über die obengedachten Uevisionen am Schlüsse des Jahres;

üigiiized by Google
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im AmtsbluU für 1S40 S. 123, wegen der beim Verladen and Verschif-

fen der Arsenikalien und anderer Gifte zu beobachtenden Vorsicht

;

im Amtsblatt für 18U S. 122, wegen Verhütung der Verpackung

von Csswaaren in Papier, welches mit giftigen Stoffen gefärbt

worden, ferner der Verwendung giftiger Farben zu den Condilor-

waaren, Kinderspielzcugen u. s. w.

;

im Amtsblatt für 1343 S. 3S2, wegen Prüfung der mit Bleiglagur,

' versehenen irdenen Geschirre;

im Amlsblntt für 1&45 S. 140 und

im Amtsblatt für 1846 S. 350, wegen des Phosphorkleisters;

im Amtsblatt für 1S4S S. 59, betreffend das Verbot der Benutzung^,

der arsenikhaltigen grünen Kupferfarbe zum Färben oder Be-

drucken von Papier, zum Anstreichen von Tapeten und Zimmern

so wie des Handels mit gedachten , mittelst solcher Farbe gefärb-

^
ten Gegenständen;

im Amtsblatt für 1848 S. 401, wegen des Verfahrens zur Entdeckung
** des Arseniks;

im Amtsblatt für 1850 S. 334, wonach auch zum Bedrucken oder

Färben der Fenster-Roulcaux, (lardinen, Fenstervorbänge, arsenik-

^
haltige Knpferfarbe nicht verwandt werden darf;

im Amisblatt für 1851 S. 179, wonach das Halten von arsenikhal«

ligen Tapeten und Zeugen auf dem Lager der Fabrikanten und

liündler verboten ist;

im Amtsblatt für 1851 S. 480, wegen des Verkaufs des Fliegenpa-j

piers, sowie der Kobalt- oder Flicgcnstein-Auflösung als Fliegen-

Vertilgungsmittel;
^

im Amtsblatt für 1852 S. 226, wonach bei Gelegenheit der sanitäts-'^

' polizeilichen Revision der Materialwaaren-Handlungen u. s. w. auch

die Lager von Tapeten u. a. w. zu revidiren

;

im Amtsblatt für 1852 S. 440, wonach auch das Feilbieten von Flie-

. genpapier, Kobalt- und Fliegenstein-Auftüsung verboten ist;

im Amtsblatt für 1853 S. 407, wonach Lebensmittel, die zum De-

bit für das Publikum bestimmt sind, nicht in Gcfässcn aufbewahrt

oder versendet werden dürfen, welche zuvor zur Auflicwahrung

oder zur Versendung von Giftstoffen benutzt werden, oder welche

^ nach ihrer sonstigen Beschaffenheit den Lebensmitteln schädliche

Eigenschaften mittheilcn können;

im Amtsblatt für 1853 S. 462, wonach nur Essigmaasse aus reinem'

Zinn, Porzellan oder Glas zum Alchen zugelassen werden dürfen;

im Amtsblatt für 1854 S. 176, wegen der giftigen Eigenschaften

mehrerer Farben in den Tusch- oder Farbekästchen.

Liegnilz, den 28, Deccmbcr 1854. t

Königliche Regierung. '
'•'»1
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XI. Beirvirend ilie Verhütung van VerleiiimgeB dnrek

Masehinen.

Dn in jüngster Zeit wiederholt Arbeiter dadurch zu Tode gekom-

nen sind, da» ihre Kleiduog durch omgehende Maschioentheile ergrilm

wurden, »o verordnet das unterseicbnete Königl. Ober-Berg-Amt aaf

Anordnung Sr. Excellens des Herrn Ministers für Handel, Gewerbe

nnd öfTentliche Arbeilen, lilr die Besirke der Ktoigl. Berg-Aemler

in Dflren und Saarbrücken, Wi^^ folgt:

Art. 1« Alle Arbeiter auf Künigl. oder Privat-Berg-AulbereilangSo

ond Hüttenwerken, welche ihre Beschäftigung in die N&he amgehender

Maschinenthcile führt, dürfen während der Arbeit nur iolcbe Kleiduoga*

aläcke tragen , deren Theile ohne Ausnahme dem KArper enge mliefeB.

Denmach ist das Tragen von Röcken
p

Kitteln, Scbfirsen n. i. w.

untersagt.

Art. 2, Zur Bcschaffang der erforderlichen Kieidongsstücke wird

dien betrelfenden Arbeitern eine Frist von 2 Monaten, von der erfolg-

ten Bekanntmacfaong der gegenwärtigen Verordnong durch das Amts-

blatt an, gestattet.

Art. 3. Contraveniionen gegen die Bestimmungen dieser Vererd-

nmg sollen in Gemässhcit des Bergwerks - Gesetzes vom 21. April

1810 nnd des Bergwerke-PoUieidecrcts vom 3. Januar 1813 durch die

betreffenden Beamten constatirt und die darüber aufgenoainenen Pro-

tokolle den betretfenden Königlichen Ober-Prokuratoren anr gericht-

liehen Verfuigung eingesandt werden.

Art. 4. Gegenwärtige Verordnung soll in den betreffenden Amts-

blittern aur CiiTenllichcn KenQtniss gebracht werden, und sind die

Königl. Berg-Aemter tu Düren und Saarbräcken mit der Auslliihrung 4er-

•dben beauftragt.

Bonn, den 30. December 1854.

Königlich Preossisches Rheinisches Ober-Berg-Amt.

XIL Belrefiend die PferderSuJe.

jiQd ip Qfnerer Zeit in Tencbiedenen Kreisen jonierea Geidilfta-

Bttirto pt^krMa f^le von Rimle*KninUieit unter den Pferden vor-

ffileviMii- Dil 4iwo Kfankhek leicht durch Ansteckung nuf gesoude

Thiere äbertragen wird, du sie nur in den leichlea Pttlen heilbar ist,

bffi Aveiteier KnftwifiheluDg aber hi Wurm uqd Rota Oberiogebeo pOegl

unA aMüb. de« JüA des ergti^hnpa Thiecef nur uaebwendheren Felge

hn^'M MaR wir jVM ei»ahH«l,#m dnp MeutMidai Reohtheil eluer

weiiem Verbieilnig dieior Krukbeit fumubiagHit unf Gmnd dei

§. 1 1. des Gesetaes rom 11. Min 185p Aber die PeUu^-VerwaUiiK fol-

gende Verordnung für den diiiMitigoii Bogionpuga-Beurk uu erlnven:

B. 1. Jeder Besftaer eines riadeknnken Pferdes iai verplichtet,

sofort »ach Entdeckung der Krankheit der Ort^iiei-Behörde davea
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Aqfeige lu machen, bei Venneidung eiper GeldbuBse von 5 Thalern

oder im Unvermögensfalle verhältRusmissiger Gefängnissstrafe.

§. 2. Um Ansteckung lu verbalen, musa das räudekranke Pferd

sogleich von den gesunden gelrennt und in einem besonderen Stalle

verwahrt werden, den es nicht eher verlassen darf, als bis os für ge-

nesen erklärt oder gclödtel wird. t
. . ..^

§.3. Da die Ansteckung durch Milben erfolgt, welche sich in

den räudigen Hautstellen erzeugen, und sich auch an leblose Gegen-

stände, mit denen das kranke Pferd in Berührung kommt, anhängen, so

dürfen die für letzteres gebrauchten Geschirre und Stallgeräthe, als:

Decken, Lederzeug, Putzzeug, Eimer und dergleichen, nicht eher wie-

der in Gebrauch genommen werden, als bis sie nach den unten zu

gebenden Vorschriften gereinigt sind. " ^' **
"

'.'
"

^
,

$.4. Hat die Räude bereits einen höhern Grad erreicht, leidet

namentlich das angegrilfene Thier an Zehrneber oder Wurm und Rotz,

so muss dasselbe sofort gelödlet werden. Glaubt der Besitzer aber,

dass das Uebcl noch heilbar sei, so hat er von einem approbirten

Thierarzte ein Zeugniss hierüber einzubringen und nur von einem

solchen die Kur ausführen zu lassen. Für diese Kur darf ihm die

Ortspolizei-Behörde, welcher das Vorhaben, eine solche anwenden zu

lassen, zu Protokoll zu erklären ist, nur eine Frist von 6 Wochen gestatten.

Ist nach Ablauf dieses Zeitraumes das räudekranke Pferd nicht

geheilt, so muss es getödtet werden. monn nriiu ctth »bintUiii'i/

-> $. 5. Findet die Polizei-Behörde nach den vorstehenden Bestim-

mungen die Tödtung eines räudekranken Pferdes nöthig, so hat der

Eigenihümer eine Entschädigung für dasselbe nicht zu verlangen.

rti §• 6. Gastwirtho dürfen räudekranke Pferde nicht aufnehmen,

müssen vielmehr bei Vermeidung einer Geldbussc von 5 Thalern oder

im Unvermögensfallc verhältnissmässiger Gefängnissstrafe der Ortspolizei-^

Behörde sofort Anzeige machen. Ist ohne ihr Wissen ein räudekran-

kes Pferd in ihren Stall gekommen, so muss letzterer sofort geräumt

und darf erst nach vorschriftsmässig ausgeführter Reinigung wieder be-

zogen werden.
*

.„. §• 7. Wer den §§. 2., 3. und 4. gegebenen Vorschriften zuwider,

handelt, verfällt in eine Geldbusse bis zu 10 Thalern, oder im Falle

des Unvermögens in eine entsprechende Gefängnissstrafe.

fi. 8. Für die vorschriftsmässigc Reinigung der inficirten Stallun-^

gen und Stall- Utensilien ist das in nachstehender Instruction beschrie-,

bene Verfuhren in Anwendung zu bringen. /

§. 9. Damit sich Niemand mit Unkenntniss der in Rede stehen«*:

den Krankheit entschuldigen könne, haben wir dieser Verordnung cine^'

kurze Belehrung über die Kennzeichen und den Verlauf der Räude-|

krankheil im Nachstehenden beigefügt.
,

Magdeburg, den 14. Februar 1855.

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern.
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Anwciüuu^ zur üviui^juni: üer StaUungeu räudekraaker

Pferde.

1. Der Dünger uus üm Stülien ,
in welchen räudekrankc Pferde

fcniMileB b«iiaB, mm follittndig uu^gefahrai vmi iiptorgepflagt

werden. ,

2. Nach Beseitifi^tin^ des Diinfrcrs mu?3 das Pflaster mit siedendem

Wasser üUern^ossen lind mittelst eines stumpfen Rpsens dergestalt ge-
reinigl werden, da«» keine Spur von Duiiger zwischen den Steiofugen

gnrAckblflibk. M &» ipitefb« vamuMluiiMidcü Atttwciiiaiig 4m
ganzen Stallet mutt racb der FoMboden überstrichen werden. Ist

der Stall nicht gepffastcrt, so muss die oberste Erdschicht 1 Fuss tief

aasgegraben nnd durch frischen Erdboden, Sand ersetzt werden.

3. Ständer und Pfeiler des Stalles müssen behauen und behobelt,

«nd nil «ebirfer Atehenlsiife lAcbtig abgescbcvert werittk
4. Sind die Wftnde det Stalles nur ausgettakl^ ao »iiid die Fächer

heranszarcissen und sfanx neu herziisteHen Bei ausf^fMiianerten tT<^pnUtea

Färfiern oder massiven geputzten Wänden ist der i'ulz herunter zu

schiagen und zu erneuern. Von ungeputzten Fächern oder Wänden
•Wi die Oberfftelie bit ein Zoll atark bemnteifeacbbii^, «td-dae
Mauerwerk demnächst mit Kalkmörtel angetragen werden.

5. Stallthürcn, hölzerne Raufen und sonstige StallgeräthschafleB

TOn geringerem Werlbe müssen verbrannt werden ; eichene Krippen

sind abzuhobeln, auszottemnien und mit heisser Lange ansanscbeuern

;

fMakrippen aiMi nit ripiiß^A b^faier AicheMbiiige tüebtig Maenbrfhen
und auszuscheuern.

_ ;

P. Ist (irr Stall in' vorgeschriebener Weise erneuert worden, so

wird er zuletzt mit einem Gemenge von Kalk und Chlorkalk in dem
Verhällniss, dass man zu einem Eimer Weisskaifcmilch ein halbes Pfund
Cblerbaik, M»ettK» uifeweiüt. SM die Wfftn nicbt dnmb neue er-

setzt worden, ao mössen auch diese noch ganz übertl^cben werden. .

7. Ein so gereinigter Stall darf erst 8 — 14 Tage nach der Rei-^

nigung wieder mit Vieh bezogen werden
8. Alle andern mit den kranken Pferden ndglicher Weise in

Beribnmg gckenmenen Gefenallnd«, alt: Pal»veug, Einer, rDecben^
Sattel- und Zaumzeug, Geschirr u. s. w., sind so viel als möglich tu
vernichten, und ist hierbei ein, in Betracht des zu befürchtenden Schä-

dens, geringfügiges pecuniäres Opfer nicht zu scheuen. Sofern sie aber

efbekcn wwden sollen, ift idtea Hobnrerk aaf die oben unter 3. und
5..«nf4g»bene WeiHf an lelldfeBi WeUene Decken aind «it liedeo-t

dem Wasser auszubrühen, und mit Seife gut zu waacbeii. Geschirre^

von lakirtem Leder dürfen nur mit Seifwasser abgewaicben werden,
die von nicht lakirtem Leder sind mit schwarzer Seife tüchtig einzu-

sdimieren, damit 24 Stunden biniuhängen, sodann vwmittelsl einer
scharfen BArtle nnd fwiaaem, Waiaer au reinigen; nnl einer ecbmirbeni
Chlorkalk-Auflösung tu bestreichen, und nachdem diese durch Abspülen
entfernt ist, mit geschmolzenem Talg oder erwärmtem Oel von Neuem
einzuschmieren. Sattel und Kummt- Kissen müssen immer erneuert

werden. Die Deichseln der «Wagen , an weloben die kranken Pferde

gean|«n briMki^. aind» ebaufclh .ubinüdbebi nnd mit CbteifciAk m
tünchen,, . ijTfi^li sie jedoch lakirt aind, nur mit Seifwasser abauwascheni
Die 7. u allen diesen Abwaschungen erforderliche Chlorkalk- Auflösung

bereitet man, indem man ein halb Pfund Chlorkalk in einen Eimer
Wasser schüttet, bei öfterem UmrAbren; Biieoseug wird am beMen*

dnrcb Auaglfiben, polirtet Biien d«icii"Ab«rdacbin all ^riin aiM'heie.

fem Weiwr gmii^.. . . :/ .
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9. Auch die Kleider der Personen, weiche mit den kranken

Pferden in Berührung gekommcD sind, müssen durch Waschen und
Aiitlaft«a, Slitfaln, wie «nderes Lederseug, gereinigt werden.

Zeicliea and Verlauf der Rfinde-Krankheit der Pferde.

Die R&ude, auch Grind, oder Krätze genannt, ist eine ansteckende
Hautknakiieil der Pferde, welche anter Umitladea aacb aaf de»
Menschen übergehen kann. Sie besteht ursprünn^lieh ans kleinen Pusteln

oder Knötchen, welche bcsondprs an solchen Stellen zum Vorschein kom-
nie», wo sich der Schmulz ;nii meisten anliäuft, x. ß. am Grunde der

Mähne und des Schopfes, am bchwcii und längs des Rückens. Diese

Knötchen werden wegen der dunkeln llanlfiirbe and weil sie fiberhaupt

aar m kurzer Dauer sind, leicht Überathen.

Sie bersten und bedecken sich am Grunde der Ifaare mit etwas

Schorf. Die Pferde fangen nun an, die surkenden kranken Stellen an
festen Gegenständen zu reiben, auch wohl, wenn sie dazu kommen
können, mit den Zihne» an benagen, wodurch das Haar struppig und
die kranke llaulstelle bald von Haaren ganz entblösst wird. Derglei-

chen kahle Stellen haben nun eine «rrHiivvfMü^se Fiirl)e, sie sind etwas

dicker und härter, als die übrige Haut iic& Körpers und mit weissU''

eben Schuppen und Plütcben bedeckt, wekbe sich nach nud nach an
dieken Borken anhäufen, unter w-ehhen sich Gcschwörchea tob grös-
scrm oder geringerm Urnfiinue hilden. Die kranke IfaTilstcHe wird
immer grösspr und dicker; sie bekommt Hisse, gesrh\^'üi i^'e und schor-

itge Stellen und legt sich zuletzt in Falten. iSach und nach uberzieht

aaf solche Weise die RAnde den ganzen Körper, das Jacken der Haut slörl

die Pferde beim Fressen und lässt ihnen nicht die nöthige Ruhe, die Er»
nähnmg des Krjrpcrs leidet, es bildet sich zuletzt ein Zehrfieber aui.

nicht selten entsteht noch in Folge von Säfteverderbniss Rotz und
Wurm und die Kranken crepiren an gänzlicher Entkräftung. Diese

Form der Rände-Kraukheit beobechlet man gewöhnlieh bei trockenen,

alten, schlecht genährten, ausgemergelten Pferden. Man hat ihr den
Namen der trockenen Räude go<»f'hf'n — Bei jungen, vollsafligen oder

feilen Pferden tritt die Räude-Krankheit von Anfang an in einer etwas

anderen Gestalt auf, auch hier bilden sich tnerst an einer oder meh-
reren Stellen der Haut die oben angeführten Kaötchen oder Pusteln,

die Haut wird etwns aufgedunsen und schwitzt an der kranken Stelle

eine gelbliche, wässrige, klebri«Te Flüssigkeit aus, welche in den Hn;i-

ren zu bräunlich, oder grünlich gelben Schorfen vertrocknet, die Ilaaro

sosammcB hiebt, steKenweie verllat and zun Anslhllep geneigt macht.

Dabei scheuern und reiben sich die Kranken wie bei der trockenen

Räude, auf den kahlen Hautstcllen bilden sich grössere und tiefere

Geschwüre nicht selten von cint^m bösHrti^M n Character aus, und aus

den entstehenden Rissen uod Hautfalten Dickert die oben beschriebene

gelbliche Flöasigkeit Diese Form der Krankheit wird nasse oder Fett-,

auch Speckräude geoamit. Sie verbreitet sich noch schneller als die

vorige über den ganzen Körper und richtet die davon befallenen Thiere,

Welchen gewöhnlich auch der Schlauch und die FQsse anschwellen,

noch schneller als jene zu Grunde.

EnMefat die Rinde durch Aastechnng, so bildet sich der erste

Rfiodefleck an der Stella des XöqMre, an welcher der Anslechttogs«

sloff eiiigewirht hat.

U.vii. ültl.
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Schriften. -
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Praktische Beiträge zur ge rieht sär etlichen Psy-
cliolügie von Dr. Heinrich Spiltüf Ober Medi-

cinalraih und Professor. Rostock. 1855. JÜUV u*
i ' , »III.

. 126 S. 8. ' V-
• ... • ^ ,, v,m.,.i

Drei Gutachten der Rostocker mcdicinischen Facultät ans
der Feder des verdienten Herrn Verfassers. Nur das dritte

ist eigentHch interessant, das /.weile bciiierkenswerlh. das
erste einen alltäghchen <JCgL'^^U^fill bclrelRiid. In diesem FaHe
war es nämlich eine '^0 jährige Brandstirteriu, die „nicht fu^

geistig nafrei, aber in einem krankhaft reitbaren und gerda^
ten Zustande befangen^ erklärt wurde. Ein aoidie» Ürlbeit

würde ein Preussischer Richter ein schwankendes genanal
iiaben. Entschiedener, und wir meinen zutreffender, lautete

das Gulacliten im zweiten Falle, der die immerhin seltene

Erscheinung einer T«>dlung aus Heinnvch erzählt. Die löiäli-

rifi-e Thäterin wurde als anzurccimungsrähig erklärt. Der
merkwürdige dritte Fall betrilU eine im Jahre des Heils 1851
in Mecklenourg in Norddeutschiand vorgekonmieue Hexen-
austreibung I! Der fanatische Ehemann und sein Kind (I)

lödteten £e Frau und Mutter durch grausame Faust* und
Ilokpantoffelsciiläge im Einverständniss mit der UnelücUlefaeii,

die durch ihr fortwährendes ,.Schlag zul^* die Geblendetea
ermunterte! Das etwas poetisch gehaltene Gutachten er-

klSrte die Zurechnung des Inkulpaten als „ganz gctröbl'^

Auf die Leclüre dieses Sehniiderfallcs machte die des Anhangs
einen wahihaft beruhigend*n Eindruck; ..drei Rcsponsa der
mediriuisctieu Facrdtät zu üostock vom Jahre 1681 wegen
däniunischer Besessenheit", für deren MilUieduug wir dem
Herrn Verfasser wahrhaft verpflichtet sind. Denn sie zeigen,

wie in einer Zeit des finstersten Aberglaubens daa Ucht der
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NaLurwissenschaflen doch das Dunkel erleacbtete, wie unbe-

fangen und unbeirrt vom verdumpfenden Einflüsse der Zeit

di« Aerste (io der Roslocker FacultSt} die augeblichen dfi-

ni4»iii8cheii Erscheinungen richtig und klar durchschaaten, und
was sie klar erschanty unerschrocken ausspradien. Uud den-
noch nach abermaSgen Alst zweihundert Jahren auf derselben

kleinen Erdscliolle „dämonische Besessenheit ! Das physische

Licht geht so blilzsclmeU — waram muss das |;eistigc Licht

so langsam gehen!

Anweisung zum Gebrauche der Blut-Flecken -Scala,

eines Mittels zur Erforschung des BliiLfnrlM sloflgc-

Iialles von Dr. Herrmann We Icker, hiebst einem

Exemplar der Scala, mehrern Probeflecken uud einer

Anzahl teerer Feidcben zur Ausfufarunf; von Proben.

Glessen, 1854. 16 S. 8. (1 Tbh*.)

Die beschriebene, geistvoll erdachte Methode kuun wohl
allerdings Auskunft geben liber die in einem BIiilc vorhan-

dene Blutkörpcrcbenzalil , indem sie den FarbesloH'gehali des

Blutes auf \— 1 Procent genau bestimmt, weshalb die ünler-

suchnngsniefhode für patnoloj2;isch -diagnostische Zwecke ge-

>vij»s caipfehluiigswerth ist. Aber für gcrichtiit-U-niedicinische

Diagnostik bleibt immer erst die Vorfrage zu lösen: ob di$

gepr&fte.Substans 'wirkUeh Blut ist, was diese Scala nllm
ermitteln Ifisst.

24*
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